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Dem
Hochgebohrnen Grafen

und Herrn,
HERRN

BustMlhclmUnton
des H.R. Reichs Grossen

von Flmcslo,
MreyMerrn von Uappe/

Herrn aufBerthelsdorff/Faulbrü-
cke,VartaU/Nieder-Thiemendorff

und Mauereck.
Der Römisch Kayserl. auch in Ger^
manien, Spanien, Ungarn und Böh¬
men König!. Majestät Räch, würckli-
chen Cammerern, und ersternKönigl.

Amts-^llellorj derer beyden Erb,
FürstenthümerSchweide

nitz undIauer-

Meinem gnädigen Grossen
und Herrn,

^
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Dem

Hoch und Wohlgebohrnenöerrn,
crrn Fugustin

Frey Herrn von

Iltßllngen/
Elb-Heml aufThomaswalde,Lich<

tenwaldc,Mtttlau undHeydelc.
Der R. Kayserl. und Königl. Maj.
3lach, würcklichen hochansehnl. Königl.
Amts^llelluli. wie auch hcchverordncttn Kö,

nigl. Anits'vez)aj!t2lici der Fürsienthümer
Schweidnitz ulid Iaucr:c.

Dem

Hoch'und Wohlgebohmm Herrn,

crrn Rudolph
Frey-Herrn von

Fattufthka u. UoppeltschllN/
Elb-Herrn auf Börnichen, Ober«

ulldNieder^TheMüswaldau:c.
Der R.Kayserl. und Königl. Maj.
Rath, und würckl. hochanschnl. Kölgl.

Mts-^lle^o^. dcl gürstenthümer "
Echweidl.ißlmdIaucs.



Und
Dem Wohlgebohrnen Herrn,

InHeorgeHernhard
Ganger,

Der R. Kayserl. und König!. Maj.
Rath und würckl. hcchanfchnl. Köuigl.

Anns^.ilcüuii der zü.stcnthümer
Schwcidmtz und Ianer.

Weaucd

Denen HochMelgebohrnen ulld
gestrengen Herren,

MnKalenttnGoMb
Kchberg,

DerR. Kays, und Königl. Maj. Räch
und hoch-mcritirtcn ersten König!, slnns-5ocr?>

tario derFmstcinbümer Schwcidnitz
und Iauer.

Und

Hn. Andreas Redccker,
und hoch'mermrten König!. 'Amts-8eclet.iric>der

beydenFü'.stcnlhümccSchwcidnitzund
Ian'r,

Meinen relpeSive allerseits gimdigm
und hochgebietenden Ferren,

Herren.
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Hochgebohrner Graf und Herr,

Hoch-WohlgebohrneFrey-Herren,

WohlgebohmerHerr,

Hoch-Edelgebohrne Herren,

Allerseits gnädige und hochgebie»
thende Herren,

jAupt und Glieder müs¬
sen bey einem Staats-
Cörper beständig in gu¬
ter Simonie seyn,wenn
anders dessen Wohlstand
dauren soll, und die un¬

ter Deren rrmeHion stehn, müssen
ihre beyden Theilen schuldige Pflicht

und



und Devotion Niemahls aus den Au¬
gen setzen. Niemand wird mir also
mit Recht verargen können, daß nur
die Freyheit nehme gegenwärtigen
zweyren Theil meiner Arbeit einem
illuttren Aayser-und Röniglichcn
Anne der beyden Fürstenehümer
Schweldniy und Iauer unter-
thanigst zu cleclicircn, da mich vorln
Jahre den ersten Theil derselben Des¬
sen erlauchten c^po treu^evocett zu
überreichen unterfangen habe. Nun
hatte miHzwar die schlechte und dem
Augenschein nach unansehnliche öwe.
rie vavon abhalten sollen; da aber nach
des rillen Ausspruch daswasier un¬
ter den Elementen dasjenige ist, was
dasGold unter den Metallen: so Hiebt
lnir desselben herrlicher Nuyen und
Dero gewohntes gnädigsten die feste
Hoffnung, daß meine Wenigkeit gnä^
dlgen inßrcK damit finden werde Ulch
ich zweissle um so viel weniger hieran, da
Ewer Hoch Reichs-Grafilche Gna<
den als das erstere Mitglied dieses
hochansehnlichen c«rpo über alles
meinDencken undVermuthen auf inei-
ne Niedrigkeit so ein gnädiges Auge

gm
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gerichtet, und Dero hohe Person mei¬
ner in der Klcckc-M erlcrmsn Wl'sssn-
schasic anzuoertmum gnädigst beliebet
haben. In abaewicknem 8ecuio wur<
de denl grossen Aayser ^L0?0i.O()
von eineiu Nmnbercnschen Gelehr¬
ten cm von Ihm seldL ersundner und
künstlich verfertigter WasserSchild
unterthämqst überreichet/so auch über-
aus gnädig aufgenommen worden.
Ich meines Ortes übergebe einem il-
lussrcn I^ayserl. und Aöniql. Amte
der beydenFürstenthümn^ckwetd-
mtz und Iauer mit diesem Wasser-
Cractätgen zwar nichts künstliches,
doch etwas nützliches, und bin zu frie¬
den, wenn ich so viel dadurch erlange,
daß mich mit Dero hohen Nahmen
und elnädltscn?5oce<Äi0nals mit einem
sichern Schilde wieder alle neidische
und verläumderjsche Zungen dieser
meiner Arbeit nachdrücklich schützen
könne. Ich will indessen unablWg
wünschen, daß Leben, Gesw dheit und
Tvohlcrgchn Dero hohe Personen
und vornehme Däuser wie ein Nas¬
ser - Strohm überschwemmen, und
Dero Jahre dadurch, so wie man von

einem



einem Wasser, OueU in der Insu!
Lonique behauptet, immerdar verjün-
get werden mögen, der ich mit tieffver^
pstichrestem ^elpe^ lebenslang beharre

HochgebchrnerGraffundHerr
Hoch ^ Wohlgeöohrne Frey^

Herren
Wohlgebshmer Herr
Hoch-Edelgebohrne Herren

Meiner ren><IiVe allerseits gnä^
digen und hochgebietßenden
Herren Herrelt

Iauer
»734. dm 24 Map.

unl«chäch',-ae;clsamster Knecht

o. Carl Friedrich Schwsrmer^

«^M-^--_
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Wysicalische Erklärung von
derKmfft und Würckungdes

Wassers.

^Ir haben von Natur nichts ge-
' meiners und nichts schlechtes
als das Wasser ^ Man findet
dasselbe überall in dem Inner¬
sten der Erde, und auf ihrer
Fläche unten, in der Mitten

und oben aufden höchsten Bergen; in allen Cbr-
pern

H Klr, Nozv«, «n berühmter öledicu« in Paris, hat
sich seit einiger Zeit zum Dollmetscher der gantzen
auslandischen ^e<licin aufgenwrffen; so «>lon>ren
die Verfa^r der gelehrten Zeitungen von An. ,726.
p.447 ll,q. DasNergnügen,.welches« amllber-
setzen findet, macht, daß immer eine seiner Üderse,
Hunden gleich auf die andre fola.t Diese gelehrte
Arbeit würde noch höher zu schätzen seyn, wenn er
sich die Mühe geben weite, <tw»s mehr Fleiß auf
»lerlh. A den

M.^-^
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pern, in Mineralien, Erd,Gewächstn «nd Thie,
ren; denn vermittelst des Feuers kan man aus

einem

den nüum und die Gprache zu wenden. Seine vor¬
nehmste» Schrifften aber sind folgende: diouvell«
ln»»ier«cle l,lre I'osention ä« l»'!',!!!«, pr»ti<;u6«
p«r ^sr, vm!ßl«« Hc. Nn > » »^nute ce <zu« ^tr.
p,ou!7ec , eerit lur ce lujet ; l« l'ttite 6e »<r.
t^delelclen lur i' «per»tion cle l, l'zijl« p»r !« K»ut
,pz>«r«il H l, tliele cle l»lr. piettre. I'rzäuic cle l' ^n»
zlc»>«p«rü<r. lXoßvel. H k«ri, l2.p»zß. 2l6. dieses
ist im Jaurnzl ä« 8^»v«n» ^>. 172^. »4enl« X,rt, n. 10.
retenlirt. ^etner. Kelztiunclu llicce, cle l'lnocul».
tion cle l« p«i« Veröle 6,n» l» <3r»n6e Lret»ßne p»c
r^ Jurin 0. «n l»<e6ecine H Leüeur «!' ^n«omi« »
8»>lßel»n, N«Ü. "lr,lluit cle l' ^nzlai». llei QuV»ß«
«<r»Ußmentecl'un vilcoun f>relimm»ire lur !» r^eci»
te Veröle H 6' une villert,tic»n lur l» l'rznzfuirztlon
f»r iVlr. t>soßvel, ><e6ecln ^« k»ri«» ^ ?«ri» 1725.
deren recenNon in der Libliotlieezue p«ncoi<e,726.
mens. i«n. H rcdr. n. 4. befindlich. An. 1726. gab
Herr tVoßv« eine neue kclition von 8,nHo«i 3t»tlc,
«nter folgendem Titel in 1 ,.heraus: 8»naorN 6e 3t»>
tic» iVleclicin, ^Korilmoi. lcHionidu« 7. äilrinäor.
«pl»n,l»o l>K)ücc>z«eälc,; Er hat 2. andre lateini¬
sche Tractate, einen vom Hrn.vaä,rt, den andern
vom Herrn licill, nebst einem Anhange von Ein»
psropffung der Pocken oeygefügt, und ist solches im
F«urn«l cl« 8^,v,n, V0N An. 1726. mens. ^ul. n. 8>
mit grossem l?lc>ße rccenlirt, wovon die gelehrten
Zeitungen 1726. p. 944. hq. einen Auszug geben.
Schon An. 1723 kam in ,2. heraus - Hn«c,mie <!»
cc>rp5 lle l'llolnwe en »breze, uu clelcrizition coutte
<Hetoutezle«p,r<ie,z,2r Kc,ßvel «v. ssß. welche Lcli.
tion der Herr Heister in seinem compenclin ünztulvl.
eo citirt hllt, die auch noch selbigen Jahres zu Leipzig
deutsch heraus, kam s-An. 1726. aber Frantzösisch



einem dem Scheine nach überaus trockenen We<
sin Wasser bringen. Ohne dasselbe würde das
Erdreich keine Gewächse hervor bringen, und die-

jeni-
wieder aufgelegt wurde, wie solches das/aulnsläe,
«5»v,n, von A. l 724. menll 8cpt. n. 2. anführt. An»
,72z. mens. 1»N.N. l6. aber i<? folgendes«ccn6rt:
(!anje6t»r« lur l« «us« <le l» (,l«ce, comwuniou«»
»ux Huteu« c!u Journ,! z«r Kl. dloßv«, l). ^l. wor-
innen der/^utor sucht zu zeigen, daß die Ursache des
Eises in der Verdickung der «»oh>l,»lischenLufft
Und der fiüßigten Cörper und der Zusammendrü»
ckung ihrer theile zu suchen sey. Sonderlich ad«
verdienten hier angeführt zu werben seine schöne
l^eüexionz lur l' inv»liäue ä« Uypotlicle« «z,n, l,
l'ileorie <ie l» ^leäcclnr, <^u»nt 2 l» r«til^Ue, so M
den >lemoir«cie l'revoilx von An. I7i2.menl.d10'
vembr.n. 7 befindlich, worinnen er den Nutzen der
^I,2tumieund«cctl„!icmder Artznep<K»nfizeiget,
dabep aber die enriöscn Untersuchungen verwirfst,
darüber viel iieute chregantze Gebens Zeit nnnützlich
zubringen, l^ij. Das möchte sich mancher kloteck>r
«nercken, der, statt seinen äuänolibuz eine rechtmäs¬
sige Und ordentliche 8c>,8«pnie von der NruKur,
«wlpori« Nl,m,ni bey öffentlichen ^N2tomien bevzu?
bringen, seinen eigenen Grillen nachhengt, das Geld
einstreicht, von der neuen Entdeckung bep aller Ge¬
legenheit gantze Bogen voll schreibt, die doch mei¬
stens nur auf ein 8«F«cU hinaus laufst, so uns keinen
richtigen Begriff von irgend einer Kranckheit gilbt,
und also den ätucliol» k!ellicil,X mit seiner (ilssulen:
und contulen Gelehrsamkeit so viel als -,'chls nutze
ist. Und eben dieser «r. Koßv« ist <^ er Anno
1725. des Klr.8milli5l'l«>cc cle« verlc.» i»iec!icM2le5
«^, I' L«u coinmune »vec le 1>2!te cie l'L,u ciu Da.
6cur tt«ncoK j»ero«s gab, welches die Libliatlieqiw

A 2 r«n.
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,eniaen, so schon gebildet worden, wurden m kur-
Ken wieder untergehen. Das Getrancke der Thle-
re und der Grund ihrer fiüßigen Theile ist mchts
anders, als Wasser; ja auch ihre festen Rhette
führen dergleichen bey sick. Es macht d,e Lan¬
der fruchtbar, indem es sich aufunzehllch viele
Manieren, als ein anderer ?wtru5. verändert.
Bald kommt es als ein starcker Regen, der uns
zu einer reichen Emdte Hoffnung macht, als wie
ingantz Europa zu gesihehm pflegt; bald lst es
ein blosser Thau, ohne den geringsten Regen-
Trovffen, als wie in Peru und andern Oertcrn;
bald sind es Überschwemmungen,wodurch ge,
wisse Gegenden fruchtbar und geschickt gemacht
werden, als wie Egyptcn, und die Oertcr um den
INeel,63iißeF, Inc!u8 U. s. w.

Wenn wir nun solches p^ceexgmilliren,
haben wir wohl einige Kenntniß von der Figur,
ver Grosse, der Festigkeit und andrer Eigenjchaff-
ten derer Tbeile, woraus es bestehet? Die kliUo-
lopki meynen, es waren seine Theilgen oval.
langlicht und den kleinen Aaalen gleich :c. Aber
das ist nur eine blosse Muthmassung, und dura¬
len wir nichts annehmen, als was uns die Er«
fahrung an die Hand giebt. Es mag also genung
sevn, wenn wir sagen, es sei) ein fiüßlgtes Wesen,'' das

kr^oise von An. 1726..mens.1«n. Hpebl.n. l i.
lccenlirt, und woraus endlich gegenwartiges Werck?
gen erwachsen, welches An 173« viel vermehrter
eeiirt worden, wovon dieVorrrede der Pariser Lcli.
tion im lten Theile nachgelesenwerdu, tan.



das viel schwerer, als die Lufft, und sich gegen
dasO.ueck-Silber/ wie i gegen 14 undgegendie
Lusst wie 32 Fuß hoch gegen eine grosse culnnn«
:c. verhalte.

Alles, was man von denTheilcn diescsfiüßi-
gen Wesens sagen tan, beziehet sich ausfolgen,
des:

1) Müssen sie ungemein klein seyn; wie wür.
den sie sonstcn zur Zeit der Ausdünstungausnn-
serm Gesichte und aus unsern Sinnen kommen?
sollen sie sich wohl etwa in festere Cörpcrschlei-
chenundWohnung drinnen nehmen?

2) Ihre Anzahl muß ungeheuer groß seyn:
denn es ist dargethan worden, daß ein Tropffen
Wassers wenigstens 26 Millionen fichtbahre
Thcilchcn in sich enthalt ; solte man sich also
wol'l wundern, daß es auch die härtesten Cmpcr
aufiosee, da es so schwer und so geschickt ist durch
alles;u dringen?

3) Eines von den wunderwürdigsten rkwn«.
meni5, ich mag aber auch Huld sagen, das am
schweisten zu eMann fällt, ist dieses, daß das,
N^ss'r wie -ü! Dampffin die Hohe steigt: daß
nehmlieb eine so schwe/e ^1 <5l''. und die dem Au»
gcnschcin nach st weniggeschickt ist, in die Höhe
zu gehen, dennoch wieder die Gesetze ihres Ge«
Wichtes in die Luffr steigt. b)

Dieses Nlucuumeno» last sich auf dreyerlen
A 3 Art

b) Die Verfasser der LibliotKrque p-ancnilc wolle«
sich zwar an erstbemeldtem Orte hierüber moc^iirett,
es fehlt ihnen aber an tüchtige» Gründen dazu.
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Art erklären: Zum ersten setzt man zum voraus,
daß es in dem Zwischen-Raum des Wassers
viel Lufft habe, (das beweisen dieBlasen, soin
einem V«cuo entstehen;) und daß die Theilgen
des Wassers, die sich unter einander zu vereini¬
gen bemühet sind, wie man solches aus vielfaltiger
Erfahrung beweisen kan, eine Art von einer Cav-
sul um die Lufft-Stäubgen, so überaus klein sind/
tolmiren.

Nun wollen wir voraus setzen, daß die KKteri,
ienea, indem sie sich in den Zwischen-Raum der
Theile des Wassers, welche die Capsul ausma¬
chen, nach und nach einschleichet, zurBerände-
rung der eingeschlossnen Lufft hauffiggenungvor¬
handen scy; So wird sich alsdenn die Capsul er¬
weitern, und indem sie sich erweitert, und da¬
durch/ohne dieMateric zu vermehren,mehrRaum
gewinnt, so wird sie auch viel leichter styn, als die
Theile der Lufft, und indem sie von den Theilen
dieses fiüßigten Wesens von allen Seiten her ge¬
preßt wird , kan sie nicht anders, als daß sie sich
indenZwischen-Raumder Lufft inlinuirt; und
also wird sie, vermöge dieser Pressung, genöthi-
get, in die Hohe zu steigen.

Zum andern wird vorausgesetzt, daß inwen¬
dig in einem jedweden Tropffcn Wasser ein ei»,
stischcs Wesen verbanden scy, und daß solches
durch die Hitze verdünnet und ausgebreitet werde,
und daher soll das Aufsteigen der wasserichtm
Vheile entstehen. Aber man muß zuvor bewei¬
sen: i) DaßdieTheile des Wassers hohl sind;

2) Fragt
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2) Fragt man, von was vor Beschaffenheitdie
Materie sey, die sie in sich enthalten z vonLufft
kan sie nicht seyn / denn die Thettgen im Wasser
sind kleiner, als die in der Lufft; sie wird also von
Feuer seyn, aber dahat man erst auf das rr«K,p.
pnlltnin zu scken, daß man z) beweise, daß die
V)eile des Wassers durchlöchert sind, um die
feuerreiche oder leuchtende Materie hinein zulas¬
sen,

Drittens giebt man vor, das Wasser würde
durch die Hitze wundersamzertheilet, seine Theil«
gen bekämen mehr Raum, und würden dadurch
viel leicht«, als die in der Lufft, und also würden
sie durch dieses letztere genöchiget in die Hohe zu
steigen. Aber dadie Lufft überaus durchlöchert,
ihre Thcile viel dichter, als die im Wasser, und
ihrerulioderZwischcN'Naumgaranschnliä), so
ist es schwer genung, ich will nicht jagen, gar un¬
möglich, sich einzubilden, als wenn sie die Theile
des Wassers berühren, oder eines nach dem an¬
dern pressen, und dadurch in die Höhe bringen
sollen. Das; aber die l>c>ri der Lufft viel grösser
sind, als die im Wasser, wird daher bewiesen,
weil das l'ßtcre viellcichter,undingrossier Men¬
ge Mineralien m: sich nimmt, alsdieLufft; wels
ches aber nicht geschehen würde, wenn nicht der
Zwischenraum dieses letztern weit grosser wäre,
weil eine Parchie Lufft ebensowohlpreßt, alsci-
ne Parthie Wasser. Ab.-r weil der Zwischen-
Naum des Wassers viel enger ist, so werden die
mineralischen 'Wile von den Teilendes Was?

A4 ft«?s
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sers um desto mehr berührt, von der Seite und
von unten hinaufgepreßtund also in die Hohe ge,
trieben; und hierzu tragt sein Gewichte viel Key,
und macht die Stärcke von der Pressung des
Wassers weit grösser« als die von der Lufft. So
sind auch die kleinen kori desWassersUrsache,daß
uns solches insGesichte fallt; denn so bald sich seine
Theiigen ein wenig aus einander geben, oder der
Zwischen-Raumetwasgwsserwird,soistes nicht
mehr sichtbar« Wenn nun d/e^he/lgen des Was¬
sers zu einer viel dünnern und lange nicht so war¬
men Lussi gekommen sind, so stehen sie still, nahen
sich zusammen,sonderlichwenn sie vomWinde ge¬
trieben werden «und machen Wolcken. c) Diese
Magazins vom schwimmenden Wasser folgen
den Gesetzen der t-iv^rastimc überaus nach; der
Wind treibt sie in die dürresten Wüsteneyen und
auf die höchsten Gipffel der Berge. Und das
sind eben hie Wolcken, die, indem sie sich dichte
zusammenziehen, weit schwerere Thcilgen ior.
miren, als die Lufft, und sodann von neuem, als
Regen, Thau, Schnee u.s.w.herabfallen, da¬
mit Flüsse daraus entstehen, und die Erde frucht-
bargemachtwerde.6)

Es haben einige kliilola^i geglaubt, als ob
die

c) Überaus schön und deutlich beschreibetsolches l'Ke».
^ur„l 8,ii,tvc>olt, ^, k°tl. in seiner Dill PKi>c,ic)j)l,ic,,
«le «lil» motu« H prin^i>)iiz snlillur, coi-porui».I^lir».
jeKi 1704 4 und zwar im -/Uüd^Cap.

6) Diese Meynung wird von ^'iüiiiin llerl,«« in dem
ersten Buche seiner l'lieolohii pliyssc^ aufs beste
vettheidiget.



die Theile des Wassers einen gewissen Bewe-
WM-Trieb bey sich hätten, sie haben sich aber
geirret; weder dieganhe ^^ des Wassers ü-
herhaupt, noch desselben Theile scheinen derglei¬
chen zu haben. Das kau man sehen aus den
Versuchen der Florentinischen ^^clemie, aus
denen erhellet, daß dieses fiüßigtc Wesen auf kei»
ne Weise geschickt stygepreßt zu lver den, welches
doch eines von dengrößcen Kennzeichen des Be-
wegungs-Triebes in einem Cörper ist.

Wenn sich nun die Theile des Wassers nicht
gantz leichte eines von dem andern absonderten,
würden wohl die Schiffe seegeln können ? Die
Schiffcmh, als eine so uothwendige Kunst, die
unter allen Einwohnern der Erde einen allgemei¬
nen Handel aufrichtet, würde nicht im Gebrauch
sevn. Wenn das Waster nicht von unten hin¬
auf, von de: Seite und von oben herunter preßte,
würde es wohl die ungeheuren Lasten ertragen
können, die es doch würcklich erträgt? Würden
die Fische wohl schwimmen, d. i. in die Höhe und
in die Tieffe fahren, auch seitwerts, und, mit ei^
nem Worte, sich auf alle Art und Welse bewegen
können ? Wenn sim die Pressung des Wassers
nicht nach dcn unterschiedenen Graden der Tleffe
richtete, winde wohl Holland vermittclst siiliel'
Dämme bestehen können ? Dmn es ist bekannt,
wenn man einen Damm hat ve^sertig.i? lassen,
und man laßt hinter drmsildcn einen Graben ma¬
chen, so tieffals die Gegend dcs Meers ist, so an
den Damm anstößt, so ball das Wasser, womit

A 5 der-
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derselbe Graben angefüllt wird, gegen das gan-
tze Meer das Gege«-Gcwichte; ja man hat be-
wiesen, daß eine Wand von Glase, wenn man
sie an den Damm anlegte, eintzig und allein,dem
Meere Einhalt zu thun, fähig seyn würde. Und
was ist wohl endlich wunderwürdiger, als Ebbe
und Fluch?«)

Nachdem wir uns nun eine allgemeine Vor,
stellung.von denpll.v6ca1>schen Eigenschafften des
Wassers gemacht haben, sc» können wir nun zu
den Würckungen schreiten , die dasselbe in den
Cbrpcrn der Thiere verursachen soll. Bishcro
haben wenig Leute, ich will nicht sagen, gar nie¬
mand, auf eine plivlicglische und auf die Ber-
nunfft gegründete sanier von den meäicinaü.
schen Kräfften diestsfiüßigten Wesens gehandelt;
sie haben sich immer begnügen lassen, die Sache
zu crzchlen, ohl« dieselbe zu erkläre«. Die mei¬
sten Menschen und ein guter Theil von denHcrrcn
^lecjic-ib selbsten sehen das Wasser vor unvermö¬
gend an eine Cm zu thun, oder einer Kranckheit
vorzubeugen; >a es giebt wohl welche, die es der
Gesundheit schädlich zu seyn erachten, l) Die.

___________________ftr
e) tlont. ^c>. l^ezii Clement»5ci»tii n,tur»llz. kr»n«lz.

,?ll.8-
s) Wie ich den» bereits im ersten Theile angeführt,

daß diezenigen, so da meynen, als oh das Wasser-
3rincken^e!2Nl.l»oliemacht/und die Saffte inun-
serm Körper verderbe, von wc. Hudsy in seinem 1>,.
5,t <je!»8«lle«ti«n ä« ver« gründlich wiederlegt
worden.
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strImhum kommt aber daher, daß das Wasser
so was schlechtes imd was gemeines ist; die Men¬
schen sind nur begierig nachdem / was schwer und
seltsam ist, vornehmlich in der Artzney-Kunst,
da sieht man öffters, daß mit Fleiß versteckte Arh-
neu-Mittel wohl anschlagen und allerhand
Kranckheiten curiren, so bald aber das Geheim-
'niß entdeckt wird, so fallt der gantze Credit auf
einmahl. Z)

Wenn ich mich in Ansehung des Wassers, oh¬
ne sonsten davon zu urlheilen, bloßaufdic-Erfah-
rung beruffen wolle, so würde ich sagen, daß un¬
ter ivTheil Menschen wenigstens der 6te Thcil
nichts als Wasser zu ttincken gewohnt sey. Die
Americaner haben von dem Gebrauch des Wei»
nes und andrer hitzigen Getrancke nichts gewust,
biß nach dem Einfall der Europaer. K) Waren

_________________________________sie
z) Daher sich ein Kleäicu« r«Hicu« auch hierinnen

«ohl vorzusehen hat , daß es ihm nicht gehe, wie je¬
nem, von dem auch das gemeine Volck z» l2ilumrcn
pflegt«: S>« wüsten schon, was sie bcy demselben
Hr. NoÄar kriegten, es waren entweder die weissen
oder die schwartzen Tropffen. Mancher hat wohl
gar die Gewohnheit ohne Unterscheid des Alters und
der Kranckheit vor alle und jede Patienten eineiley
Artzney aus einer Flasche und aus einem Gefasse zu
äih»en6ren, so aber recht ricücul ist.

b) Ja die Europaer selbst haben viele 5«u!z zugebracht
ohne Wein, so aar, daß auch zur ZeitKaysersUo»
nolü i v. der Bischeff in Schweden seiner Geistlich-
ltit Heyn, Abendmahl das Wasser zu gebrauchen er¬

laubte

«^^.^



M

12 M v V

siedcßwegellkräncker?waren sie etwan nicht so
siarck? oderlebtensienichtsogut,alswic? Ja
sie genossen damahls einer weit vollständigem
Gesundkeit; sie waren viel stärcker und bey meh-
rcrn Kräfften als itzo, und lebten weit langer als
wir. Heut zu Tage aber sind diejenigen, so da
Wein trmcken, oder von solchen Eltern, die
Wcin getruncken,gebohren sind, eben wie wir
allerhand Kranckheiten unterworffen. Ich wür¬
de sagen, daß das Wasser öffters die hitzigen Fie¬
ber cumt. i) 6a1enn5 riech bey dergleichen Fie¬
bern nach geschehenen Aderlasse nichts anders als

hauft

laubte, aus Mangel des Weines; und A. ,07a. war
unter 8ol«I,o ll. Könige in Pohlen ein solcher grosser
Mißwachs am Weine, daß man fast keinen gehabt,
das Amt der Messe zu halten, wie solches 5ckickfus,
in seinem ersten Buche s>. 43 berichtet. So haben
auch die Holländer vonr Weme lange nichts gewust,
und noch A. 16c», hat man denselben in Frießland
in den Apolhccken als eine Artzeney vcrtaufftt. Bey
den Römern wurde der Wein aus einer klugen Ab¬
sicht dem Weibs-Volcke durch ein öffentlich Gesetze
gantzlich untersagt, damit nchmlich die Unschuld und
Reinigkeit ihres Gemütbes nebst der Keufchheit un¬
verletzt erhalten werden, uod also ein Weibsbild ein
achtes und wahrhafflcs Muster der Tugend und eine
rechtmäßige Zierde des yaußwesens verbleiben
mochte, öcut zu 3aqe aber wäre es nicht möglich,
daß dergleichen Gesetze tol'te czedalten werden, weil
wir Europa'r beyderley Geschlechtes lieber unser 3e,
den e>n;ubüssen, als das Welntrmcken zu unterlassen
gewohnt sind.

i) Man lese hiervon den ersten Theil o.lQz.ll,<z.
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haufflges frisches Wasser; die Hitze des Fiebers
wurde dadurch gestillt, und der Krancke schwitzte
starck und mit leichter Mühe, und damit wurde
er in kurtzem gesund. Auch ist zu Beförderung
des Ausschlages der Blattern nichts besser als
frisch Wasser haujsig getrunckcn; es nimmt alle
colic. so von der Galle herkommt, weg, mäßi¬
get die Hitze der Eingeweide und schwcijft den
Saud von den Nieren hinweg. Bey einem hi¬
tzigen und trocknen Temperament ist nichts bessers
vor die mit Krampffungen beschwerte Engbrü¬
stigkeit. Ja was thut nicht das Wasser, wenn
mans äusserlich gebraucht? Es beuget der Rase-
rcy vor und heilet die Narrheit; Mit einem
Worte, es ist fast keine Kranckheit, die nicht da»
durch gehoben worden, wie ich in dem folgenden
zeigen werde. Aber wir wollen sl^li« oavon
reden und bald vom schlechte»? Wasser den An,
fang machen, ohne auf die unterschiedene 5ub»
ttgntz, woraus es elwan hestehen könne, acht zu
haben.

Eigentlich zu reden würckt das Wasser nur in
z unterschiedenen Gegenden uysers Cörpers: in
den ersten Gängen, nemlich im Magen und in
den Gedärmen, im Geblüche, und auf der Fla,
che unsers Cbrpers, oder äusserlich.

Wie nun das Wasser, so wohl wenn man sich
bey guter Gesundheitbefindet, als auch wenn
man kranck ist, beydes nützlich als nöchig, so wer¬
de ich anfanglich von den Würcknngcn reden, die
es bey solchen Personen chut, die sich wohl aufbe,

sin.

»
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finden, nachhero aber werde ich zu denen schreiten,
die mit einiger Kranckheit behaftet sind.

Man Hut das Wasser als eines der vornehm¬
sten Werckzeuge der Verdauung anzusehen; in
primis vü5 würckt es durch seine Kalte, durch
sein Gewichte und dura) seine Flüssigkeit. Wie
nun eine von den Haupt-Eigenschaftender Kalte
diese ist, daß sie in allen Gefaffenein grosses Zu¬
sammenziehenverursacht und die Fibern, woraus
die Gefassc bestehen, mit Gewalt zusammen
zwingt, so ists gantz augenscheinlich, daß frisch
Masse: imVwdeygehen in aUeDrüsen desMun¬
des, des Magen - Schlundes, des Magens und
der Gedärmer würcken,und also in allen Gelassen
und in allen Drüsen dieserGegenden gewaltsame
Zusammenziehung verursachen muß. Daher
kommts,daß sich der Speichel,der Saft des Ma¬
gen-Schlundes, des Magens, der Gedärme, des
Gekröses und die Galle in haujfiger Menge ab¬
sondern; und alsowird auch die Verdauung weit
besser von statten gehen.

Eine andere wundernswürdige Eigenschafft
von der Kalte ist diese, daß sie, indem sie die Fi¬
bern zusammen zieht, dieselben zugleich überaus
sehr stärcket, indem sie ihre Theilegenau zusam¬
men fügt, die particulgen aber aus den Lufft-Lö-
chern der Fibern heraus treibt,die daselbst unnütze
waren, oder vielmehr zu nichts anders dienten,
als sie zu schwächen; sie giebt ihnen den gehörigen
Bcwegungs-Trieb und macht sie biegsam; da¬
durch wird ihre Zusammenziehm.» weit stärcker

und



und viel hnuffiger, welches eine neue Beyhülsse
ist zu Beförderung der Verdauung.

Als ein fiüßiges Wesen, zuMahl wenn es
warm und von sehr schweren Theilgen zusammen
gesetzt ist, die sich sehr leichte von einander abson-
dem, sehr klein und folglich auch zur Bewegung
sehrgeschickt sind,und slch indiepora« derer festen
Speisen s die wir zu uns nehmen, leicht inllnui.
ren; so ist das beste Viilolvenz und auch zugleich
das angenehmste, so in der gantzen Nnur ver-
Händen ist. Es zermalmet und zerstört auch
nicht die Cörper, die es auflöset, es sondert ihre
Theile ohne alle Gewalt ab, bringt dieselben aus
einander und verändert ihre Verknüpffung nur
bloß deßwegen, damit eine neue daraus entste¬
hen könne.

Wolte nmn elwan sagen, das Wasser tönte
nicht Brodt, Fleisch und andre noch festere Spei¬
sen auflösen? so ist doch das Gegentheil gar leich¬
te zu beweisen. Das Wasser, als ein ftüßigtes
Wesen, hat eine ungemeine Stärcke, die weit
grösser ist, als diejen-ige, wodurch die Theile der
festen Speisen vereiniget werden; und das kan
man mit folgenden Experimenten beweisen. Es
ist jedermann bekannt, wenn man ein trockneS
Seil naß macht, so hebt es ein jedwedes Gewich¬
te; das Experiment ist allgemein. So weiß
man auch, auf was vor Art und Weise die
Mühlstein-Schneiber einen Mühlstein, wenn er
Mor ausgehauen worden, von dem Felsen ab¬
sondern. Sie machen zwischen dem Mühlstein

«n>
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und zwischen dem Felsen nor^ontal.Löcher,siccken
gantz trockne höltzerne Knorren indietöcher, so»
dann dringtdie Feuchtigkeit in die Knorren hinein
und schwellt sie auf, da sich denn der Mühlstein in
kurtzem absondert. Be» dergleichen Gelegen¬
heit muß man nothwendig zugestehen, daß das
Wasser den Wiederstand des Gewichtes, der
gewiß groß und viel starcrer ist, als das Gewichte
derSpeiscn, weit übertrifft; es ist kein Thal¬
ami«, Brodle, Fleisch u. s.w. das sich nut den
andern Theilgen vom Brodle oder vom Fleische
so gewaltsam vereinigte, als ein Mühlstein mit
dem Felsen, und dennoch wird er durch das Was»
ser davon abgesondert. Man muß die indischen
und schwammichten oder durchlöcherten Theilgen
d-r Speisen als kleine Winckel ansehen, die mit
löchern angefüllet sind, wodurch das Wasser
dringt; diestWinckcl schwellen zu gleicher Zeit
auf, undindem sie sich silbstzermben, sozerreiden
sie mich die ganhe 5uKNantz der Speilen.
- Es kunte mich vielleicht jemand um d,c Erklä¬
rung dieses wunderbcchrcn ?Kccnomeni von der
Starcke des Wassers beftagen; und ich muß
aufrichtig gestehen, daß es mir zu erklären ,ehr
fthwcr vorkommt. Dem sey wie ihm wolle, so
sage ilb doch bald anfänglich, weil das Seil Lo¬
cher hat, so tritt das Wasser hinein; das lcht sich
leichte begreiffen ; denn seine »gkctt, Ge¬
wicht und die Druckung der ausscckchen >'uftt
Machen, daß es hinein geht. Aber das ist noch
M MUN3- das Gewichte zu übersteigen oder-- - « - das
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das Seil aufzuschwellen; denn es gestehts ein
jeder zu, daß in einem Seile, im Holtze und in an¬
dern 8ubNgnKen, die Wasser in sich nehmen, klei¬
ne Lpgtia verhandelt sind, worinnen keine Lufft
ist,und die zu der Zeit,da der Hanffund das Holtz
noch grüne waren, Wasser in sich hatten; wenn
nun nachher die Hitze dergleichen 8ubilantien
nach und nach ausgetrocknetund das Wasser
verdunstet ist, so bleiben die 3p3tia leer, denn die
Lufft dringt eben nicht allenthalben durch, wo sich
das Wasser hinein inimuirt. Das hat Klons.
äe la ttire (3) durch ein Vergrösserungs - Glaß
angemerckr. Wenn nun dem also ist, so erhellet
klärlich,daß sich das Wasser in die «ufft-Löcher
des Seils hinein schleicht u. dieselben voll macht;
aber,wie kan es wohl so ungeheure Gewichte über¬
steigen? die Sache ist auf viererley Arten zu
erklaren:

I . mit ^r.lle la llire.dergibt vor,dieDrückung
der

,) rKMp<je l»Ui«, «in berühmter Frantzösischer^,»
tl,em2l»cul und ^llranllinu«, Mitglied der Königs.
Academie derWisscnschafften zu Pariß, kroi, x^l,«»
leo« im Königl. ^oNeßio, König!. Baumeister und
r«f. in der Baumeister-Academie machte sich durch
viel Schrifften berühmt, die in denen gelehrten Zei«
von ä. 1718- !^o,XXXlX. p-zQs.sli. ««nNret sind.
^. l 689. im Wonach September wurde er eines Co»
metens gewahr und observirte denselben sehr fleißig,
wie er benn überhaupt in der üNronumie unermüdet
gewesen und starb den 24 April »718. im 80 Jahre
seines Alters aufdem 0blerv«orio in Pariß,woselbst
«r seine Wohnung gehabt hatte.

2terlh. B
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der äusserlichenLufft,so noch schwerer siy, als das
Gewichte, nöthige das Wasser diese kleine leere
Hatiala aus zu erweitern,indem sie sich aber erwei¬
tern, so waren sie bemüht eine circular-runde Fi«
gm anzunehmen, und verkürtzten zu eben der Zeit
das Seil; indem sie solches aufschwellen. Aber
diese Meynung wird durch folgendes Lxperinienr
übern Haussen gemorsten. Man nehme zwey
Seile von gleicher Dicke und Lange, thue das ei¬
ne in die H,ntlimn?neum2ticlun, mache es naß,
und ziehe die Lufft aus, so wird es so gut einkrie¬
chen, als dasjenige, so der Druckung von der aus«
serlichen Lufft unterworffen gewesen. Nun ist aber
gewiß, daß die wenige Lufft, sonochinder^mlia.
übrig bleibt, viel weniger, als die von der ^.t.
mc»spliere; also solle auch nach dem 5ylleili2te des
Klonl!6e I» ttire das Seil nachpropartion nicht
so einkriechen, Kolons Nieu^ent)^ (b) hat
dargethan, daß die Pressung der gantzen ^,tmo.
siliere auf die Fläche des Cörpers eines Mannes

von

d) L«lnK,rä wieuwemyä, ein berühmter ^le^icin«
DoKor, Bürgermeisterund Rath zu Purmerendin
Nord-Holland, Ate Anfangs ein Prediger werben,
legte sich aber nachher aufdie ArtzneyKunst.und son«
derlich auf die iVllllKem,««:, wodurch er auch sehr be¬
kannt geworden. Seine grosse Wissenschafft aber
hat er vorneh«lich in dem vortrefflichen Wercke ge,
zeiget, welches ü. ,716. unter dem Titel der V/e>
«läbescklluwinßezu erst heraus gckonien und nacht
her zum öfftern in Englischer, Frantzösischer u. Teut«
scher Sprache nachgedruckt worden> worinnen die
gefahrlichen Gründe der Meisteren völlig übern
Haussen geworffen sind. Die schönste ttutsche li«li.
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von 6 Fuß hoch, und einen Fuß dicke nicht höher,
alsauf llözo.ik,steigt; da nun aber klar ist,
daß die Flache eines Seils, z.E. von 8 Fuß lang
viel kleiner ist,als eines solchen MannesM'e kan
wohl ein dergleichen Seil ein Gewichte von
i QQQQQ.iK. heben vermittelst der Pressung von
einer solchen Lufft, die einem weit kleinem Ge¬
wichte gleich ist?

B 2 2. Man

tion ist folgende: Ertanntniß der Weißheit, Macht
Güte des göttl. Wesens, aus dem rechten Gebrauch
der Betrachtung aller irrdischen Dinge dieser Welt
zur Uderzeigung derer Atheisten und Ungläubigen
vorgestellt durch LernK,lä wieuw«nc^6, lvlecl. l).
mit vielen Kupffern. Samt einer Vorrede von Hn.
Christian Wolffen König!. Schwedischen und Fürst!.
Heß'sch- Hof-Ratb und ,Vl,ll,.»c?l,ilc,sopk. Prof.
reim, aus den» Holländischen ms Franßös undEn»
gelische übersetzt, und darinnen bereits zum sünfftt»
mahl gedruckt, «eßo »Herwege!« seines selbsieigene»
hohenWerchs aus seiner ursprünglichen Sprache auf
vieler Begehren ms Hochteutsche treulich überge¬
bracht und mit nützlichen Registern vermehret, von
Wilhelm Conrad Baumalm, V. l). !^. in Offenbach.
Amsterd.bep Ioh.Pauli, 1732. 4. In seiner Lebens-
Beschreibung ist angemercket worden,daß er mit dem
Podagra starck behaffiet gewesen, ob er gleich seit
vielen Jahren nichts als Wasser getruncken; man
hatte aber zugleich aus seine übrig« tebens - Art Ke.
Üexion machen sollen, die vielleicht das meiste hierzu
mag contridulret haben. In seinen letzten Jahren
wurde erzu unterschiedenenmahlen von der Schlaff'
Sucht überfallen, daher er sich selber seinen Tod dar¬
aus prophezeyet, welcher auch den 30 Map A., 7» 3.
erfolgte, nachdem er sein Wer auf 63 Jahr gebracht
hatte. Eine kurtze Nachricht findet man von ihm in
gelehrten Zeitungen ä.,7,8. ?.5?9>h<z.

5^.5^-.
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2. Man kan sagen, es sey eine noch subtilere
Materi:,alsdieLufft, wodurch das Wasser ge¬
preßt und hinein getrieben wird; wenn sie aber
noch subtiler ist, als die Lufft, so muß sie noth-
wendig die kleinen spZtioIaeinnehmen,und,indem
sie mit derjenigen, die das Wasser preßt, ein
Gleich-Gewichte macht, verhindern, daß letzt-
benenntes flüßigesWeftn nicht hinein dringt noch
einige Erweiterung verursacht.

3. Andere schreiben dem Seile einige Krasst
zu, welche die Theilgen des Wassers mit mehre,
rer Gewalt an sich ziehe, als das Gewichte das
Seil nicht wieder herunter ziehen kan: aber
das beist vergeblich eine Sache behaupten wol»
len, von der man keine iäee hat.

4. Man konte pr^supponiren,es ereigne sich
inwendig im Seile eine.gantz wunderbare Aus-
breitung/so bald das Wasser in die kleinen lpgti«!«
hinein tritt, und also müsse das Seil kurtzer
werden. Es ist bekannt, ein Seil istverbrenn.
lich, zumahl wenn es recht trocken ist; alle ver-
brennliche Materien enthalten in sich ein Feuer-
fassendes W'sen oder ein in denen Lufftlochern
vsl borgnesFcuer und dieses Feuer hat wenigstens
keine sichtbare Wmcrung eher, als bis sich die¬
se Thcile wieder zusammen vereinigen. Das
Licht brennt nicht eher als bis cs durch ein Brenn-
Glah in einen sehr MM Raum zusammen ge¬
bracht worden. W?nn nun das voraus gesetzt
ist so erklare ich das Kuctz werden, und das Aus/
schwellen des Seils folgender Gestalt: Weil die
' Thcilgm
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Aeilgen des Wassers viel schwerer sind, als des
Feuers und derjenigen Lufft, die in denen lufft-
Lvchern und dem Zwischen-Räume des Seiles
befindlich ist, so treiben sie die feurichte Materie
und die Lufft hauptsächlich gegen den Mittel-
Punct und gegen a>tdreOerter,mdem sich aber die
Theilgen des Feuers nach und nach zusammen
vereinigen, so erlangen sie einige Starcke, brei¬
ten sich aus und verdünnen zu gleicher Zeit die
Lufft. Aus dieser Verdünnung rühret noch-
wendig die Erweiterung oder das Aufschwellen
der Luff:>Locher im Seile her, und aus der Er¬
weiterung entstehet das Einkriechen. Dem seu
wie ihm wolle, so sind die 3. erstem Erklärun¬
gen abtönt falsch und die letztere verdient noch
wohl, daß man sie untersuche.

Das Wasser würcket nicht allein als ein flüs¬
siges Wesen; das bezeiget die Untersuchungdes
Speigels, welcher eigentlich zu reden nichts an¬
ders als Wasser ist, augenscheinlich(c) d'r
Speigel enthält viel saltzigte Theilgen in sich, die
man als so viel kleincSpitzen anzusehen ha^wcl-
che, indem sie durch die Theilgen des Wassers in

B 3 die

c) Ccmf.ünlnn l^ucllil 8i2loßl,pl,iz ll äuftuum »quo»
sorum^nHlomenova, c.6ß. I.ußä,L. >6yo. 8 wo»«
innen die Natur und 8udli2ntz des Speichels wohl
untersucht worden. Noch besser und n«vc>ser aber
hat solches der in abgewichenem Jahre »erstorbene
berühmte und durch seine bündige schrifften höchst-
«nomirte Stadt- rkyttcu« in Dreßden, l) ^l»«m.
8cKuriu« gethan, in seiner 8l»loßl» s. 8»llVX num»°
n« cc»nsi^erziwne,I)»eü.1723. 4»
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die 8ubügntz der Speisen hitseingezogenwerde»/
alles, was sie antreffen, zerthellen.

Vorietzo will iÄ) von denen Würckungen des
Wassers reden bey denen Kranckheiten,die in pri»
«uz vi« stecken. Die Haupt Kranckheiten, von
denen diese Theile angegriffen werden, sind Bit¬
terkeit im Munde, Mangel des Geschmacks, E«
ckel, Erbrechen, sauer Aufsteigen, Hitze, Schlu«
cken, Unverdaulichkeit, Colic, Bauchfiußu.s.w.
das sind solche Kranckheiten,die meistentheils ent¬
weder eine Schwachheit der Werckzcuge oder
einigen Mangel indenSäfften, sozmVerdau-
ung dienen zum Grunde haben. Ich habe schon
gesagt, daß die 0lZiM2 der DiZeNion durch nichts
so sehr gestarcket werden, als durchs Wasser, zu-
mahl wenn es frisch ist. Die Saffte, so zu die¬
ser Verrichlung dienen,fehlen zu gewissen Zeiten,
z. E. im Sommer, da die Ausdünstung sehr groß
ist, und die Materie des Speichels :c. durch die
Haut dringt,da denn leicht zu erachten,daß nichts
besser sey diesen Mangel zu ersetzen, als das Was«
ser. Auch bemerckct man, daß wir im Sommer
weit mehr trincken, als im Winter, und daß wir
sodann einen viel trocknern Mund haben, daher
komm tauch der Ecket vom Essen, den man zu der¬
selben Jahrs-Zeit hat.

Es ereignet, sich offters, zumahl wahrender
grosser Hitze, bey trocknen und gallerichen Tem¬
peramenten,daß sie im Munde eine grosse Bit«
terkeit u. imMagen cmBrennen empfinden; das
rühlt daher,daß de:Speichel mit scharffcn,schwe-

felichten
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ftlichten oder gallichtcn Theilgcn vermischt ist,
welche, da sie sich die Nacht über im Munde und
im Magen verweilet haben, dergleichen unange,
nehmeEmpsindung verursachen. Das beste Mit,
tel, so man bey dergleichen Gelegenheit verord,
nen kan, ist frisch Wasser, dasselbe mäßiget die
Hitze, loset das Saltz auf und führts mit sich fort,
ja es wickelt gleichsam das zu sehr erhöhte oder
ausgebreitete gallichte Wesen in sich und vertilgt
esgantzundgar.

Das Eckeln und Erbrechen, so die meiste Zeit
verursacht, wird entweder von der schärften Ma»
terie, die den Magen reitzt und sticht, oder von
der convullivlschcn Bewegung in den Nerven
dieses Theilcs, oder auch von der grossen Menge
derMatcrie, die zum herausgehen zu dichte ist und
zu gleicherZeit,vermöge ihresGew/chtes oder son,
stcn dcnMagen reißet;dieses Eckeln u.Erbrechcn,
sage ich,giebt gleichsam durch ein Wunderwerck
3, oder 4. grossen Glasern frischen Wassers nach,
welches die scharffe Materie versusset, die in Un¬
ordnung gebrachte Bewegung der Nerven durch
seine Kalte mäßiget und anhält, und den Aus,
gang derer im Magen enthaltenen Materien er,
leichtert, indem es ihnen seine Flüßigkeit mit¬
theilet.

Bey der Uuverdaulichkeit, so entweder von
einer Schwachheit oder von einer allzugrossen
Hitze des Magens, oder von der dicken Zähigkeit
und gallichtcn Scharffe des Speichels, und der
Säffte im Magen, Gekröse, Gedärmen und

B 4 der
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der Leber, herrührt, ist frisch Wasser ein allgemei¬
nes Mittel. Daher kommen alle wundersame
Würckungen, die es so offt bey magern, trocknen,
gallreichen, lebhafften und melancholischen Tem¬
peramenten thm. Indem es vermittelst seiner
Kalte die Drüsen des Mundes, des Magen-
Schlundes und des Magens reihet, so drückt es
aus denselben die dicken und zähen Saffte, so sich
darinnen aushalten, und die Absonderungdes
Speichels und der andern Säfftc verhindern.
Wenn nun die Drüsen und ihre Gänge wieder er¬
öffnet sind, so fiiessen der Speichel und die andern
Saffte, so zur Verdauung dienen, viel reichli¬
cher, und indem sie zu gleicher Zeit weit fiüßiger
werden, so dringen sie viel leichter durch und zer?
theilen die Speisen.

Bey der Colic, die von der Galle herkommt,
weiß ich aus eigner Erfahrung, daß nichts besser
ist, als frisch Wasser hauffig gcdruncken. Die
Ursache einer dergleichen Colic ist nichts anders,
als eine allzusehr erhöhte, ausgebreitete und alca-
üürte Galle, so in die Gedärme hinabfällt, wo¬
selbst sie fortfahrt sich auszubreiten, und die in der
Hole dieses Canals eingeschloßne Lufft zu rcitzcn
und zu erweitern,nnd daher kommen die empfind¬
lichen und brennenden Schmertzen, die man so¬
dann empfindet. Hingegen frisches häuffiges
getrunckencs Wasser mäßiget und dämpft die
Hitze und Schärfte der Galle, verdicket die Lufft,
und giebt nicht zu.daß sie so viel Raum einnimmt,
zerschmiltzt dasSaltz und die schwcfiichten und

alcali-
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alcalischen Theile der Galle, welches eine vollige
«nd geschwinde Cur derColic zuwege bringt.

Insgemein glaubet man, bey Durchfallen sey
nichts schädlicher, als kalt Wasser: aber man
betrügt sich, die Erfahrung hat uns mehrmahlen
in dergleichen gantz verzweifelten Fällen gelehrt,
daß dergleichen Kranckhciten durch frisch Wasser
gehoben worden. Wenn der Durchfall von der
Galle herrührt, und der Patt'ente eines trocknen
lebhafften, melancholischenTemperamens, auch
darbe» mit grosser Hitze in Gedärmen geplagt ist,
so muß frisch Wasser notwendig gmeWürckung
thun. Dieses zu bestätigen, will ich eine gantz
besondere Anmerckung anführen. Eine gewisse
Dame vom Stande, die ich wohl kenne, lag lan¬
ge Zeit an einem Durchfall darnieder; sie hatte
allerhand Mittelgcbraucht, aber umsonst. End¬
lich wurde sie des wenigen Erfolgs von den Artze«
neycn derer Herren Xleclicnrum üderdrüßig, und
ließ sich an einem gcwisscn Tage, da sie überaus
schwach war, frisch Wasser bringen, so aus der
Leine geschöpffr wurde, und lrcmck davon ziem¬
lich viel. Ihr Durchfall, der nun schon so lange
Zeit her so hartnackig gewesen ward, statt weiter
fortzugehen, hörte auf einmahl ausund sie wurde
vollkommen gesund. Es war nun schon eine
ziemliche Zcit,wie ich gesagt habe, daß diese Da«
me kranckwar; sie hatte viel hitzige Artzneyen zu
sich genommen, die man gemeiniglich und zn>ar
aufeine gar ungereimte Weise bey gewissen. Tem¬
peramenten unter dem Nahmen der Magen.star-

B 5 ckenden
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ckcnden Arhneyen hoü) zu erheben pflegt, (ch die
doch zu nichts anders gedient hatten, als das noch
verhcmdene fiüßige Wesen im Geblüthe vollends
wegznnehmen, den Magen noch mehr auszutrock¬
nen, die Saffte, so zur Verdauung dienen, tag»
lich dichter zu machen, ja selbst die Drüsen der
Gedärme und des Gekröses durch ihren Aufent,
halt in den Gedärmen zu reihen, woselbst sie lange
Zeit verweilen, indem sie in die ven:,8 laHeüZ nicht
hinein dringenkonncn,und wenn sie ia hinein kom¬
men, so geschichts doch erst lange nachher, wenn
man sie eingenonunmbat. Nun ist aber be¬
kannt, daß alles, wodurch die Verdauung ver¬
hindert und die Eingervcyde gerecht werden, zur
Unterhaltung des Durchfalls sehr geschickt sey;
die Uiwerdaulichkeit verhindert, daß die Speist«
in die venas IZclegz nicht hinein können; und die
Neitzung führt den Gedärmen weit mehr Mate¬
rie, als sonsten zu. Wenn wir das nun zun» vor¬
ausgesetzt, so knn man leicht erkennen, daß, wenn
das Wasser vermittelst semer Kälte im Magen,
in den Gcdmmen,und im Gekröse eme grosseZu»
sammenzichungverursacht hat, so werden die
Drüsen des ersterenTheils, nehmlich des Ma«

gens

<l) So betrügensichheutznTagenochviete,die da mey-
nen.wen sie nurMagen-iropfen einnehmen.so würde
alles aufeinmahlgut: und auch derjenige INecKcu«
Handeltwider sein Gewissen, der seine hitzige Magen«
Tropffen und Artzencyen auf eine recht ungereimte
Weise, wie hier der Autor sagt, zu erheben, und allen
und iedei» Patienten ohne Unterscheid aufjvdringen
sucht.
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gens offen, und lassen einen Safft von sich fiiessen,
der zur Berdauung geschickt ist; die in Gedär¬
men und im Gekröse ziehen sich ebenfalls »n it gros¬
ser Gewalt zusammen, und machen sich von der
Materie, durch die sie gereiht worden, loß; die
VLN25 IgHex.die mit dicken und klebrichtenSaften
angefülltwaren,entlcdigcnsich derselben; Wenn
nun hierdurch die auswerffenden Gänge der Ge,
darme und des Gekröses in ihren ersten Grad ih¬
rer Zusammenzichung wieder gebracht worden,so
ändert die Materie, so durch die Gedärme aus¬
geführt zu werden gewohnt war, ihren KKlcK
und gehet durch die Haut und durch den Urin
fort.^ Es ist auch wahrscheinlich, daß sie alle
Gefäße des Leibes zusammen ziehen, wegen der
allgemeinen Oliinmuni^non, die von den Ner¬
ven in allen Theiien des Leibes unterhalten wird:
demnach vermehrt sich die Geschwindigkeitund
Mäßigkeit der flüßigen Sachen; die allzudicken
Säffre, die eben wegen ihrer Dicke sonsten nir¬
gends fort komen, als durch die Gedärme,wcrden
zerquetscht und geschickt gemacht, durch die Aus,
dünstung fortzugehen, und alle Gefäße werden
gantz und gar frey gemacht.

Das sind die vornehmsten Würckungen, so
das gemeine Wasser nalürlicherWcisemprimiz
viiz hervor bringen muß. Es giebt zwarwürck-
lich einige Pcrsonen,bey denen eszum öfftern nicht
eben den Erfolg hat, den man davon zu gewarl en
hätte, ja in gewissen Fällen verursacht esverdrüß-
liche Umstände, als bey solchen Personen, die ei¬

nes
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nes kalttN/pl-.legmatischenund wasserichten Tem¬
peraments sind; doch muß man das nicht alle¬
mahl dem Wasser zuschreiben; die Person, oder
vielmehr ihre Eltern sindUrsache daran. Esgiebt
Leute, die dergestalt leben, daß sie sich nicht mehr
ans Wasser gewöhnen, noch des Weines enthal¬
ten können. Das ist ein bittres Muß! Sie sind,
so zu reden,gezwungen,das Ende ihrer Tage zu
beschleunigen / und ihr Leben die meiste Zur in
Krcmckheit zuzubringen; wir zeugen offt selbst
Kinder, die sich dmch «nsre Fehler des Weins
nicht enthalten tonne»; so einen so grossen Ein¬
fluß hat dieser ^>asst in das Temperament und
Beschaffenheit unsers Cörpers. («) Wolle
man sagen, es gäbe Leute, die nichts anders als
Wein getrunckm, und dock zu einem hohen Alter
Zekomen sind, so antworte ich, sie haben ihr grosses
Alter ointzig und allein derStärcke ihres Tempe¬
raments zu dcmckcn,und ich zweifle nicht, wenn sie
bloß Wasser getmncken hätten, sie würden ihren
Lebcns-Lauss noch höher gebracht haben. Das
Bcyspield« BKce solle uns bewegen in uns zu
gehen, sie haben eben so nrZ»mlIrte Cörper, wie
wir, es ist da kein Unterscheid; unterdessen trin-
cken sie nichts anders als Wasser, und sind deß-
wegen doch starckgenung. Vor-
e) Daher enthielten sich die Emratiten und Cevcria-

ner, des l'gcizni Nachfolger, des Weines gantzlich,
sie qiengeü aber aar zu weit, indem sie denselben nicht
einmcchl vor ein Geschcpffe GOttes erkennen wollen,
sonder» vor des Satans Gifft mit Erden vermischt,
und also vor einen ungöttlichen Trunck hielten. Vick.
den l Theil. 9.92.
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Borictzo will ich von denen Würckungen des
schlechten Wassers im Geblüthe reden. Ich muß
aber bald bemercken, wenn man sich desselben
bloß dam bedienet, um einige Fehler in diesem flüs¬
sigen Weftnzuvechcssem,so ist wenig dran gele-
gen, ods warm oder kalt ist, denn wenn es kalt
ist, so hat es schon noch Zeit sich zu erwärmen, ehe
es sich mit dein Geblüthe vermischt; ich versiebe
aber hier durch das Geblüthe alle fiüßiaeThcke
unsersTörpers.

Ick) demercki, daß das Wasser einzig und ak
lein die guten Eigenschafftcn aller andern Artzney-
Mittel in sich enthalt, okne dasselbe würden sie,
statt, daß sie die gutenWmckungen thunsotten,
die man von ihnen vermuthet, vielmehr schädlich
sevn; esgicbt Nahrung, und ist würcklich die be¬
ste Speist.

Die Haupt-Arten von innerlichen Achncyen>>
so wir wissen, sind purgirende, Brech-erregcn-
de, Urin-treibende, Schweiß-dringende, Hertz-
siarckende, kühlende, lindernde, zerthcilende und
Magen-starckende Mittel. Alle andre kan man
dazu rechnen, und ich will beweisen, daß das
Wasser alle diese Eigenschafftcn hat.

k. Unter allen Purgantzen weiß kein besser und
unschuldiger Mittel, als das Wasser: es be¬
feuchtet, erweichet und mäßiget die Drüsen und
Gefasse der Eingeweide, des Gekröses/der Leber
u. s. w. gantz gelinde; doch thut es diese gute
Würckungen erst nach einem langwierigen Ge^
brauch. Wenn nun die Drüsen und Gefäße

dieser
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dieser Theile nicht mehr so ausgespannt sind, so
ists klar, daß sie mehr Feuchtigkeit von sich geben,
als/onsteN' Es zertheilet die zähen und dicken
Säffte «lld setzt sie in den Stand zu fließen und
durch den Stuhl fortzugehen. Überhaupt be¬
merket man, daß diejenigen, so von Natur hart¬
leibig sind, zu ihrer Cur bloß viel Wasser trin-
tken müssen. Mnn der Medicus bey hitzigen
und langwierigen Kranckheiten seinen Patienten
viel Wasser zu trincken verordnet, so erhält er ih¬
nen den Leib offen, und richtet damit eben so viel
aus, als mit einer Purganh. Daß nun das Was-
ftr das sicherste Mittel unter allen Purgantzen scy,
wird niemand leugnen können; denn iederman
trincket davon, und an und vor sich selbst chut es
niemabls Schaden, da hingegen keine Purgantz
veryanden, die, wenn sie in gewisser grosser An,
zahl gegeben wird, nicht sötte em würcklicher
Gifft seyn.

»< Das Wasser ist das vortrefflichste Urin-
tteibende Mittel, so wir nur haben. So bald
man es ein wenig hauffig trinckt, so bald fängt es
auch an den Urin starck zu treiben. Es würckt
ohne die geringste Unordnung im Cörver zu ver¬
ursachen ; und daß es ckiiretW ist, kommt da¬
her, weil es die Feuchtigkeiten zerlheilet, das
Saltz, so meistens durch die Nieren geht, an sich
nimmt, und' die Gewalt derer fiüßigen Säffte
vermehret. Diejenigen, so mit dem Stein ge.
plagt sind, klebrichten Urin von sich lassen, und
Brennen davey haben,, können sich kein sicherer

und
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und durchdringender Mittel wünschen: viel Leu¬
te empfinden davon täglich wundersame Wür-
ckungen.

3. Es ist ein gutes Brech-Mittel. Man neh¬
me 3- oder 4. Maß Wasser, lasse solches ein we¬
nig übern Feuer warm werden, und trincke dar-
von etwas viel; wenn man nur ein wenig zum
Brechen geneigt, und der Magen mit etwas an¬
gefüllt ist,so wird man bald speyen müssen,zumahl
wenn man sich mit dem Finger, oder mit sonst et¬
was in den Hals fährt. Viel Leute in Engeland
brauchen kein ander Mittel aus Vorsicht, und
das Zar vernünfftig. (k)

4. Solle mm wohl sagen tonnen, daß das
Wasser den Schweiß treibe? und dennoch chut
es, und ist ein herrlich Schweißtreibendes Mit¬
tel, zumahl, wenn mans kalt m'nckt und etwas
hauffig, biß zu 2. Maß oder noch drüber, nachdem
man sich in das Bette gelegt und wohl zugedeckt
hat; denn dik Hitze treibt das Blut gegen die
Haut zmücke, als deren Gefäße sodann weiter
offen stehen, als sonsten,und das Wasser, an statt
daß es durch den Urin solle fortgehen, folgt dem¬
selben nach. Auch bemerckt man,daß die Wür»
ckung einer Purgantz durch nichts so sehr ver¬
mehrt wird, als durch den Eindruck der kalten
Lufft in unser« Cörper, denn da treiben die Ge»

__________________________________faße
k) Die Art und Weise, wie solches geschehe, führet der

Herr L^cKulen in seinen ^croimziibu«,und zwar in
der >6.17. «8. und 19. l)»ss. sehr wohl aus, istabep
mit demtklulynüo nicht einerltyMepnung
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säße, indem sie sich zusammen ziehen, die Feuch¬
tigkeiten gegen die Eingeweide zu, welche wegen
Würckung der Purgantz nicht so wiesonsten wi«
verstehen können.

5. Wie vielmahl hat man nicht auch darge«
than, daß das Wasser eine vortrefflicheHertz-
stälckung scy, zumahl, wenn es frisch ist? Bey
Schwachheiten bringt es vermöge derNeitzung,
die seine Kalte m den festen Theilcn verursacht,
fast augenblicklich wieder zu sich selbsten und er¬
setzt die grossen Entkrafftungen und ^Zrlohrne
Stärcke. Gewiß, wenn man Wasser getrun-
cken hat, so erhohlt sich der Pulß, er hebt sich und
wird starcker; es erhält auch bey langwierigem
Fasten. Über ietztbesagte letztere Würckung darf
man sich nicht verwundern, denn da dergrofie
Thal unsrer Lebens-Geister aus Wasser besteht,
so ist klar, daß sie oben dadurch vermehrt werden,
folglich werden die Kraffte vermehrt, und das
Blut wird mit mehrerer Geschwindigkeitfor-
gestossen.

6. Daß es ein vortrefflich Erfrischungs-Mit-
tel sey, wird wohl ein ieder gar gerne zugestehen.
Denn da dieHitze zum offtern von einer allzugros-
scn Ausbreitung des Geblüthes, so durch die Er-
huhung der Galle, und durch eine übcrbauffie
Menge Feuer-reicher Theile, die das Gcblüthe
bewegm.verucsacht wird, herrührt, so ists gewiß,
daß das Wasser, wenn es sich in denZwischen-
Raum dieser Theile einsck)leicht,vermittelst sei¬
nes Gewichtes oder seines Widerstandes der

Bewe-



Bewegung der Galle Einhalt thun und die Feu¬
er-reichen Theile in sich nehmen muß. Daher
komts auch, daß, wenn man sich recht sehr erhitzet
hat, man sich mit nichts besser als mit kalten
Wasser zu erfrischen weiß,zumahl,wenn man eine
Zeitlang damit fortfahrt.

7. Ist es eines von den grossesten Linderungs,
Mitteln; an und vor sich selbst hat es nicht die
geringste Schärffe,denn es ist unschmackhaft oder
ohne Geschmack. Es verhindert die Würckung
dererSaltzö,indemes eines von dem andern tren¬
net, es lindert und vermindert die allzugrosse
Spannung der festen Theile, indem es dieselben
befeuchtet und sie biegsam macht.

8. Unter allen flüßigmachenden Mitteln ist es
das stärckste oder vielmehr daseintzige; denn es
löset das übrige Wesen auf, zerlheiiet «nd metg-
morpkalltt es, so zu reden,in was Flüßichtes. Oh¬
ne Wasser würden alle irdische und dicke Theile
unsers Blutes nichts anders, als eine feste, dicke
und zur Bewegung ungeschickte !vl«ile formiren,
und folglich wurde das Blut niemahls herum-
lausten können. Ja es giebt fast keine Kranckheit,
wo es nicht seinen Nutzen habe umfiüßig zuma¬
chen, Und den Umlaufs des Oeblüches zu beför¬dern.

9. Endlich ist es auch eine gute Magen-Arße-
ney, d.i. zu denen Krcmckheiten des Magens ge¬
schickt, das aber schon bisher dargethan worden.

Dieses sind nun die herrlichen Eigenfchass-
ten, so das Wasser in sich hat; aber das ist noch

2«rEH. C nicht
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nicht alles,ohm dasselbe würden dieArtzncycN/we-
nigstens die man inncrlicheinnimt,zumTheil ohne
Nutzen,zun,Theilauch wmckl. schädlich seyn. Alle
Anzeneyen komen von Mineralien, Erdaewachscn
u.Tl)ieren,lMn ist aber dekannt,ohneWasser wür¬
den diese 5l:uÜ3ntM nnmer feste, dichte und un¬
fähig seyn, in dic ven38 lZc^a« hinein zu dringen,
und dennoch ist das der Weg, den alle innerliche
Artznepen nehmen müssen, den sie aber nimmer,
mehr nehmen konten,wenn sie nicht durchs Was«
ser ftiessend gemacht würden. Ja wenn sie auch
schon ins Gedlüthe gegangen, so dient ihnen noch
das Wasser zu einem velnculc», und bringtssein
alle Oerter des Leides.

Daß das Wasser Nahrung gebe, ist eine Sa¬
che, die man vernünfftiger Weise, als ein guter
kKvllcu3 nicht widersprechen kcm, (») es nähret
Thicre und Erd. Gewachse. Diejenigen, so nur
ein wenig Kenntniß von der Natur-Lehre haben,
wissen das Txpenment des NelmQnts mit der
Weyde gar wohl, wodurch er beweiset,daß das
Wasser denPfiantzen Nahrung gebe, (b) Es
wird auch mit denen Experimentendes berühm¬

ten

') Die Are und Heise, wie solches geschehe, führet der
Herr L»rclmlen in seinen HcroHMüiiKu«, und zw»r in
der ,6. ,7. ls- und «9. l)lss.sehr wohl aus, ist aber
mit dem ttelmonria nicht einerley MeyNlmg

d) Dieser Meynung pfiichten nebst dem llelmomio
aüchderberühmte L<>yle, der gelehrte Lc»«IWz und
andrebrp. Es fehlt aber auch nicht an gelehrten Leu,
ten, die selbige entweder gantz oder doch in etwas in
Zweifel ziehen, So stellet uns z.E. t>eru««u5
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ten Klr. «oyle bestätiget. Dieser ^utar hat mit
aramZtischen Pfiantzen, die nicht so viel von der
Natur des Wassers bcy sich zu haben scheincn,als
andre, viel Versuche gemacht. Wenn man sich
die Mühe giebt eine Pssantze, nachdem sie ge¬
wachsen ist, wie auch die Erde im Gefäße zu wie¬
gen, so wird man sehen, obgleich das Erdreich fast
gar nichts von seinem Gewichte verlohn«, daß
dennoch die Pflantze am Gewichte und an der
Grosse ungemein wird zugenommen haben, und
zwar vermittelst des Wassers, womit man die

C - Erde

!«2l,d3ncu5 in seinem Vli.Theile, p. 37. ein gewisses
Gewächse dar, p«.^m«iüu genannt, dessen Wurtzel
auch ausserhalb des Erdbodens, wenn sie nur an ei¬
nem Stricke in sreyer 5usst hengt^ nicht nur Sten-
gel von sich schösset, hnder« auch Blu An, /a so gar
Früchte tragt, welches von denen Acsten gleichfalls
erzehletwird. Ob aber nich' hier eine Kl!,«« czu»
Q begangen werde, und der herabfallende Thau und
Ziegen nicht das meiste concribuire, will ich nicht
untersuchen. Der berühmte Schweitzcrischel^nyll-
«15, emZnuel licrniß, in dem V. Cap. seines itegni
VeZet,bil»5, woselbst er cle l>!utlilioneVeßet3b!li«
um handelt, will dem Wasser dergleichen Krafft zu
nähren nicht zueignen, sondern lubilicmrt einen ge¬
wissen liquurem balkmicum, der durch Bephülffe
der Lufft solches verrichten soll. Überaus artig ist
die Mevnung I'neoclori zZnrvliort, eines gelehrten
Holländers, so er von der Nabrungs - Krafft der
Wantzen heget, wenn er in dem Xl. Cap. seiner Philo¬
sophischen »liiert. 6e caulll mocuz Ll plincipilz loli»
sni-um car^orum schreibet: 5em>N2 terrae ßleml»
cc)ncle<ll« clescunl, <ium trizilio 2i:re noKumc»
clnkt»^u»»il c«Ml>2l;e5, ^mbu« «tücez coli»rent.
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Erde zu befeuchten besorgt gewesen; daraus
Müsse ich, daß das Wasser den Erd-Gewächsen
Nahrung giebt.

Man wird mich vielleicht fragen, ob sich das
Wasser in das West» einer Pfiantze eigentlich
verwandele? Ich antworte, dergleichenVer¬
wandlung scheintmir wohl von Natur unmöglich
zu seyn, und man hat nicht Ursache zu zwcifien,
daß nicht das Wasser mit unterschiedenen Thei-
len, woraus eine Pfiantze bestehet, versehen sey,
welche es daselbst nach und nach abgiebt, und wo¬
selbst sich eines in das andere incorporirt.undalso
daraus ein sichtbares ganhes Wesen entstehet.
Man kan hiervon eincSchrifft zu Rache ziehen
von I^-.^oo^^. ^) einem berühmten, und
in denen Natur-Gcschichten wohlerfahrncn En¬
glischen Kleckco. die er in einer Versammlung der
König!. Gesellschafft zu Londen abgclesen,und her¬

nach
M»««ntur 8l emoNiunmr, »t» ur »er lallu« aä bnrnl
»enerrec, 8e inrercliu velsuz supellor,,izi,^ugm,<l
locum a lole maßil «lefgllum »sc«n<lzr,8l lic in»
cremenmm pl.nt« eMci2t, vesperi 2U«m, udi tu»
petücic5 leri« ciciu« lrißelcic, <zu«m inrerior eju«
comp»««, äeoriurn verß.l, t,n^u«m 2<l locum m»»
zi« cslillum, Nc^ue «6»«« nroäucar.

c) Herr ^lc,. ^Vac,ä»v»r6, ^lec<. l). Mitglied des Cnlle.
ßii der iVleäicotUmund?r»l. l»ieäicln«e in <3r«l,3M.
cnlleßlo zu Londen,ein Mann.der in natürlichen Wis¬
senschafften und Krautern sonderlich erfahren gen5e«
sen, hat viele Jahre durch die gelehrte Welt mit seinen
schönen Entdeckungen bereichert und ssch dadurch
in gantz Europa bekannt gemacht Seine l'Keori,
l^lluri«, i.on^in. 1695. 8 so von dem berühmten
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nach in der Sammlung von denen vornehmsten
Schrieen dieser Gcsellschafft gedruckt worden,
worilnicn derselbe H,mnr weilläufftig beweiset,
daß das Waffer die principia der Pfiantzen in
sich cmha^c. (ci)

Auch ist es aar nicht schwer zu beweisen, daß
das Wasser denen Thiercn Nahrung Ziebt; ;u

C 3 dem
Hn. Scheuchzern ins Lateinische übersetzt worden,
hatte ihm schon einen unsterblichen Ruhm zuwege
gebracht, doch gab er noch unterschiedene schöne An-
merckungcnüber einige Römische 3obten-3öpffe und
andere Altertümer bcraus, und durch seine Lxperi-
menle von der Ve^e«ricin richtete er fast durch gantz
Europa unter allen Gelehrten einen allgemeinen
Brief-Wechsel auf. Nach der besten Ke,ner Mey-
nung ab»r ist diejenige Schriffc eine der volllom-
mensten, die er wider den Herrn l). Fremd geschrie¬
ben und betltult.' I'ae 5«re ot' ^/>K 2l,ci of^ile,»
s«6<c. worinnen man die gantze Medicin auf eine
überaus geschickte Art erllärc findet; ob zwar besag¬
te Wissnschafft ungemein großund ermeldlcs Buch
sebr klein ist. Es ist solches in denen ät5. l^u«z. ^.
,720. nach Würden mit vielen LlngerecenNretEr
starb vor einigen Jahren, nemlich 1723 >n ziemlich
hohen Mer, und vermachte der Universität ^m.
bri^e eine starcte Eumnle, um einen neuen Pontes.
sorem pl,l!<,5c»pni« nzcurzliz vor »50 Pf, jährlich
Besoldung einzusetzen, wie auch seine vortreffliche
collettiun von allerhand io«lllll,u>l und andern na^
türllchen Curiositaten, die er viel Jahre mit grossen
Kosten gesammlet, nebst denjenigen Büchern aus sei¬
ner LibllutKec, so zu derselben Erläuterung diene»
kennen.

(6) Man findet fothane Schrifft enelpirt in denen
ää. Lena. An-, 7«). p. 87. la.^.

-^"2^
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dem Ende ists genung, wenn man weiß, daß alle
Thiere von Erd-Gewächsenoder vonTlu'cren/dis
sich davon ernähren/ leben, daßdergrösteTheil
un'srcr Säffte nichts anders ist als Wasser, daß
diese Säffte einer beständigen Zertheilung unters
worffen, und daß dieseZerstceuung durch nichts
anders kan ersetzt werde«/ als durchs Wasser,

Auch thut der Gebrauch des Wassers, wenn
es ausserlich 2ppUcirt wird, wunderbal>re Wür-<
ckungcn, Denn da es viel kalter und viel schwe¬
rer ist, als die Lufft, ft ists deutlich,das; es die Gc<
säße der Haut zusammen ziehen, und mit mehn-
rer Gewalt pressen muß, als jene. Die tägliche
Erfahrung giebt uns seine ungemeine Kälte zu er--
kennen, und nach der Ausrechnung des berühmten
KK.ttüUey l«) hält eine Quantität Lufft von 46.
Meilen in die Höhe nicht mehr in sich, als eine
Menge Wassers von 32. Fuß, oder ohngefchr.
Was wird uns nun wohl begegnen, wenn wir u»s
ins kalte Wasser tauchen? Eine gantzliche Unter<
drückung der Ausdünstung gewaltsamer und ge¬
schwinder Zmückfluß des Gcblüthcs, das zum
krancklich scyn disponirte, und eine ungemeine
Bermehrung in der Geschwindigkeit der Säffte

unsers

f) Herrn. Lclmunä NzNey, Kon'glkrof. ^Nronomi«
und bey der Universität Oxford Prof. t3eomelli«,
Mitglied der König!, Frantzös- und 8ecr«t2!-iu5 der
König!. Englischenlociet« der Wissenschafften, hat
sich durch die l>l,ila<opnic2!-7''2n^K!o>« so berühmt
gemacht, daß dessen Nähme wohl keinen loliäen
Gelehrten unserer Zeit unbekant seyn tan.
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uustrs Cörpers. (f) Das sind die Folgen von
der grossen Zusammenziehung derGefässe indcr
Haut ni'.d von der ^licaeian der Theile des
Wassers auf die äussere Gegend der Aufft-Löcher;
das sind die Würckungm von der Kälte, und von
dem Gewichte des Wcchers. Indem sich die
Lufft-Locher enger zusammenziehen, und durchs
Wasser verftopfft werden, kan die Ausdünstung
nicht mehr heraus gehen; und da der vi-,meter
der Gefäße gar starck verringert worden, und die
Starcrc des Hertzens gleich ift,so wird dasGe-
blüthc in denen innern Gefäßen viel geschwinder
umianffen,. ich meyne in denjenigen , die der
Würckungdes kalten Wassers, wenn es ausser-
lich uebw.ucht wird, nicht umerworssen sind.

Daraus Msse ich
!. D>'ß nichts so sihr lvlder die Kalte ver¬

wahre, als lalle Bader, (ß) man gewöhnt fei¬
nen Leib zu allerhand Ungewittcr/ man härtet ihn

C 4 dey

5) Daher auch manche weäi« Hey anwandelnden
Schlagsiüssen und Schwindel nicht nur rächen, kalt
Wasser ohne Unterlaß um das Haupt zu schlagen,
und also den gehemmten Lauffdes Geblütes wieder in
Ordnung zu bringen, sondern auch solches mit gutem
luc«5 an sich selvste» plgälcirt haben.

8) Das bat ein berühmter C'ngellgnderMpnl^rin^r
in einem »z>^nn Tractate gründlich bewiesen, witz
wir solches im i. Theil p.74, t^q, erwehüt haben,
welcher Tractat auch nach Angedung der gelchrten
Zeituuge:: des vorigen Jahres ?. 802. s^. zum 6ten
mahl wieder ausgelegt worden'

»^TM.
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bey der Kalte aus,zumahl wenn man sich zu En,
de des Herbsts badet; solchergestalt wird man
von Flüssen, von Sciten-stechen,von der Lungen-
sucht:c, nicht leicht angefallen; das sind solche
Kranckheiten, hie ordentlicher Weise von einer
gewaltsamen oder unverhofften Kälte herrül>
ren;und gleichwie sie keine andre Ursache zum
Grunde haben, als eine plötzliche Unterdrückung
der Ausdünstung, so überfallen sie auch nur die.
jenigen, die dergleichen geschwindenVerände¬
rung nicht gewohnt sind, da hingegen die,so schon
darzu gewohnt sind, keine Beschwerlichkeit da¬
von empfinden.

2. Daß nichts besser sey,die zähen und klebrich¬
ten Sasste wegzuschaffen, die sich in den subti¬
len Gefäßcu aufhalten und qllerhand verdrießli¬
che Kcanckhciten verursachen, afsBerstopffung,
die Gicht^ den Schnupften, das böse Wesen,
Kropffe :c. Es ist eine in der Zantzm Welt be.
kannte Sache, daß es in Engeland kalte Bader
giebt, darinnen man sich badet um dcs Schnupf-
fens, der Unsinnigkeit, des bösen Wesens loß zu
werden, und daß man sich darbey die meiste Zeit
sehr wohl befindet Die Sache last sich aber gar
leichte begreiffen-nach dem erschrecklichen Rumo¬
ren., so im Leibe dadurch verursacht wird.

3. Endlich Müsse ich,weil sich die Geschwin¬
digkeit und folglich auch die Flüßigkeit des Ge¬
blütes ordentlich vermehret, und die Zerstreuung
von der Materie der Lebens-G>ister vermindert,
l denn durch die Ausdünstung geht viel davon mit

hinweg,
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hinweg,) so muß sich nothwendig die Menge und
Geschwindigkeit der Lebens- Güster auch nach
Proportion vermehren, denn sie machen würcklich
die Geschwindigkeitund Flüßigkeit des Gesu¬
ches aus. Da nun aber oie Slarcke des Her-
tzens der Menge und der Geschwindigkeit derer
Hebens-Geister gemäß ist, so ists klar, daß sich
auch dejielden Stärckc um ein vieles vermehren
muß. Folglich wird auch die Flüßigkeit derer
Safftevon neuem vermehrt,weil sie sich nach der¬
selben Geschwindigkeit, oder nach dem Anfall ih¬
rer Theile richtet. Da nun sonsten die Gcfasse
und die Schweiß-Locher der Haut beym Heraus¬
gehen aus dem Bade ihren ordentlichen lli2ine-
ter wieder an sich nehmen, so muß sich nothwen¬
dig die Ausdünstung,alswelche gleichsam allezeit
der Demeter von denenSchweiß-Löchern ist,und
die Flüßigkeit der Gaffte neb/i ihrer Geschwin¬
digkeit, wofern dieselbe nur nicht gar zu groß ist,
vermehren. Alles dieses zeigt uns an, daßunsre
Cölperviel siärckcr, viel lcdbaffter, und denen
gewaltigen und offters gefährlichenVerände¬
rungen nicht so umerwo.Dn semnvülden, wel¬
che durch die bestandige Abwechslung d..c Jahrs-
Zeiten, der Warme und der Kälte verursacht
werden.

Es giebt noch eine andre wunderbare Eigen,
schafft beym kalten Wasser, die niemand zeithcr
wahrgenommen hatte; die Beobachtung der¬
selben haben wir dem Hectzog c!e I« l-'orce zu
dancken. Bor einigen Jahren, da wir einen

C 5 ausser-
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ausserordentlichen heissen Sommer hatten, wur^
de dieser Herr/ der sich dazumahl auf einem sei«
ner Land-Güter befand, unter dem Schatten ei¬
nes dicken GepüschesM dem Fluß eines hellen u.
kühlcnWassers 2 Nemer von fernen gewahr, die
von seiner Seite herkamen auf einem Wege, wel¬
chen die Sonne hefftigbescheinen konnte. Einer
von ihnen fiel zur Erden und starb ohne weitere
Beyhülffe erlangen zu können. Der andre/ so
ein wenig längern Widerstand that, setzte seinen
Weg bißzumWaldleinfon,wo er endlich doch
unten liegen muste, und herunter fiel, wie der erste.
Der Hertzog ließ ihn sogleich ins Wasser weissen?
nachher aber in ein Bette legen, daselbst warm
halten, iedoch nicht allzusehr zudecken, und
ein wenig Wein reichen, um alle üble Zufalle zu
vermeiden und ihn ein wenig wieder zu sich selbst
zu bringen Der Pmicnte erhohlte sich/ und nach¬
dem er die Nacht durch wohl geschlaffen/ und den
andernMorgeN/sozu redemvom Tode aufgeweckt
wurde, befand er sich frisch und gesund.

Die Erklärung sothaner Erzehlung ist nicht
schwer; um aber dieselbe zu finden, so ist esge«
nung,wenn man sich dieWürckungen derHitze
nur einen Augenblick vorstellig macht. Sie ver¬
ursacht imGeblüthe eine ungemeineAusbreitung;
die feuerreichen Theile sind daselbst so häuffig,,,.
so voller Bewegung, zumcch! in der Lunge, 'und
die imGeblüthe enthaltene Lusst breitet sich mit
solcher Gewalt aus,daß die gantz ausserordentlich
ausgedehnten und formten Gefasse nicht mehr

Krafft
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Klafft haben sich zusammen zu ziehen/folglicher¬
stickt in km tzen eine dergleichen Person und stirbt.
Was nun eine solche ungemeine Ausbreitung
vlohlich hemmen kan, (dennGeschwindigkeitist
hier das bcste,)das muß auch dergleichen traurigen
Ausgange vorbeugen könne,?. Nun haben wir
aber vonNalm nichts, das hierzu soZeschickt jey,
als kalt Wasser, wenn cs cmsserlich aufgelegt
wird; seine Kälte und siin Gewichte geben den
ungewöhnlichen Bewegungen Ziel und Maaß,
ziehen die G.'fässe wieder zusammcn/lmd bringen
sie in vorigen tonum. Diese Anmerckung ist gar
eurieux, und bei) vielen Gelegenheiten nützlich,
wo die Hitze ungewöhnlich groß ist. Ich entsinne
mich auch, wmcklich in einer Geographischen
Schafft gelesen zu haben, daß sich im glückseli¬
gen Arabien, auf der Seite von sieden, die Inn,
wohner wabrenderHiße, die in stibigttt Landen
übernatürlichgroß ist, in kalten Badern aufhnl.
ten, welches zur Bestätigung dicstr Anmerckung
hesHertzogs 6e lakorce dieltet.

Eine Sache, die man beym Gebrauch der kal¬
ten Bader sehr fleißig zu beobachten hat,;umahl
wenn die Jahrs-Zeit ein wenig frisch, oder es
gar schon 'Winter ist, weil sodann das Wasser
mehreren Eindruck hat, als wahrender Hitze, ist
dieses, daß man den Kopf zu unterschiedenen
mahlen ebensowohl ins Waffer stecke, als den
sanken Corper, sonst würde man in grosse Ge¬
fahr'lausten. Und in derTbat,wcnn man diese
Vorsicht nicht braucht, so ists klar,da der Cörper

mit

-
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mit dem gantzcn Gewichte de«? Wassers beschwe¬
ret ist, als welches, wie ich schon erwehnt babe,
weit mehr wiegt,als die Lufft, (n) der Kop'ff
abe' n:r von dem letztem berührt wird, daß die
Gefasft im Haupt nach Proportion derer im
Leibe nicht Widerstand tlmn können. Folglich,
weil sie der Gewalt derSaffte nachgeben müssen,
können sie sich verstopffen, zerreissen :c- und viel
Ungcleqenheitverursachen. Hierzu kommt,daß
das Wasser viel kälter ist, als die Lufft. (Y

Wir dörffen auch die warmen Bäder (K)
nicht vergessen, sie haben lbrcn grossen Nutzen;

daselbst

l,) r«nc. »»ullsbee, ein Mitglied der Konigl. Engl,
Solietäl der Wissenschafften, bat solches in der lv.
5e9io„ seiner sl'VÜco l^ecnzniclll^xpelimenrs mit
viclcn Beweißthumcm dar^ethan, wodurch er be¬
hauptet, daß ssch das Gewichte der tufft gegen das
Oewickte des Wassers verhalte, wie i. gegen 885.
wie solches auch in denen l'ranzHäioniKuz/^ü«»
n»5 i,um.ZQ;.p,22.,l. auf gleichen Fuß angegeben
worden; Abermdenen comm«nt2ri>« pli^Nco.!^,.
lNemLlllli«^czclelniie 8cienll2rum pzri!lenN5 von
A.l6yz. rechnet es der Hen Uomderg wie l. ge¬
gen 8c 0

i) Der bekannte Kaviert, und Sächsische Ratb. Job
Ludclffwill zwar in dem6c>mmenl«il> 56 NiNorizm
lu,n> HlKiopicam solches nicht glauben, sondern
vielmehr die Lufft vor das elementum frißi^i,ümum
atWlxli, es scheinen aber dessen «tione« nicht
zulänfllichzu seyn.

ll) Von denen warmen Bädern soll, nach Muthmas-
sung des zu Franckfurt an der Oder berühmten Hn.
krak, QlleUl«nz,in seiner Uiltori» IVlellicin« univer»



____________ O o O __________ 4?
daseldjt würcr't dasWasftrvertnittelst seines Ge¬
wichtes und als ein fiüßiges Wesen, so mit viel
feurigen Theilen vermischt,und folglich voller Be¬
wegung ist. Durch seine Gewichte muß es die
Schweiß-Locherder Haut wieder zusammen zie¬
hen und zustopffen, und folglich wahrender Zeit
des Badens die Ausdünstung hemmen: aber da
es in den Zusammenhang des Cörpers hinein
dringt, so befeuchtet und erweichet es die festen
Theile oder die Gefasse ausserordentlich,»«!)ver¬
dünnet und beweget die Flüßichten. Daher
kommts, daß die erstem nachgeben und sich aus¬
dehnen, die letztern aber anschwellen, mehr Platz
einnehmm,a!szuvor und viel geschwinder herum
lauffen. Daher geschichts auch, daß die warmen
Bader in allen Kranckheiten der Haut Mgemei-
ne Mittel seyn,den sie öffnen die Gange derHaut,
machen die Materien, die sich dar/nncn aufhal¬
ten, fiüßig und treiben sie heraus. In der That
bemerken wir, daß man beym Aussteigen aus ei¬
nem warmen Bade häuffig ausdünstet. Man
erfährt ossters sehr gme Würckungen davon in
Berstopffungen der Eingeweide, zumahl wenn es
noch im Anfange ist.

Bishero habe ich bloß von den mcdicinalischen
Eigenschafften des reinen und schlechten Wassers
geredet; wenden wir aber unsre Augen auf das
mineralische Wasser, wie viclerley Arten werden

wir

Mi. die Colchische Prinzeßin w«i« die Erfinderin,
und also die erste gewesen scyn, so solche zum Ge¬
brauche dlenliG leeomulrnMet.

^»
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wir nicht dasclbsten finden? Was haben sie nicht
vor unvergleichlicheTugenden! Es giebt welche,
die haben in sich i. MetalK,alsGolo,Silber^
2. Saltz,alsgemem Saltz, Salpeter, Alaun
Vitriol:c. 3. Hartz, Schwefel, Spich Maß,
Stein- Kohlen:c. 4. Irdische und stcinichte
Theile, als Lciul,Kreide,Ocher,Zinnober,Mar-
mor, Alabaster, !c. s. Einige führen auchOueck-
Silbcr Hey M Es giebt welche, die haben nur
eine von benennten Zadttgichien bcy sich, andere
halten mehrere in sich, und die unterschiedenen
Arten von den mineralischen Wassern kommen
von nichts anders, als von der unterschiedenen
Vermischung dieser 8udjw,tzen und ihrer man¬
nigfaltigen Beschaffenheit. Es giebt saure,
bittre, l>'iße, sehr kalte, ölichte und fette, gifftige,
gefärbte, kochende, gesaltzne,«. Diese Wasser
haben, wie bekannt, gantz sonderbare Würckung,
die einem Wunderwercke zuweilen nicht unähn¬
lich zu seyn scheinen. Aber weder mein Borhaben
noch die Granhen meiner Rede verstatten mir
von diesen letztem Wassern ausführlich zu han¬
deln ; die Sache wäre auch auf gewisse Weise
unnützlich. Denn wir haben äutor«, df«. sol¬
ches gnugsam ausführen, (l)

Habe

!) Wir haben zwar in denen Anmerckungen unsers
ersten 3deilcs eine ziemliche Menge derer üuwtun,
angeführt,die von« Wasser überhaupt geschrieben, es
wird «der auch nicht undienlich sepn, nach Angeben
geMnrärtiger Dia'ettHnol,, einiger zu gedencken, die
ms besondere von den minc«Nichen Wsssern eines
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Habe ich denn mm nicht Ursache, aus alle dem,

was ich von der Krafft des Wassers gesagt habe,
den Schluß zu machen, daß es das nützlichste,^
ste, leichteste, geschwindeste und angenehmste un¬

ter

und des andern Landes Meldung gethatt. So kam
A. 1682. heraus: Uzrrini l.iNeri e i>nc. lteg. «Ie kon»
tibi« meclic»ll5Hnz!ile l^xercicatinpriar, lilwlüci.F.
welche A1684- zu Londen wieder aufgelegt, u. mit der
andern L«elcic»ion vermehrt wurde, worinnen eine
ßener«!« Beschreibung der Gesund Brunnen in En-
geland enthalten. Insbesondere aber hat82m.
DeiK»m, lV?e<l, LaccilHureul ultimum /Vul« 8. ><i>r.
lVl,Lc>l>l.0xc>nienl'.einen dergleichen/» bey derSladt
^lminßionm derGrafschaffc War^icK befindlich/in
seiner n^äroloz« pkilulapliica, Oxon'll ,685- 8>
beschrieben, und welches wohl das vornehmste in En«
geland bleiben wird, das istdas Lbznsmer. Wasser, so
lchon von Ali62c). her bekannt »st,wovon wir folgende
schone Nachricht haben - ^«a^ml «le 8«lil «rlizi.
üici »mg« in /^<zuil kb«N3Menll!,uz Le öuju»mo.
<ii »liü cnnrenci naru« sc usu, ^utlore di«Nemi»
Lrexv, ^!.l> «riul^ue lteßi« 8oclet2ti« 8ocio, l.on»
üini 16Y-. 12. Doch da uns dieses Wasser und
dessen Saltz theuer genung zu stehen lemmt, so kön^
nen wir in unsern Landen desselben gar leicht entbeh¬
ren, und hingegen das Böhmische Gepdschützerund
Sedlitzer Wasser und Saltz mit grossen Nutzen ge¬
brauchen, wovon der berühmte Herr l). Hvffmann
«inen gründlichen Bericht herausgegeben Was der
Egerische Sauen Brunn vor Kraffc und Würckung
in sich habe, ist bekannt, und hat schon Anno
1624. P,ulu5 ^<2«!lU5 zu Prag, An. 1697. Marl,
Meyer zu Nürnberg, und An. 1699. Ioh> Christoph
Ettnee zu Eger einen gründlichen Bericht davon
heraus gegeben. Von denen in Frankreich ver¬
dient besonders gelesen zu werden Klont ckuAk«'

!>
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ter allen Artzney - Mittel sey ? Mit einem
Worte: es ist eine KUicin» universal«, oder die
Allgemeine Aryney, die man von langer Zeit

_______ her
ne« Klouvegu 8^lleme 6e« 8»in« 8c L»ux lV1iner2le5
6« VicKy Lic. psris,686. l 2. worinnen viel altige
Dingt/ nebstder Dottrincle »ci<)c>8e »lkali enthal¬
ten. Von dem Königreich Ungarn hat der berühm,
te EngclaMsche^eckcu« L<zu2r<luz L^vwn aufsei-
ne» Reisen angemerctt/ daß sovielewarme Bader
und Gesund. Brunnen darinnen enthalten, daß er
nur allein beyder Stadt ^renKlün z2. derselben^
gczedlt habe. Was die 2l,u« min«»!« superin»
«z«K«ti« anbelangt, so giebt uns hiervon Nach¬
richt ^o,I»c. ?«nciscu5 Vi«riu,, pliilos. 8e <Xe<lic.
l). «c in I7niverNc«e rtib^rßenli Prof. publ. in ^i«
nem N^<3ropl,^I,cic» novo, <^ vilcullu äeHyuizl«»
lubridu« l^inerzlibu« vere nnvo > Ulm« 8uevolum,
1699. 8. Von dem bekannten Aachner Bade ha,
den wir: 1en«minil>n^<ico.(?n^mi« circa /^u«
t1,erm,le5 ^^ui'ßrÄNens«, HuNore wic. Valerio,
l)Nroßorni2 8uecs. t^uibu« »«ljeK» ex Hnßlicc» gl,

ec» veil» Kot». Ln^lii 8pecimin» rtiNori« 2^u,lun»
miner^lium 8l 1«. kloyeri inlzuis«i<,in usum llzl»
neo^um, Lußä. »2r., 699 8- Unter denen Italia-
Nifthen ist das beste: l'nermsrum ?««vln»rum
Lxsmen, cui sccezlil DillercHlio «le sonce I.-eli«»
2ci6o l!ecob2rii, 3cripiu«^a. l3r«ri«n<» Lerßnmen»
s, l). pÄiHvi!, ,721. 8 welches von dem berühm¬
ten Hutwr« überaus ordentlich und accurat abge¬
hst worden. Von denen zu Rom befindlichen Wäs¬
sern aber, deren 4 seyn sollen, rühmt ^0 «ang LZn.
c>s,u<!, Padstl. Lcib-Medicus und geheimer Camme«
rer, in dem VIll. Cap. seiner Nisse«. 6e N2tivi5 st
lz^venlill^l^omÄni coeli^ulilitttiKuzi Nnm.l^l l.4.
daß sie «llt Mit Nutzen und heilsamer Würckung ge-

trunckn
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her gesucht, aber nicht gefunden, weil sie schon
iederman bekannt ist.

Nachdem ich nun von den wunderbaren Wür-
lkungen des Wassers geredt habe, so wird nicht
undienlich scyn, etwas von der Wahl und dem

Unter,

truncken würden. Wollen wir gang Deutschland
durchgehen, so würde es so starck werden, als gegen¬
wärtiger Tractat; ich will aber nur das vornehm,
sie von Böhmen berühren, und so dann mit denen
berühmtesten unsers Vaterlandes. Schlesien bc-
schliessen. Die Historie des Carls-Bades, nebst des¬
sen unvergleichlichen Würctungen haben wir dem
leipziger langen und dem Wittenbergijchen Berger
hauptsachlich zu danclen. Von dem Hochfürstl.
Schwarßenbrrgisch«, St Iohannis - Bade haben
wie eine Be/ihreibung, in 8- und unsre Einwohner
können von dessen Vortreffttchkeit selbst Zeugen seyn.
Von des Hochgrast, Sporckischen Kuckus. Brunnens
heilsamen Mineralien, Würctung, Nutzbarkeit und
rechtem Gebrauch hat Anno l7>8- Carl Valentin
Hirchmeyer in ungebundner,u. der berühmte Dreßd-
msche Poete, Gottfr. Benjamin Hancke, ein Schle¬
yer, in gebundener Rede gnungsame Nachricht gege,
ben. Von dem liegnitzischenGesund - Brunnen er-
wehnet das nöthigste der ebemahls beliebte und be<
rühmte iiegnitzische?«<3lcu5,0.Volctmann, in sei^
«em 5ile<!2 5ubcerl,nes, P.295. lizq. wohin auch Hn.
V. Hoffmanns «729 gehaltne liillltle fönte meäi»
«n, Lißnicenli zu rechnen. Das Hirschbergische
warme Bad, , Meile von Hirschberg gelegen, wo«
selbst 2 Gesund-Quellen, deren eine das Schaff«
gotsche- die aiidre dns Probst-Bad heist, ist nicht nur
aus das Hn. l). Caspar Schwenckfelds schon vor
vielen Iabren heraus gegebnen Nachricht, sondern
auch wegen seiner VortrefflichenKrafft zur Gnüge

2«r Ch. D
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Unterschied des Wassers zugedcncken: denn man
trifft darinnen so einengrossen Unterschied an,daß
man genochigt wird gewisses Wasser dem andern
vorzuziehen. Einigegebenvor/ man müste von
der Güte des Wassers bloß nach seiner Leichtig¬
keit (2) mtheilcn: denn wenn es schwer und ge¬

wichtig
bekannt. Von den Schkarsiner Sauer- und Gesund-
Brunnen, Oelffnischen Fürstenthums , derer viere,
nehmlich a zum Trincken, und 2 zum Baden sind, hat
der gelchrteundmneusePfarrer,wieauch 8en<or zu
MaßelMd Mitglied der Kömgl. Preußischen Socie-
<at der Wissenschafften, Hr. lconhard David Herr«
mann, mein werthester Hr. Schwager, in einem kur-
tzen Berichte, so er die aufgesammleten Erstlinge ge.<
dachten Brunnens nennet, unterschiedenes ange¬
führt. Vor allen andern aber hat das Schweidm-
tzische Fürstenthum das Glücke, daß es 2 Sauer-
Brunnen in slch heget, so allen andern den Ruhm
benehmen. Dereine ist zu 3annbausen,und gehöret
Ihro Erccllenß demKapserl.Hrn.Genera! 82r<?n von
Scher, von welchem sonderlich merckwürdiss, daß er
sich sehr weit führen lasse, und dochdadev feinenGe-
schmack »Nutzen wohl bebalte. Der andre ist in dessen
Nachbarschafft zu Altwasser, wovon schon ehcmahls
Herr Caspar Thym, ptzKicu« in SchweidniK und
I.ic. 8ißl5m.t-r,s« geschrieben. Desselben Eigenschaf¬
ten hat erst in letztverwichenemJahre der hochbe-
rühmte Hr. Hofrath Hoffmann in Hatte in einer be¬
sonder» Nilp. 62 ^ciäuli« Veterz^uensibi,« in 8i»
Iesi2, vulßl, vom Altwasser Sauer.Brunncn,gründ-
lich untersucht, wozu damahls den von Hoch-Frep°
herrl. tzerrschafftcl,»in2le überschicktenBrunnen
selbem von Leipzig aus zu übcrmachen, die Ehre ge«
habt habe.

») ^Ion5. rerrauli in dem IV. I'oin. seiner Lss,« 6e
kKM^u,, «nd zwar in der Xl. Dill, woselbst er,ck



wichtig ist, sagen sie, sd ist es immer rohe, es
bleibt zu lange imMagen und verursacht Colic :c.
Wer obwohl die Leichtigkeit des Wassers eine
der vornehmsten Kennzeichen von seiner Güte ist>
so ist doch die Ursache nicht wichtig genung, daß
wir einem leichten Wasser den Borzug geben
müssen, wie wir bald sehen werden. Andere bil¬
den sich ein, es sey genung,wennemWasser helle,
durchscheinend und ohne Geschmack ist. Das
ist wider ein Imhum z denn es giebt offt sehr un¬
gesundes Wasser, das alle diese Eigenschafften
hat. Aber zu was Ende halten wir uns noch
langer bey denen unterschiedenen Ursachen auf, so
das gemeine Bolck von der Güte das Wassers
anzuführen pflegt; wir wollen die Sache mit
bessern PhilosophischenAugen ansehen.

Man wird leichtr Zugestehen, daß das vor¬
trefflichste unter allenWassem ohne Widerspruch
dasjenige sey, das im Standeist alle diejenigen
wunderbaren Würckungen ?u thun, die wir dem
gemeinen Wasser beygelcgl haben. Also dü.ickt
Mich, das beste Wasser sey das, so am wenigsten

D 2 mit
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donic«em 2yu«lum eximmanäzM unterschiedene
Versuche angestelltHalt dasjenigeWasser vor das be¬
ste, was geschwinde waun wird, die Unremigteiten
hinweg nimmt, sehr.'eiHte ist, und die Seifte wohl
auslöset. Meiner Meynung nach ist res Ninii Unheil
das beste, wenn er schreibet: 0o,plHcipi,2, «zun i»

el!,l«vi5, ^eil^icu«, o<jon5 LiKpori5 ex^ctz.ienuiz
Li pcun, «<i eülotem s« friz^uz ficile lulci^ieii»
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mit ungleichen Theilen, zumahl mit minerali«
sehen vermischt ist. Ich sage, das am wenigsten
vermischt ist; denn es ist unmöglich, ein gantz
vollkommen reines undvon allen fremden und un¬
gleichen Wesen bcfreyetes Wasser zuhaben;
und ein solch gar gereinigtes Wasser würde über
dieses,daß es mir in dem Zustande,wie unste Sa¬
chen sind, unmöglich scheint, zur Nahrung der
Pfiantzen und Thiere gantz und gar nichts nutze
seyn. Denn sofern das Wasser den Pfiantzen
Nahrung giebt, welches eine Sache ist, daran
man vernünfftig« Weise nicht zweiffeln darf,
so geschieht es so, wie ich schon gesagt habe, daß
es nehmlich das unterschiedene Wesen, woraus
die Pstantzen bestehen, fahren lasset und an die¬
selben anlegt.

Sofern es denen Thieren Nahrung giebt, so
ebenfalls eineSache ist, die nichtzu laugnen sieht,
so geschieht es dadurch, wenn es denselben die
wäjstrichten Theilgen,die beMndig fort fliegen,
wieder ersetzt,und eben, wie in den Pfiantzen,die
Theile,mit denen es von Natur versehen ist, ben-
gen last. Ich begehre hier bloß^von den Theilen
zu reden, die zwar weder unsre Sinnen noch der
Fleiß und Gedult der geschicktesten ckymieorum
bisher haben entdecken können, von deren würckli-
chen^xittentz uns aber dieBernunjftundErsah«
rung gnungsam überzeuget.

EineProbe.daß ein solchesWasser, soam we,
nigsten mit ungleichen Theilen vermischt ist, allem
andern weil vorzuziehen sey, ist diese, daß es am

fiüßig-



53

siüßigsten und folglich auch am geschicktesten ist,
die festen un5 trocknen Speisen, die irdischen, be¬
lichten und klcdrichten Theile unsers Cörpers zu
durchdringen, aufzulösen und zu zercheilen. Und
da es in Ansehung seiner Flüßigkeit auch sehr sub¬
til und leicht zu bewegen ist, soists klar, daß sich
dasjenige Wasser, so mit ungleichen Theilen am
wenigsten vermischt, und folglich auch am fiüßig<
sten ist,sich viel leichter und in weniger Zeit in den
kleinsten Zwischen-Raum derer Theile, woraus
die Säffte unsers Leibes bestehen, mlmuire, und
daß es nachher aus eben der Ursache in die aller-
kleinsten Gefasse dringe. Was kommt nun aber
heraus? Dieses, daßesdieTheiledcrfiüßigen
Säffte, indem es dieselben auseinander sondert,
aufloset und ungemein verdünnet, und die Theile
derLufft, so darinnen enthalten, auseinander
wickelt und neue davor hinein bringt; diese Lufft-
Theilgcn machen sich loß, zermalmen alles, was
sie umgiebtMd vermehren dadurch die Flüßigkeit
unfter SWe. Es führet uusre Säffte in die
verborgensten Onter: welches von unumgäng¬
licher Notwendigkeit ist; denn da sie gröstcn«
theils aus irdischen, dicken und saltzigten Thei,
len bestehen, so haben sie ein auflösendes und so
kräfftiges velueulul» vonnöthen, als das Was¬
ser ist. Eine Probe von dem, was ich sage, ist
dieses, daß ein langer Gebrauch des Wassers
öffters im Anfange die Verstopffung hebet, und
gantz sicher denen vorbeugt, die nachher entstehen
tönten.

Dz Aber
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Aber eh sehr leichtes und flüßiges Wasser

giebt nicht allein in unfern Safften solche gute
Würckungen von sich: denn indem es das fe¬
steste Gewebe unsrer Fibern durchdringt, so de»
feuchtet und erweichet es dieselben und giebt ih¬
nen den natürlichen Grad der Geschmeidigkeit,
den sie vonnöchen haben, und folglich lverden
sie eintzig und allein vom Wasser ernährt. Denn
da es aus dem Gewebe der festen Theile wieder
heraus geht, es st» nun durch die Ausdünstung
so von der Hitze in unsnmCorpervnursacht wird,
oder durch die häuffige und fast unablaßige Zu.
sammcnziehuug dieser Theile, so geschieht eben
das, was sich in den kleinen Canälen derPflan-
tzen ereignet; indem es heraus geht, wirfft es bis
ungleichen THeilgeu von sich,womit es natürlicher
Weise angefüllt ist, sowohl auch derjenigen, die es
in unserm Cbrpcr an sich nimmt; und auf diese
Manier werden die festen Theite derThiere er¬
nährt md in ihrem natürlichen Zustande erHals
ten.

<Wird es ausserlich gebraucht, und ist die Re¬
de vomBcftuchten undErweichen,so ists klaydaß
das Wasser, so das flüßigste und folglich am we¬
nigsten mit andern Theilcn vermengt ist, vorzu-
ziehcil sei). Denn es dringet vicl leichter durch dio
festen Thcile,und vermischt sich mit dcnSässtcn.
Ig es ist mmöglich,daß nicht ein trübes undun,
fiathiges Wasser auf der Hallt etwas Dickes zu¬
rücke lassen solte, das die Lufft-Löchcr verstöpffcn
kan, welches aber nicht geschicht, wenn man sich

in
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in einem reinen und wenig vermengten Wasser
badet.

Ein Wassers sehr vermischt, das ist, sehr
schwer, nnflathig und trübe ist, thut nicht die
Helffte von den guten Würckungen, die esthun
solte/ und als) würckt es auf eine sehr mangels
haffte Weise. Denn da es weit dichter, und folg¬
lich nicht so fiüßig noch mrBewegung so geschickt
ist/ so löset es die Speisen nur unvollkommen auf,
und dringet nicht innerlich in unste gaffte hinein.
Folglich ist der Nchrungs-Safft grob und un¬
vollkommen, und das Gcblüte dicke, klebricht
und zähe. Naher entstehet eine Wengs lang¬
wieriger Krcmckheiten, die verursacht werden
durch das Nachlassen, und Verweilen der fiüßi-
gcn Sä^e in den Gegenden/wo die Bewegung
des Geblütes fthr langsam ist, als in den Drü¬
sen und Eingeweiden des Unter-Leibes. Denn
einer von denen erforderlichen Haupt>Umstandm
den Umlcmff des Geblütes in den Gelassen
leicht u, geschwinde zu machen, ist ein gnungsamer
G.'gd der Flüßigkeit im Gcdlüte, die es von ei¬
nem leichten und Migren Wasser jederzeit be¬
kommt, und wovon es durch ein trübes, schlam»
michtes l.nd schweres Wasser wieder deraubt
wird. Auf die Langsamkeit und Verdickung des
Geblütes folget nothwendig der Mangel der
Ausdünstung; denn die Menge der Mat-rie,
welche durch die undegreisslichen Gange der Aus¬
dünstung so-tgchet, richtet sich nach derOeschwin«
digkeit und Mäßigkeit des Geblütes, wenn man

D 4 nehm^
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nehmlich zum voraus setzt, daß derviZmeter ieders
zeit einerley sey. Und wenn sich zu allem Unglück
diese kleinen Gänge wieder zusammen ziehen,
welches denn wegen bestandiger Veränderung
derLufft und unscer Lehens-Art nothwendig zum
öfftern geschiehet, so wird die Ausdünstung den
nahe gäntzlich unterdrückt; daher entstehen wechs
selnde und anhaltende Fieber, Entzündungen,
wenn sich wqs Unreines angesetzt, u. s. w. Das
ist aber noch nicht alles; dergleichen schlimme Ei«
genschafften des Wassers äussern sich auch an den
festen Theilen. Die Schweiß.tzochn, wodurch
sich das mit wahrhafften 3heil.en versehene Was«
ser in das Gewehe der Fibern hinein schleichen
solle, werden durch hie klebrichten, dichten und
groben TheileunsrerSaffte, die sich daselbst an,
legen/verstopfft; und eben dadnrch wird die Nah,
lung der festen Meile sehr unvollkommenge.
macht. Die Fibern, so yon allen Seiten mit
dichten und langsam-lauffenden Säfften umge,
ben sind, verstarren, verliehren ihre Bewegung,
und würcken gantz unvollkommen. Was ent«
stehen aber daraus nicht vor Ungelehenheiten ? Es
würde zu lang wahren einen Abriß davon zu ma.
chen, und ich glaube davon schon genung gesagt zu
haben, um zu beweisen, daß es von der äussersten
Wichtigkeit sey, ein Wasser aufzusuchen, das
gut und gesund sey.

Wir wollen doch noch eine Anmerckung von
dem Gebrauch der Mineralischen Wasser ma,
chen. Man ist gnungsam überzeugt,daß ein mit

Minera-
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mineralischenTheilgen vermischtes Wasser nicht
gut sey einen ordentlichen Gebrauch damit vorzu¬
nehmen ; aber da sich Falle ereignen, wo der¬
gleichen Wasser wunderbare Würckung thut, so
geschieht es offters, daß sich viel Personen dessel¬
ben ohne Noch und einige gar recht lange bedie¬
nen. Das find aber zwey Dinge, die ich zur
Gesundheit gcmtzund gar vor schädlich halte;
Denn es ist nur sodann gesund, wenn man die
festen ^heile der Eingeweyde reihen und die
Saffte,so sich daherum angelegt oder ungemein
langsam zu lauffen angefangen haben, wegneh¬
men will; zu aller andern Zeit aber sind sie schäd¬
lich, zumcchl.wenn man gesund ist; da lassen sich
die festen Theile nicht ohne Schaden reihen und
eine ansehnliche Menge der Saffte, die sie in sich
enthalten, ausjagen. Ein allzulanger Gebrauch
von dergleichen Wasser hat offters verdrießliche
Folgen nach sich gezogen; und das ist durch die
Erfahrung mehr als zu sehr bestätiget wor¬
den, lb)

Aber esistnichtgenung/daßwirexaminirt ha»
den, was vor Beschaffenheit das schlechte Was-
_^_^^^__ D s sir

b) Daher verdient dieses wohl eine reifte n.gnungsame
Überlegung, wenn manche lUsckci verordnen wol¬
len, Jahr aus Jahr ein dergleichen mineralisches
Wasser, als Sauer- Brunnen u. s.w- zu gebrauchen,
da es nicht nur endlich der Natur zur blossen Gewohn¬
heit und also nicht zuträglich, sondern auch wohl gar
schädlich wird, und mag wohl auch in diesem Stücke
das »xlomz cviMenrt werden: l>le yui<i nimi««



53 G o A

W

ser haben müsse, wenn csgutund gesund stun soll,
wir müssen auch Mittel erfinden / das Wasser
kennen zulernen; das alle dergleichen gute Ei,
genschafften in sich hat. Wenn wir alles wohl
untersuchen, so finde ich nicht mehr als ?. Dinge,
oie als so viel gewisse Regeln von derGiuceines
Wassers zu uttheilen dienen können. Die sind
folgende: Es muß leichte, klar oder durchschei¬
nend, und unschmackhafft seyn.

Man kan in der That sagen, daß die Leich¬
tigkeit eines von den Haupt-Kennzeichen der Gü¬
te eines Wassers sey. Denn wenn es sehr dicke
und vermischt ist, so ists klar,daß es überhaupt viel
wagen muß,weil sich dicSchwere allezeit nach dcr
Menge der Materie unter einer gleichen Last
richtet.

Also kan man gewiß das versichern, daß alles
schlechte Wasstr, so dicke und schwer ist, unge¬
mein vermischt, und folglich zur Gesundheit nicht
so dlV'lck'ch sey> als ein and« Wasser, so leichter
und nicht so gemischt ist.

So viel möglich muß man sich iederzeit zum
ordentlichen Getrancre ein durchscheinendes und,
Helles Wasser aussuchen: denn dahat es gemei¬
niglich keinen Übeln Geschmack, es ist auch viel
angenehmerund weit gesünder, als ein trübes u,
schlämm ichtcs Wasser. Doch hat man dieses
letztere bisweilen gewissen Svring-Wasser vor-
zuziehen,das wi!rctlich weit klarer und durchschei«
ncnder, aber zugleich auch weit schwerer ist als
manches schlammichtes und trübes Wasser, als

z.E.



z.E. das Wasser aus der 3eine,zumahl ein we¬
nig unterhalb Paris. Aber aus 2. Wassern,die
gleich leichte sind, ist es allemahl besser das zu er,
wal)lcn,so klar und durchscheinend dejunden wird.
Wodurch aber das Wasser trübe gemacht wird,
das sind gemeiniglich die irdisthen und sündigten
Thelle, womit es vermischt ist. Dergleichen
8ubNZntzen verdickeil dasBlut ungemein und ver¬
ursachen gar uffters den Blasen-und Nieren-
Stein, denn sie führen viel Sand und irdisches
Wesen insGedlüte.(c)

Nach der Leichtigkeit kan man sagen,daß eine
der besten Proben von der Güte des Wassers die
Unschmackhafftigkeit scy. Denn insgemein kan
es mit einem irdischen Wesen, mit Schwefel,
Saltz und andern mineralischen 8ubüantzen auch

nur
„ ..... ^ >
c) Dannenhero ist das eine sehrheylsame Warnung,die

der mehrmahls gelobte Engelandcr ^«l-r. l.i<ler,bev
dem Ende semer UillerlscioniziVleclicinHUl 6e c«l.
culo Kuin2no thut, wenn er schreibt: es sollten die«
jenigen, deren Nieren oder Blase bcrcits geschwächt
«nd folglich zu Erzeugung des Steines sehr geneigt
waren, sich ja wohl in acht nehmen, baß sie sich der
Sauer-Brunncn und anderer mineralischenWässer
nicht zn lange bedienten, viel weniger gantze Jahre,
vhne Absetzen solche gebrauchten, weil sonstcn eben
durch den langwierigen Gebrauch derselben ei»
Stein nach dem andern von neuen beu ihnen crwüch-
se.Unb der berühmtePohlni/che zcnbenre.OnupKriu«
LontiZiiu«, schreibet in seiner Dill! °!e süca ?c,!nn>.
«, die Ursache dieses Übels dem in Pohlcn beftnM
chen dicken/fttten und schlammichtenWasser meisten^
theils z».

>
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nur etwas weniges nicht vormischtseyn, ohne in
dem Werckzeuge des Geschmackes einige Em¬
pfindung zu erregen. Dadurch werden wir eben
gewiß, daß es kein Theilgen in sich enthält, das
seiner Natur nach geschickt sey unfern Cörper zu
verderben. Doch ist diese Regel nicht immer so
gewiß und zulänglich, es giebt unschmackhafftc
Wasser/ die doch mit ungleichen und schädlichen
ZubNZntzen vermischt sind; da muß man seine
Zuflucht zur VeKiIl2üon,und zu den unterschiede¬
nen Mitteln nehmen, deren sich die Cl^n»« be,
dienen, um die Natur des Wassers kennen zu
lernen.

Ich habe ietzo nichts mehr übrig, als zu zeigen,
welches das Wasser sev,so alle die Eigenschafften,
davon wir geredet haben, in sich enthält. Ich ha¬
be schon gesagt, daß unter dem Wasser ein gros¬
ser Unterscheid anzutreffen sey. Denn man hat
angemerckt, daß das leichteste das Helleste, das
reineste das unschmackhassteste,das subtjlcste
und das stößigste unter allen,das Regen-Wasser
sey. Man hat in derThat die Ausziehung der
Dünste von der Sonnen, als eine Art von einer
reinen unschmackhaffte« natürlichen u. zu gleicher
Zeit sehr nothwendigenDessjUgtion anzusehen.
Bloß die subtilen und leichten Thcilgen erheben
sich, die dicken, festen und schweren steigen nicht
in die Höhe. Daher kommts, daß die wässcrich-
tcn Dünste, so aus dem Meer, aus Seen, Ma-
rästen,Flüssen, Thieren und Pfiantzen in die Hö¬
he gehen, alle gleich rein und ünjchmackhafft
sind. Eine
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Eine Menge von Experimenten beweiset,
daß das Regen-Wasser das reinste, das siw .iste
und das fiüßigste, folglich auch am wenigsten ver¬
mischt sey.(chÄlles,wasman imRegen-Wasser
kochen oder sieden last, hat würcklich einen bessern
GeschmaH.als imFließ,oder Brunnen.Wasser:
welches ein Bcweiß ist,daß es die Natur der Cör-
per nicht so verändert, und daß es folglich viel rei¬
ner und mit ungleichen Theilen nicht so vermischt
ist. Es ist viel geschickter, als ander Wasser aller¬
hand Arten vom Fleisch, von Säfften und von
Fischen, sie seyn aus dem Meer, oder aus Flüssen,
zd erweichen, zu durchdringen und kochend zu ma¬
chen ; ja es loset selbst knorplichte und beinichte
8ubNZntzen auf. Wenn man Seiffe recht auf¬
lösen ulld Leinwand waschen, reinigen oder blei¬
chen will, so nimmt man seine Zuflucht zum Re«
nen« Wasser, welches hierzu besser dienet, als
Brunnen- oder Fließ - Wasser. Die Oii/mi«
dedienen sich desRegen'wassers um den «lcem
2urj, das 2U5UM tulmin2nz u. s. w. zu eäulcori»
ren,und sie kommen damit besser fort, als mit ei.
nem andernWasser,was es auch vor welches sey.
Die Becker haben offters bewiesen, daß es besser
sey sich des Regen. Wassers zu bedienen, um
den Teig zur Gahrung zu bringen: ja man hat
angemerkt, daß das Brodt,so mit Brunn-oder
Fließ-Wasser eingemacht worden, niemahls so
gut und so leichte sey, als wozuRegen-wasser
genommen worden- Auch ist den Gärtnern die

herrli che
ä) Siehe hiervon den «sten TH«N ?. 2b.hy.
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herrliche Eigenschaft des Regen »Wassers nicht
unbekannt; denn wenn sie sich dessen zur Be¬
feuchtung ihrerGärteu gebrauchen, so wachsen die
Pficmtzen und Kräuter desto besser, und haben
mehrern Nutzen davon. Auch die Maurer,wentt
sie ihren Gyps zubereiten wollen, beweisen alle
Tage,daß das Brunn-oder Fließ-Wasser vor sie
besser scy, als dasRegen-wasser, und daß es
dem Gypse mehr Zusammenhang und Verbind
Vung gebe; das beweiset, daß das Regen-Wüs«
ftr nicht so vermischt und zum Auflösen viel ge»
schickt« sey. Man hat auch angemerckt , daß
unterschicdne Tincturen, als von Thee, Salbe u.
s.w. viel besser und weit starcker sind, wenn matt
sich des Regen-N>assers dazu bedient.

Fragt man mich: zu welchcrIahrs-ZeitMatt
solches einsammle« solle? so antworte ich: im
Monach Mertz,oder u< Anfang des Aühlings;
weil sodann das Erdreich noch nicht sehr durchs
wärmt, noch die SonNe zu sehr brennend, und
also die Luffcnoch nicht mit den schädlichen Aus¬
dünstungen angcfüilet ist, womit sich dasWasset
vermischen konte, wenn es herab fällt,oder zu des
^eit, da sich die Dünste zusammen flössen un9
verdicken, um die Regen-Tropffcn züformircn.
Man muß es auch nicht imWinter samlcn; denn
zu der Zeit/ da die Sonne nicht Mehr so viel
Krafft'lM, da haben Lufft und Wasser auch nicht
mehr so viel feurige Theilgen in sich, deren Be¬
wegung doch zur Mäßigkeit des Wassers viel bey-
ttaZt. Doch ist dergleichen Borsicht nicht ab¬

solut
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solut nöthig, und die Erfahrung zeigt lins, daß es
fast gleichgültig sey das Regen-Wasser zu sinn«
len, zu welcher Iahres-Zeit manwollc.

Nun das Regen-Wasser wohl aufzubcha!«
ien,mußman solches in wohlverschlossencudene
Gcfässe thun lassen, damit es durch die äuMiche
Luffc oder vielmehr durch die unterschicdncnThcil,
gen. womitsievermischt ist, nichtvcrderbt werde.
Man muß aber nicht das stimmten, was von
Dach-Rinnen fallt; es ist solches gemeiniglich
mit Staube, der sich aufdie Dacher anlegt, und
mit Unfiath, der sich in den Rinnen sammlet/ver¬
mischt: daher kommts, daß einsolchesWasser,
das man auf dergleichen Art sammlct,immerei¬
nen üblen Geschmack hat. Man tan sich grosse
Gefasse anschaffen, die setzt man mitten in einen
Gatten oder aufs freyeFeld,undfaßt das Wasser
auf, nachdem es starck regnet« Mit einemWor-
te: man mag es hiermitmachen, wie man will,
es liegt nichts daran, wenns nur rein ist.

Nach dem Re^n-Wasser hat das Fließ.
Wasser der Güte nach den Rang. Ja es giebt
Flüsse, deren Wasser so gut, so gesund und so rein
ist.daß es kaum dem Regen-Wasser nachgiebt.
Die Flüsse nehmen ihren Ursprung von den wäs-
serichten Dünsten so gut, als der Regen. Die
Dünste fallen anfangs gewöhnlicher Weise auf
die Berge als ein Regen, Schnee, Thau oder
unter andrer Gestalt; wenn sie hierauf nach und
nach in die Oeffnungmder Felsen eingedrungen,
gehen sie in die ausgchuhlten Behältnisse sotha,

mr
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ner Berge, daraus entstehen nachher Qvellen,
und von diesen vereinigten Qvellen Flüsse, (e)
Aber wie es ordentlich zu geschehen pflegt, daß
dergleichenWasser grosicFleckenErdreichs durch¬
läufst und durch vieleOerter streicht,wo es 8ub.
Nantzen von allerhand Eigenschafften giebt, als
Kreude,Thon,mineralische Adern u.s.w. so ist es
kein Wunder, daß das Fließ, Wasser mehr
vermischt, und nicht so rein ist, als das Regen-
Wasser. Doch ist gemeiniglich das Fiieß«
Wasser in einiger Weite vom Quelle nicht mit
mineralischen 3udNantzen vermischt; denn weil
die Mineralien sehr schwer sind,und der Lauffder
Flüsse sehr lang ist, so fallen die mineralischen
Theilgen zu Boden. Bloß die sandichtcn und

____________________ irdich.
«) DieseMeynung halbem Neapolitanischen Jesuiten^

5Iic.p2«l,eni«,6i2nn«t2<lo,mcht gefallen woilen.da-
ber er solche^« seinem artigen Tractatgen, so er V«r
tterculsnum benennt, u. zu Ncapolis! 704-in 8-eciirt
hat.m Zweiflet gezogenEs hat aber dieselbe nicht nur
in den uralten, sondern auch in den neuern Zeiten bep
den meisten Gelehrten Bepfall gefunden, wie sie denn
in denen 1>2N52gl°niKul än8lic2ni,,H.,^,.nun,.
l?2. p 468-s«lz<j. von dem oben belobten gelehrten
Engtllanber Lclmuncl U,Nex gründlich <ie5en6irt
worden. Schon An. ,689 ichrieb c»sp.N2rtKoi>nu,
eineapsl« Vl<^ pl,ytl«m «ie ronnum rluviorum.
<^ue «,r,'8>neex pluviil,sozu Coppenhagen in 8. her¬
aus kam, und An. 1697. kam Domin,« 6ug!ielmi.
n>,vnNl,7l5onm2riil^,rn«m«icic3xmn2<liüono.
niens» 6c blembri ^cLliemi« üeßi« 5cienci!»lum
Dell, nzlu« ^e kiumi l'racHtc» rilico.Xgtemzricc»
zu Lononien in 4. heraus, worinnen diese Meynung
»eitlausstig abgehandeltund untersucht worden.
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irdichten Theile werden mit fortgeführt; denli
weil sie viel leichter sind,so haken sie sich auch viel
leichter und langer, als die mineralischen; son-
sten ist überhaupt kein Ort, wo der Canal eines
Flusses nicht mit irdichter und sandichterMate-
rie angefüllt ist, und da die Flüsse derWürckung
von der Sonnen beständig unterworfftn sind, so
steiget der fiüßigste und bewegli6)ste Theil, als
Dünste in die Hohe, und der dichteste bleibtM
rücke. Ein Bewciß hiervon sind die ungemeinen
hauffigen Dünste, die ohne Unterlaß in die Höhe
gehen. Ja man sieht in Urica, wo die Hitze über¬
aus groß ist, daß sich gantze Flüsse in die Sand-
Gegenden ergitssen,ausdünsten und gäntzlich ver-
schwinden,anstattdaß siesich, wie einige geglaubt
haben, in die Canäle hinein ziehen, um nachher
ins Meer zu fallen.

Manbemerckt einen grossen Unterscheid beyltt
Fließ-Wasser in Ansehung seiner Güte. Das
Wasser aus einem geschwinden Flusse, der über
einer Hohe herab fiiess«, die weit oder weniger
vom Qvell entfernet, ist unterschieden von dem
Wasser eines Flusses, Verlangsam stießt und von
seinem Qvell entfernt ist. Denn wen ein Fluß sehr
schnell ist, so ist sein Wasser gm, rein und leichtes
weil es sich öffters erneuert und alles, wodurch es
kan verderbt werden, mit sich fortführt. Seine
dichten Theilgen werden durch die grosse Bewe¬
gung des Wassers zermalmt und verdünnt, unv
fallen zu Boden oder werden so subtil,daß sle der

««LH. E Ge-

!
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Gesundheit nicht den geringsten Schaden thun
können.

So ist es aber mit langsamen und bey nahe
schwenden Flüssen nicht beschaffen. Sie führen
Wasser, das immer schwer, trübe, vermischt,
und nicht so gesund ist, als ein andres. Daher
lommls, daß das Wasser im Rhein und in der
Rhone, welches 2 überaus schnelle Flüsse sind,
viel leichter und viel reiner ist, als von vielen an¬
dern Flüssen; Ein Bcweiß von seiner grossen
Leichtigkeit ist dieses,dcch die SchiffesodenMayn
hinunter gehn,so bald sie in den Rhein kommen, in
besagtem letztern Flusse viel tieffer einschn.iden,
als in dem ersten. Eben so ergehts den Schif¬
fen, welche die 82one herunter, und in dieKKone
gehen. In der That hält sich das Wasser
des letztbenenmen Flusses viele Jahre durch in
irdenen Gefässen ohne umzuschlagen,und ist bey
nahe so leicht, als Regen oder Röhr-Wasser.
(2) Auch steht zu bemercken,daß die Fische aus
schnellen Flüssen viel besser sind, alsdieaustrüs
den ,schlammichten und langsamen Gewässer.

Z.E. das Wasser aus der 8ein° ist nichts»
gm, als man insgemein vorgiebt; es ist zu sehr
vermischt u. zu langsam, zumahlvon Pariß aus
biß zu seiner Mündung, weil sein Lauff, je naher er
zum Meere kommt, immer mehr und mehr
nachlaßt, und weil er eine unzehliche Menge Un-
reinigkciten mit sich fon nimmt, die zumahl in
Pmiß hinein geworffen werden, als welcher

Stadt
> ....... ^ ...... «»«»»»»»»»»«»»»>»
») Siehe den ersten, lheil, 9.29.
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Stadt er zum allgemeinen Ausguß dienen muß«
Ja es ist gantz erstaunend, daß man in einer so
grossen Stadt, und in einer Haupt-Stadt das
vertragt, daß dieQvclle aller der Gesundheit un¬
gemein schädlichen Unreiniaktt'ten, nehmlich das
Hospital,mitten in der Stadt und am Ufer eines
Flusses sei), dcssenWasser zum FleW°kochen,zum
Brodt-bacten, und tausend andern nöchigm Le-
bens-Mitt.ln dienet. Denn es ist gewiß, man
sage auch was man wolle, daß die aufhorliche
Fäulmß, so aus dem Hospital herausgehet, das
Wasser gantz und gar ansteckt. Und ob zwar
dergleichen Anstecken nicht augenscheinlichist, so)
verhindert doch solches nickt, daß es nicht würck-
ll'ch sei), und daß nicht endlich unsere Cörper böse
Eigenschafften nach und nach an sich ziehen, wo¬
durch sietausenderleyKmnckheitenunterwürjfig
gemacht werden, die man gantz unrecht andem,
Ursachen zuschreibt. <b) ÄlZaruin setzt man nicht
das Hospital unterhalb Pariß, auf eine halbe

E 2 Meile

l») So schreibet 5°. IvlicK. <<e x^gmer«, IVle6. o. in»
«Ivri Ducatu« l'esckmenssg plivilcuzu, ^ollsßii I^lls«
curinl^ cnIleßH in seiner l?l5,zu Breßlau, in 3.
«clirten visserr. <ie peNe p. ZF. diosacomium v,1,t«
» eivirgieremutum esseclebet, ne in<le gH'vel esslu»
v>3 aeri Perpetua le üämilcentiZ, gcleo Keile 2ii cl»
viralem äisslinclaiilue, 8c in loeo, ubi vemu« nnl»
multum vertu, civii2iem tlare lalot, nec etiam ptn»
pe viam publicum, 2Ut zlium Inclim, 2<! r^uenl neßo»
tium l^unll^Äm Kominum freczuentigmaccezllt, le«3
«bomni cons<,»in Kumino, quantum pnzliliile^
seßregiltum esse liebet. Aber Mdet alle d>> st schölle,
vernunfftmäßige und vorsichtige Regeln, wie und M



» «...«!«>»,

6« G o O

f^
^

Meile ohngefehr von der Stadt, am Ufer des
Flusses? Ein anderer klarer Beweist, daß das
Wasser aus der 8eme nicht so gut ist, wie man
vorgiebt,ist dieser, daß solches ordentlicher Wei,
se memahls unschmackhafft,klar, noch dmch-
scheinend, wohl aber schwerer ist, als das Re«
gen-wasser.

Vorietzo wollen wir von Brunnen reden.Ihr
Ursprung ist mit der Flüsse ihrem unumgänglich
einerley, (c) aber das Wasser ist überhaupt nicht
so gesund4 Denn esvaUtt nach Beschaffenheit

_________________des
was vor einem Ort ein Hospital zu erbauen sey.haben
die sonst so klug seyn wollenden Herren Frantzosen
ziemlich geschlegelt, indem sie dasselbe just mitten in
die Haupt-Stadt ihres Landes, worüber sich also ihr
Herr Landsmann billig zu beschweren Ursache hat,g«<
bauet,

e) Ich habe die Meynungen pro und contra hiervon
bereits im ersten 3he«le p.32. lq. anqeführet.vorietzc»
will ,ch nur noch zweyer Kulurum erwehnen, die dem
hier angegebenen Satze völlig beustimmen; der ell
«eist ein Engeländer Kok. l>lc,t !.!.< v. cuNoäi»
I^lul»i ^«Mo!e2ni dxonix ^«epalitu« sc ließ!« 8o-
eietHtill^onöini 8eeret2riu§,der«ie^.l685.eitt Ten»
l»Men pnilosupllicum 6e nrißine loMlUM >N 8 her^
ausgegeben, so in den Latein, ^a. Lr»6. selbigen Iah<
res p.53;. recenliret worden, Der andre ist r^nc:.
L»^le, voti. lVlecl.Le inlluäiarumUnivetNtHtel'c,»
loknz l.ibe«1ium^«iu«?r<,sßilar, welcher l'.ll.
Le III, seiner InNirmionum plivlic^rum, so zu^nou»
lnule,704. in4. herausgekommen sind, dieser
Meynung ebenfalls beypssichtet. Von alle denen
«der geht der den Gelehrten nicht unbekannte/«,.
<3«ti»nu« in seinem oben angeführten lixzmin«,
'ln.lNarum e,t»vm«um gäntzlichab,undh»ltdas
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des Erdreichs, nach den unterschiedenenminera¬
lischen Gangen, wodurch es fiiesset :c. Daher
kommts, daß man selten sola) <l^vell- Wasser
findet, welches rein und von aller augenscheinli¬
chen Vermischung befrept, und andeyso dünne
und leichte ist, als das Regen-Wasser. Das
meiste giebt Hey der I)eNil!^tic>n ein Haussen Er¬
de von sich, ja vieles ist mit allerhand Ertz ver¬
mischt. Das kommt daher, daß cinGvell.
Nasser von Ertz-Gangen nicht weit ist, und
also nicht Zeit hat,die mineralschen Theile, womit
es angefüllet ist, abzulegen. Denn dergleichen
Wasser last erst nach und nach die mineralischen
tzheilgm fahren,wenn es nehmlich lange geflos¬
sen und einen grossen Strich Erdreich bewässert.
So bcmercket man auch zum Wem bey minera»
tischen Gewässer an ihrem Qvclle, daß solches
dergleichen zu seyn aufyört; wenn es sich einige
Weite davon in einen Fluß verschießet. Andere
fahren fort mineralisch zu seyn, zumahlwcnn ihr
Lauff nicht zu lang ist, biß zu einem Flusse; denn
sobald die mineralischenTheile in eincnFluß kom¬
men, und sich also in einem weit leichtern und aus¬
gebreiteten Wasser befinden, so fallen sie in sol¬
chem Wasser in kurtzer Zeit zu Boden.

Man hat angemercket, daß weder das Brun¬
nen- noch das Ftteß. Wasser so gut, als das

E 3 Regen-

«ordie wahrscheinlichsteMeynung, daß das Brunn-
Wasser von denen in dem Schooße des Erdbodens
verborgen liegenden Seen seinen Ursprung her
nehme.
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Regen.Wasser,zu Kochung des Fleisches, der
Garten.Frücl> :c. Brodt zu backen, zumFar,
bell u. s> w. weil erstgemeldces Wasser viel di¬
cker und vermischter ist/als das Röhr oder Re,
gen-W"sser.

Wenn sowohl ein Gvell. als Fließ, Wasser
leichte, rein, klar, durchscheinend und unschmack«
hafft ist, so ist das ein Kennzeichen, daß esgmsey.
Mit einem Worte, das beste Wasser ist dacheni,
ge,so derNamr desRegen.Wassers am näch¬
sten kommt. Gemeiniglich findet man die besten
Quellen am obhangendenGebürgt; denn das
Wasser fällt ordentlicher Weise auseinemBe-
hnltniß, so nahe an der Flache und dem Gipfel
des Gebürgcs befindlich, herab,wo man vor oräi.
«nZir keine Ertz-Gange antrifft, und der wenige
Raum, so zwischen der Flache des Gedürges
und dem Bchältm'ß,unl>zwischendem Behält,
niß und den Quellen ist, macht, daß es nicht Zeit
hat sich m/t Erde zu vermischen.

Die O.vcllen,so meinem leimichten msandich«
tcn Erdreich fiiessen. sind auch gm; denn man hat
dergleichen Materien als vortreffliche natürliche
Atru anzusehm,die das meiste mineralische, dich¬
te und i disch.' Wesen des Wassers zurück hal¬
ten. Die O.vcllen, so in niedrigen Oertern oder
amFlisse des Gebürges befindlich, sind nicht so
gesund, denn sie sind gemeiniglich nicht so lcbhafft,
und weil sie von ihrem Behältniß an einem gros¬
sen Scrich Erdreichs und mineralischer Gange,
womit fast alle Berge angefülltt sind, dmchlauf-

ftn,



fen, so sind sie fajt immer dicke und sehr ver«
mischt, (ä) Auch sind diejenigen, so auf der
Spitze desGebürges sind, nicht aUemahl die de»
sien; den sie nehmen die meist.Zeit ihrenUcsprung
aus dem auf einem benachbarten Berge gleich
überderQvclle befindlichen Bchältniß herka¬
mt aber das Wasser in sothane Hetter lauffe, so
muß es durch hohle Oeffnungen in den Berg her¬
ab steigen, worinnen das Bchältniß befindlich,
und muß wieder durch andere HeffnunHen, somit
den ersten comunicirem und zur Hvelle hingehen,
zurück lauffen; nun ist es aber fast nicht möglich,
daß das Wasser so einen grossen Raum durch¬
läufst, zmM)UmGchürge,o!)neumerwegens ei¬
nen mineralischen Gang oder ein anders Wesen
anzutreffen/Mic dem es sich im Vorhergehenver¬
mischt. '

Viel AMe versichern, wenn man wolle gut
Wasser haben, so müste man es kochen lassen,
indem sie sich einbilden, das Feuer verbessere die
Nohigkeit des Wassers, und mache lölches viel
leichter. Aber wofern man nicht dieBo'.sichtge-
braucht, den Topff, worinnen man das Wasser
aufsieden last, wohl zuzudecken, so vermehrt das
Feuer die Royigkcit, anstatt daß es Ahe verbes-

E 4 sem
6) Das hat sonderlich öl. Peter Kolöe in seiner Reise

UN das c^2pu lle bnnne LcheiAnce im <8> ly.lind
20, Send-Schreiben dargethan, daß nchmlich das
Wasser, so oben am Gipffel eine? Berges entspringt,
viel stärcker, viel klarer und weit gesunder sey, als.
das, so unten a» Fuße eines Arges seiuen Ur«
sprung nimmt.
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fem solle. Denn ein rohes Wasser ist nichts
anders als ein überaus dickes und vermischtes
Wasser; nun macht aber das Fcuer, daß das
fiüßigste, leichtste und subtilste Wesen verfliegt,
und das dichteste und irdische im Wasser bleibt,
vereiniget Hch,und wird unfähig sich mit unftrn
Saffren gäntzlich zu vermischen/ und in das Ge¬
webe der ftsten Tdcile unscrs Cbrpers hinein zu
drinqen. Wenn man aber die Vorsicht braucht,
denTopfzu Verhinderung derAusdunstungwohl
zuzudecken,so kan mcmdas Nrunnenmnd Fließ,
Wasser lassen warm werden, und etwas weni¬
ges aufkochen, so wird es um desto besser seyn.
Denn sodann verursacht das Feuer eine grosse
Bewegung im Wasser,und zermalmet die dicken
und irdischen Theile. (e) Was das Regen,
Wasser anbelangt, so ist es unndthig dasselbe
erst abzukochen, weil es ohnedem schon so ist, wie
es natürlich ftyn soll.

Weiter ist nun nichts mehr übrig, als die
Menge des Wassers zu bcnichmcn,derm man sich
bedienen soll. Ich will demnach sagen, wenn wir
recht verfahren wollen, so solten wir nach dem
Exompel vieler Nationen vor orcki,Zi> nichts als
Wasser trincken, (f) und ist es also was un¬

nützes
»?"»—--------------------------,—-------------------------- ——-----------------------..

ii!. ll2«5ll,r. 2c «e^l« !is>cict3r, I^s>nlNnen5 ^acii /^«

5) Unter viel tausend Erempeln solcher Personen, de¬
nen blosses Nasser zu trincken beliebig gewesen, will
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nutzes gesunden Pcrsollen hicrinncn ein Maaß
vorzuschreiben. Unterdessen sind ohngefehr l.
oder 3-gwssc Glaser voll Wasser, wenn man aus
dem Bette aufstehet, und anderthalb oder zwey
Stunden na6) jedweder Mahlzeit eben so viel,
meines Erachtens,das vortrefflichste Präservativ
Wieder allerhand innerliche Kranckheiten. (Z)

______________Es_______ Des
ich nur wenige anführen. Des Noncleletii habe
ich bereits oben im ersten Theil ?. 55. Meldung ge-
tban, von liob^si«, c«,oke aber, einem Engeländer,
wird in den z>upplem.l>l. der tatein, ät^i-, truäi.
tc>l p 382. gedacht, baß derselbe niemahls Fleisch ge<
gessen, auch leinen andern Trunckals Wasser zu sich
genommen, und doch sein Leben hoch gebracht. Und
in dem Staat von Portugall wird p 8- crzehlt, da8
der ehmablige König in Portugall ^«lU5 ll. nichts
<»ls Wassergetruncken, auch den Wein nicht einmahl
riechen, noch jemanden um sich leiden können, der
Wein getruncken; dahero seine t^nil«, wenn sie
ihm beu Hofe aufwarten wollen/ selbigen Tag über
des Weins sich enthalten müssen

ß) Ich meines Ortes will noch eines hinzusetzen und
treulich rächen, wenn man des Abends zu Bette ge'
hct, ein oderzwey Gläser Wasser auszutrincken, son¬
derlich wenn man zuvor vom Weine eine zu starckc
Dosin eingenommen. Was dergleichen Ps»xi5 vor
«ine heilsame Würckung lhue, will ich nicht mit mei
nen, sondern mit eines wackern und redlichen Man»
«es Worten thun, der alsourtheilet: "Indem der
Schlaffein nochwendig Stücke zum Leben und ein"
Fürbild des Todes, ss soll selbiger süsse und ruhig"
ftyn, und muß man nicht schlummern, sondern auch"
dieGedancken schlaffen lassen,wie Hpolloniuü l'liy«."
N2euz zum 5K«c)tez, König in Indien gesagt. Sol^"
ches aber ist bep denen, welche viel Wem trincken,"
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Des Morgens reiniget es allc Drüsen in den

erstenGcmgen.eswäfch: denMagm und die Ge--
därme aus, mint das Wesen, so sich währender
Nacht darinnen gesammlet, mit fort,und treibt
den Urin hauffig. Nach der Mahlzeit thut es
eine unendlich Bcyhülffe zu Vollführung der vi.
ZeNwn und giedt dem ckvla alle benöthigte Flüft
siFei't, zumahl, wenn man solches 2 Stunden
nach i>'in Essen trinckt; denn weil so denn die
Spe ftn die Hclffte schon aufgelöst sind, so
drnW cs odm Mühe durch dieselbigen, hilfst sie
vollends auftoftn und führt sie in kurtzcm mit
forc; da hingegen gleich unmittelbar nach der
Mühlzeit, da die Speisen noch nicht verändert,

noch

„unmöglich, weil dessen aufsteigende Dampffe die
-.Embilduügs !,pec>« immer dewegen,und>vechfeln:
„dannenhcro auch die Schaffenden bcym Aufwachen
z,vcn allerlcp Traumen g«ntz Sinn-und Krafftloß
„sind, da hinge««! die,so Wasser trincken, welches ich
„aus eigner Erfahrung rede, weit sanffter und süsser
„schlaffen, und baden ihre ^evanckcn foordentlich in
„der Nuhe, daß sie auch im Schlaffen alle Sachen
„in ihrer eignen Gestalt u id Form hegrciffen, und ist
„ihr schlaff weder leicht noch schwer, noch von
„Traum-Schrecken verwirrt. Daher knoNoniu«
„im andern Cap, seines Lehens durch l>n>lciNs,mm
»sagt- Daß die Götzen7 Priester des ^mpliiZ^in«
„denjenigen, so von Traumen geplagt worden, und in
„ihren Tempel nach Athen gekommen,befohlen, daß
«sie sich des Weiüs ? tage enthalten sollen, wodurch
„ihre Triume dcsMorgens viel reiner und ordent¬
licher heraus gekommen, so daß sie sich dadurch
«eine göttliche Eingebungeinbildeten,und Auslegung
,dieser Sacken verlangten."
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noch aufgeloßt sind,kan sie auch das Wasser nicht
so leichte durchdringen,und weil es fiüßig ist, so
geht es zu erst fort, und man ficht sich also der gu¬
ten Würckungen beraubt, die es ohngefahr zwey
Stunden nach dem Essen zu tbun uiemahls er¬
mangelt. Man darffaber daraus nichc et¬
wa» den Schluß machen , daß das Wasser
über oder unmittelbar nach Tische imdienlich sey:
es ist solches zu allerZeitgut, zu einer aber besser,
als zuderandern. InKcanckhcilen, sonderlich
wenn es hitzige sind, ist nothig noch mehr zu trin-
cken.(K) Vor solcher Menge des Wassers aber
hat man sich nicht zu fürchten, es geht durch den

Stuhl,

l,) Der Hr. Hof-Rath Hoffmann hat in seiner schönen
IllA lle l2>ubn«ce pniuz krißi^i, die Kranctheiten,
bey denen er sonderlich das kalte Tnncken dienlich de,
funden, speci5cirt,nchml<ch hitzige Gallen-Fieber,
die sogenannte ck»!««, die ro<he Ruhr, dasVrbre,
chen, die c3räl2lßie, das Sod-Brennen und Magen.
Drücken, die colic, »xpoclion^rir, odcrMiltz- Be'
schwerung, die Mutter - Beschwerung, den hcfftigen
convulllvischen Husten/ ingleichen allerhand Arten
Schmertzen derer äusserlichen Theile und(»'lieder,son-
derlich aber allerhand Fieber Und haben wir von
dieser letztern Kranckheit das neucSeugniß aus den
öffentlichenZeitungen verwichnenJahres, da aus
Neapolis von <« Äugusti, folgendes berichtet wun
de^ "Das Fieber unsers Vice-Köni s halt noch"
starck an, der Ertz-Bischoffhat vor seine Genesung"
öffentliche Gebeche verordnet, und nach dem Ge-"
brauch des kalten Wassers und andrer Abfüh: ungs-"
Mittel befiüdet er sich heute ziemlich, daß man"
ferner keinen Anstand nehmen wird, mit der Wur>"
tzel clünH l^liinÄ das Fieber zu vertreiben."
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Stuhl, durch den Urin, durch den Schweiß und
durch die Ausdünstung wieder fort, und es macht
die meiste Zeit aufkeine andre Art gesund, ale in¬
dem es dergleichen ev3cuZnane3 verursacht; und
alles dieses, wovon ich hier rede, istinderklZxi
angcmerckt worden.

Auszüge
von unterschiedenen aus der Insul

Maltha geschriebenen Briefen,
in punäo des Etß-Wassers. (2)

Auszug eines aus derInsul Maltha geschrie¬
benen Briefes, 6e 6«w den 12.^ul. 1724.

^>5rt an, ihr Herren, klein und groß, die Ge-
^ sthichte des kälten Wasser Docrors. Ein
gewisser Sicilianer, ein Geistlicher und Capuci.
ner, eines Apotheckers Sohn, der zugleich Klecl.
v.und ein berühmter <Hvmicu8 ist, halt sich seit
6 Wochen hier auf. Derselbe hat aus Liebe, aus
Ehrfurcht oder der Facultät zu Trotz, sich unter,
standen, Kranckheiten zu heilen, von denen man
glaubt, daß sie die Kleclicinicht verstünden; und
zwar folgender Gestalt:

Der

3) Man findet diese Briefe in dem K<escure Mllalique,
und zwar in den Monathen Keplernder, I^nvember
und »ecember, von ün. 1724. und im ^ebluzrio,
^2«iu, äpnl, ^unio, ^ulio, und llecember von
Hn. ,725.
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Der Graf von Leverenz, ein Deutscher, war

seit 3 Jahren mit einem starcken Hertz, Klopffen
und hefftigen Krämpffungen behasstet, und hatte
auf der Brust so einen Frost, daß er auch in
Hunds-Tagen die wärmste Lusst nicht vertra»
gen konte; Er trug allezeit Peltz«Werckaufder
blossen Haut, und war über dieses noch mit We¬
sten u.Ober-Kleidern versehen; ausser dieser täg¬
lichen Kleidung war er auch im Bette sehr warm
zugedeckt, und des Nachts konte er unter seiner
Decken nicht einen Finger vordringen, so sieng
er schon an zu frieren, und kriegte den Krampfs.
Der Capuciner, wie er seine Cur mit ihm cm-
sieng/nahm ihm die überfiüßigenOber- Kleider
weg, brachte ihn an die Lnfft, und verschaffte mit
schlechtem und fast gefrornem EH-Wasserbin¬
nen 24 Stunden so viel, daß der Gras von der
Schwäche seiner Brust und der gewohnlichen
Kälte, womit er geplagt wurde, nichts mehr wü¬
ste, vom Krampffe unangefochtenblieb, überaus
sanffte schlieff, und bey nahe völlig gesund war,
zumahl da das Hertz - Klopffen sehr abgenom¬
men hatte. NL. Es waren fast alle bleck« aus
Franckreich, Engeland und Deutschland hierü¬
ber zu Nathegezogen wordemsie hatten aber hin¬
ter dieKranckheit »licht kommen können. Sie
hatten wohl nach Gewonheit viel Redens ge¬
macht von der Verdickung des Geblüts u.s.w.
Aber wie der Sache abzuhelffen wäre/hatte nie,
wand anzugeben gewust.

Der
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Der lüommencjütor 6v3renl>, ein Piemonles

ser, wurde der Gewalt eines ?c>!ypi oderLcirrKi
von der Facultät überlassen/ es mochte nun solcher
schon völlig da seyn odernicht, so war er doch auf
der Seiten der Leber der Lange nach befindlich u.
so harte, daß er der Hand nicht weichen wolte,
ausserlich waren alle Kennzeichen von einer har¬
ten VerstopftunZ da, ein trockner, ausgedörrter
Cörper, ein blußgelblichtes Gesichte u. s. w. Ver¬
mittelst desWaffe>,s wurde der sciri-liuz erweicht.

c>^14 Tage nachher empfand er allerhand Schmers
tzen. Die Harte hat sich dergestalt verlohren,
daß man in seinem Urin eine solcheMaterie fand,
di wie Kreide aussähe und so klcbricht war, daß
man sie hätte mit dem Messer zerschneiden kön¬
nen. Klr. 6v2rei« erhohlte sich von seiner Mat¬
tigkeit , bekam im Gesichte wieder Farbe und
wurde völlig gesund. Kopss-Schmertzen,hal¬
bes K>wff<Weh, Hitze in Gedärmen, eingcwur-
tzelte Bauch-Flüsse haben bey dem Gebrauch des
^iß-Wassers nicht können zu Kläfften kom¬
men. Ein Priester, der von einem hitzigen Fie¬
ber angegciffenwoeden.warnach z Tagen schon
wieoer zu rechte; das Fieber wurde bald im An¬
fange, und so bald man nur wuste,daß es ein hitzi¬
ges Fieber war/ unterdrückt«

Ein Spanier, der beym Groß-Meister ?gß«
war,und vom Ivleäicnverlafsen wurde, auch die
Sacrameme sihon empfangen hatte,wurde durch
Hülss: des Capuciners binnen 3 Tagen des Fie¬
bers loß. Wie er dm rawxllmmn kriegte, ließ

er
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er alle Fenster aufmachen, und gab ihm lAß?
Wasser zu trincken.

El vermcynt die Wassersucht binnen kurtzer
Zeit mit Wasser zu curircn und hat verlangt,man
solle ihm dergleichen Patienten unter die Hände
geben.

Als der HmKut?o von einem Hess igen Fieber
angefall.n wurde, nebst einem Durchfall, Smlck
Zwang und schrecklichen Schmechen, wol:e ihm
nichts helffen. Er ließ den Capuciner kommen,
und tranck Wasser. Bald die ersten 14. Stün¬
den war kein Fieber mehr da und keine Schmer-
tzen. Tages nachher vermehrte sich der Durch¬
fall , und gieng hauffig grüne Materie fort; den
Zten Tag daraufhabe ich ihnbeymGroß-Meister
gesehen. Ich erstaunte drüber, denn ich hatte
ihn des Morgens noch im Bette liegen gesehen.

Alles, was ich ihnen schreibe, meinHerr,grün-
det sich auf Sehen u. Hören; ich bin nicht etwa«
vom Wasser eingenommen, ich habe es vor die,
fem zu nichts anders dienlich zu seyn erachtet, als
die Glaser mit auszuspülen und heimliche Ge¬
mächer abzuwaschen, (b) .Dlt

b) Es tönte hierbepgar vieles angemerckt werden von
der r»linolli, vornehmer und gelehrter «Ute, in Ans
sehung des Wassers; der Raum leidet es aber nicht,
doch hat mir überaus wohl gefallen, was mir der ge¬
lehrte und derühmte Schweidmtzische l)^l«l,Hr>l.
Gottfr. Balthasar ^charffvom 28 Aua-vorigenIah-
res zuzuschreibenbeliebet, da er nehmllch s^t: "Ich
nehme d»o Apbeit mit viUer Erkenntlichkeit on,und"

ß
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Die Manier, wie er damit verfahrt,tst diese:
Man läßt das Wasier vermittelst des Eises oder
Schnees kalt werden, so viel als möglich, und
trinckt des Morgens z grosse Becher davon aus,
den übrigen Tag aber biß z6,dadcy ißt man nicht,
sonderlich die ersten Tage. Wird man aber
schwach, so giebt er statt der Speisen des Abends
z oder z Glaß Wasser mit 2 oder 3 Eyer- Dot¬
tern. Nachher ißt man mehr oder weniger, ein
halbesHuhn, ein klein Taudgen,: biß z Untzen
von Sicilianischen Maccaronen, lc) nachdem
der Capuciner den Patienten antrifft. Iemehr
oder weniger Wasser,iemehr oder weniger Spei¬
se. Seine Patienten verlast er nicht, und beob-
achtet den Pulß beständig. (6) Die Wür-

ckung

„muß mir solche desto lieber sepn, nachdem aus einem
„starcten Widersprecher dieses Jahr selbst ein /^ua»
„riui, mit welchen alten Ketzer-Nahmen sonst schertz«
„weise die Wasser-Trinckerzu belegen pflegte, wer,
„den müssen, „

«) Im Italiamschen ^z^t. stehet bloß das Wort:
P2N3, ein Teig, imFrantzösischen aber ist es übersetzt
mit Kl3«2sonz, und ist eben das, was die Welschen
bl-u-cHroninennen, nehmlich es sind kleine Stückgen
3eig,die zusammen gereNt und im Fleisch-Topffenmit
Saltz, Butter und Milch gekocht, in der Schussel aber
mit geriebenen Parmesan-Kase bestreuet werden. Zu
Paris werden dergleichen von den Limonnadiers zu
Kauffe herum getragen. Man nennt sie sonsten auch
v«llm«l!i. oder nach unsrer deutschen Mund-Art:
Nudeln, daher mich auch weiterhin dieses deutschen
Wortes inder Übersetzung bedienen werde,

ä) Von der Nutzbarkeit der Betrachtung des Pulses,
verdientt des berühmten und mchrmahls belobten
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ckungvom Wasser ist entweder Kopff,Weh,oder
überaus grosse Hitze, oder Schmerlen in Gedär¬
men, ja wohl gar den Durchfall zu erregen, und
alle alte Kranckheiten aufzurühren. Das Mit«
telaber vor d.n Durchfall ist folgendes: Ersetzt
ein Clystir vonlklß Wasser und last dergleichen
auch bey innerlichen SchmerHen trincken, dm
Bauch aber mit Eiß reiben. Bey grosser Hiße
reibt er auch das Haupt und den Magen mit Eiß.
Meldet sich das Hüfft, Wehe oder allerhand
Flüsse,so nimt er auf demselben Theil das Reiben
mitEißvo.lc.

vom 28. Juli», 1724.
AbaewichnerTage wurde ich gegen Abend

von der Colic überfallen, und brachte die Nacht
beyempfindlichenSchmertzeN/MitHiN'UndWie»
derweltzen auf dem Bette zu. Des Morgens
trunck ich 2 Kannen Eiß-Wasser, zu Mitlage aß
ich was weniges, ehe ich mich zu Bette legte,
trunckichnochzMaaß aus, ohne etwas zu essen,
und meine Schmertzen wurden gestillt. Tages
nachher, da ich des Morgens um 5 Uhr noch l
Kannen getruncken hatte, gieng viel verbrenntes
Wesen durch den Stuhl fort, und auch viel Urin»
Seit dem hatte ich keinen Anstoß mehr, ich schritt
wieder zu meiner vorigen tebens, Art. Dieses
Mittel heilet alle eingewurtzelte Bauch-Flüsse,

Bluts

Engeländers ^o. kloyen sulluum Noroloßium IV!«'
««cum, l^nnäini 1708''« «» Mit Fleiß N»chgtl«ftl»
zu werden.

2t« Ch. F

W
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Blut-Gänge, Hüfft-Weh und Schnupffen;
man hat schon biß 50 Proben davon. Der Herr
5em2Zne8 hat sich bcy den empfind!. Schmer-
tzen der Gicht mit Eiß gerieben, und auf das lei«
dende Theil gcftornes Wasser und nasse Tücher
aufgelegt; in 2 Stunden haben die Schmcchen
aufgehört. Der Groß - Meister, der sich über
dieses Mittel mccquirte, fängt nun an demselben
Glaubenzugeben,und hat den Capncinergenöthi-
gel, sich langer hier zu verweilen.

Übrigens wird das Eiß-Wasser nicht ohne
Kunst beigebracht; Er will nichts damit in
Hunds-Tagen unternehmen, sein Absehen ist den
Schweiß zu vermeiden, bloß durch den Stuhl¬
gang und den Urin soll sich dessen Würckung zei,
gen,ervermcyntdie iiumc»re8 5>e«c2nte5 nieder zu
schlagen und zu vermeiden, daß sie sich mit dem
Geblüte nicht vermischen sollen. Er kennt die
pra^reilen des Wassers an Nageln und am Plll-
se,und verdoppelt oder verringert die Dosin nach
denen Anzeigungen, die ihm die Natur darreicht.
Alle seine Patienten tractirt er auf unterschiedene
Weise: Einige essen Abends und Morgens bald
vom ersten Tage an, und sonderlich mit Käse in
Wasser gcbacknc Nudeln und frische Eyer,nehm-
lich das Gelbe davon. Hingegen hat er andere
zu Patientcn,die i4Tage biß 3 Wochen lang gar
nichts essen dorften. Es sind würcklich 2, die ich
kenne, im Hospital, die nichts essen, der eine seit
17. der andre seit 1, Tagen. Lalbgni istgarzum
Entsetzen mager und c^ürion ist sehr fett, sie wer¬

den
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den so bald nicht was zu sich nehmen. Der Ca-
puciner hat mirgesagt,daß er einen Priester in der
Curgehabt hätte, der bald von Anfange 57 Tage
nicht gegeMn; er ließ ihn hernach 8. biß l».
Tage essen, und endigte die Cur mit einer Diät
von 42 Tagen; das war ein Mensch, der von al,
len Kleäiciz verlassen war. Der Grafvon Zeve.
lenz und der ^aininenc!lltc»r(ivaren» sind Überaus
wohl, wie auch alle, so er unter Händen gehabt.
Der Sohn desvorelli. so das Wasser nicht hal¬
ten konte, und so schwach war, daß man ihn im
Bette ins Hospital bringen muste,stund den 3 teil
Tag auf und geht ietzo allenthalben herum.

Der kleine Spanische?»ze hat das Fieber
nicht mehr und geht spatzieren. Er vertreibt ein
Fieber in 3 Tagen, aber er verbiethet zu schwitzen
und sich zu erhitzen; Er vermeynet, das Wasser
habe mehr Krasst im Winter und in kalten Län¬
dern. Alle hier befindliche Kleäici erstaunen/
und sinnen ietzo nach dasGeheimnißzu erforschen.
Er verfahrt,wie ich schon gejagt habe, nach An«
zcigung des Pulses und der Nagel. Er nöthiget
diejenigen zum Trincken,so nicht dran wollen,und
untersagt denen das Wasser, die es gerne hatten,
und giebts ihnen nicht anders, als nach gewissen
Maasse,und zu gewissen Zeiten, bey Tage und bey
Nachte.

Den 30. pallato hat der Hr. von 8erÄM-
cKmupI, der durch die innerliche Hitze in Gedär¬
men und Nieren ganß ausgezehrt ist, so warmen
und so brennenden Min von sich gegeben,daß die

F 2 glä«
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gläsernen Nacht-Geschirre davon zersprungen.
Er hat wieder seine gute Farbe gekriegt,und wird
keine Artzneymehr brauchen dorffcn, so bald nur
der Urin, der nach und nach seine Hitze verliehret,
im ordentlichen Grad seyn wird. Der kleine
r«ße, von dem ich schon gcredt habe, der von den
ordentlichen ^leclici« loßgegeden war, und der
heute spatzieren geht, ist in gleichem Zustande ge,
wesen; sein Urin war brennend. Der Capu-
einer hatdemGroh-Meister gesagt, daß er be¬
müht wäre einen Portugicsen,NarMens rickut.
te. zu heilen, der seit 6 Wochen von Montpellier
zurücke gekommen ist. Er hat eine Geschwulst
im Unter-Leibe, so groß,wie eine Hut-Forme, mit
einem gelben Wachse ähnlichen Gesichte.

Gestern Abend gieng bey dem Grafen von Le^
veren8 durch den Stuhl Materie von einem an¬
dern Geschwüre fort, welches die zweyte ausser¬
ordentliche Würckung von Eiß. Wasser ist.
Wofern dieser Herr wieder zu seiner Gesundheit
kommt, so ist es ein rechtes Wunderwerck von
diesem Mittel; dißber befindet er sich überaus
wohl und ohne Hertz-Klopffen. Der Spanische
r^e geht morgen bey guter Gesundheit nach Ali,
cante zu Schiffe.

Der Herr von Kom^öre der jüngere hal
wmcklich den Anfang von der Wassersucht, die
Beim sind geschwollen, und die Hoden sind voll
Wasser. Der Capuciner hat ihn versichert, er
wolle ihn cuciren, und das Wasser sey zu der
Kranckheit gut, hätte auch schon lvo. Proben
davon. Schluß^
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Schlüßlich hat mir der ehrliche Pater gesagt,
daß er eine in Todes-Nochen liegende Frau er,
rettet habe, die mit einem wdten Kinde nicht nie,
Verkommen können, indem er ihr EH-Wasser
zu trincken gegeben.

Den 8. Aug. 1724. Mit allen Wasser,
Trinckern geht es immer besser; die Würctling
sothancn Mttels ist erstaunend. Ich kenne ei,
nen Cavalier, der seit 22 Tagen nicht gessen hat,
dessen Aussehn doch gargutistunodabeyausspa-
tzieret; Er sagt, er schmecke eine Bitterkeit im
Munde, und das Wasser rühre ihm im Magen
alles auf. Man glaubt, die Cur werde lang,
wierig seyn, weil das Wasser nichts weder von
unten noch von oben abführt. Das ist gewiß,
wie man schon angemerckt hat,daß dieser Mensch
gantz besonders mit seinem Hülffs-Mittel ver,
fahrt, und nachdem es ihm die Natur anzeigt, so¬
wohl was die Menge des Wassers, als auch die
Nahrung anbelangt. Es ist in Wahrheit eine
harte Probe vor alte Kranckheiten, und man muß
lange leiden. Was frische Kranckheiten anbe¬
langt, als hitzige Fieber, Wassersucht,Angreift
fung der Brust, u. s. w. Da ist die Würckung
geschwinde, mit 4 Tagen ists geschehen. Ist nun
das alles, was man hier stehet, der Wahrheit ge¬
mäß, wie ich nach den Würckungen,die man mit
Händen greifft, nicht zweiffeln kan, so ist dieses
Mittel zu Neapolis und in Sicilien nichts neues;
aber wenns nun so kräfftig ist, warum ist es denn

F 3 nicht
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nicht allgemein? etwan wegen unsrer Schwach¬
heit oder aus Unwissenheit deMeäicorum ? :c.

Den !4-Aug. 17^4. Unser Herr Eiß-^e«
äicnz fährt fortWunderzu thun. Der Diener
des Graftns von beverenz ist ausser Gefahr, das
Wasser hat alles GM fortgeschafft, das er in sei¬
nem Leibe, und sich durch sein unmäßiges Leben zu,
gezogen hatte- Er geht ietzund spatzieren,und ist
ohne Schmertzen und ohne Fieber. DcsOareM
Sohn, der am Harn-Fluß bald gestorben wäre,
kriegte vor 2 Tagen einen Anfall von der rochen
Ruhr; der Capuciner, wie er sähe, daß er drüber
erschrack, sagte zu ihm.- der Herr soll gesund seyn;
und in der That, nachdem er ihm das Mittel ge>
geben hatte, stillte sich der Blut-Fluß. Vorge¬
stern brachte man einen Geistlichen ins Hospital,
verwegen der rochen Ruhr war loßgegeben wor¬
den; heute geht er herum und kein Blut stießt
mehr von ihm. Bor 2 Tagen hatte ich schreckli¬
che Kopff» Schmertzen; 7 halbe Maaß Eiß,
Wasser, nebst einer Diät von ^Stunden ha«
den mich curirt. Die 2 ersten halben Maasse,
die ich bald hinter einander austtunclMlleten die
Schmertzen, ich schlieft 4 Stunden, und fühlte
Tages nachher weiter nichts. Ictzo lebe ick), wie
sonsten. Der c2c>mme«cll>tcir(7v«rcna nimmt
wieder zu; der Lciri-Iiu« ist, so zu reden, zerschmol-
hen,:c.

Den 4. Septembr. «7-4. Alle Patienten
des
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des Wasser, Docrors (e) sind ausser Gefahr;
dieses Mittel thut erstaunende Würckungen.
Der Herrvon clillron hat heute schon den 48.
Tag ohne Essen zugebracht, aber er ist in einem
sehr gefahrlichen Zustande. Man gab ihm ge¬
stern die letzte Oelung; das Wasser fieng an
seine Würckung mit Brechen zu thun, die Mate¬
rie war so hauffig, daß er, wie er sie nicht konte
von sich geben, gantz ohne alle Empfindung war,
und man hielt ihn schon etliche mahl vor todt; der
Capuciner ließ ihm an einem Tage 9 Clysiire von
Eiß-XVasser setzen,und eben dergleichen trincken;

F 4 des

e) Dergleichen Titel streichet keinem l^eäico zur
Schande, ob zwqr heut zu Tage viele Müglinge die¬
jenige» lVleZica«, die nebst ihren prdentlichenArtze-
neyen auch das Wasser, und also mit Kto<^e5«iun und
Vernunfft/lecummenciiren, Wasser - vollo«« be'
nennen wollen. Ein anders ists, wenn unocrsiandige
Personen, tumme Iungens und uuverkchahmte
Pfuscher plattieren wollen, da sie es doch nicht ver¬
stehen noch dazu berechtiget senn, die verdienen mit
Recht nachher die Schimpfs-Nahmeneines Pfütze«
Doctors, Dyctor Mondenscheins, Dottor Kramla¬
dens u. s. w. Wie denn Mer unverständige t^nirur»
xu«, der dem Frauenzimmer ohne Unterscheid den
Meerrettich recommenciirte, den Titul: D«tor
Meerrettich, und ein Frantzös. /«eäicu« zu Straß¬
burg, der alle Kranshcite» mit EselsMiich curiren
wolle, den Nahmen eines Escls-Doctors davon trug.
Noch schändlicheraber last es, wenn sich ein MecNcuy
mit seinen Geb«rden,Minen>Wortcn und ^MoniKu^
so wohl bey Gesunden als Krancken so liälcul aus
führt, daß man ihn einen MedicinischenPicktlbmna,
schelten Hort.

^^-_^»-.,
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desNachts legte man ihm Eiß aufden Unter-Leib
und auf die Brust, nebst einem Stuhl- Zapfiein.
Worauf er wieder zu sich selber kam, und einige
Linderung empfand.SeinZustand ist zweifelhaft,
aber man hofft ihn aus dem Rachen des Todes zu
entreisscn. Der Capuciner hat niemahls verstat,
ten wollen, daß man ihm eine gute Suppe gege¬
ben. Man stehet hierWunder-Wercke,und man
schreibt uns von Palermo erstaunendeSachen
von diesem Mittel. Ich sehe, daß es sehr hefftig
ist, und daß man gar klug mutz geführt werden,
wenn mans braucht. Sobald er die Saffte in
Bewegung gebracht hat, und es fehlt so dann am
Eiße,oder man ißt zur Unzeit, so ist man des To¬
des. Der Capuciner untersagt Fleisch und Sup¬
pen , und sucht die Ausdünstung zu verhindern.
DiesesWasser dringt allenthalben durch, und
erneuert alle alteKranckheiten, treibt durch den
Urin, oben und unten, und schickt Geschwüre und
entsetzliche Fäulnisse fort. Was hitzige Fieber
anbelangt, so sehen wir dergleichen täglich binnen
3 oder 4 Tagen curiren. Wir haben einen 8cir>
rKum zerschmeltzen, und ein Geschwür unterm
Hertzen von unten zu fort fiiessen gesehen.

Von ebendemselben clüta.
Der Cavalier c^rion starb gestern in einem

Wer von 4o Jahren; das Wasser hat ihn nicht
retten können. Der Capuciner hat verlangt, daß
er solle geöffnet werden, und es ist diesen Morgen
in Gegenwart der gantzen Facultät geschehen.
Man lM nicht einen Tropffen Wassers im Cor,

per



<3 A 8,
per gefunden, die edelsten Theile waren gesund
und im geringsten nicht welck, sehr fett, seine
Eingeweydc waren in gutem Stande; aber 2 ?o>
lypi preßten und druckten das Hertze. Kvnt er
wohlauf solche Art beym Leben bleiben und 50
TageWasser trincken ohne Sveist? dicTheile ha¬
ben nicht gelitten, wie man wohl glaubte. Es war
bey nahe keine Materie im Magen. Die kol^i
allein haben ihn getbdtet.

Ich habe einen lvleäicum vonZien» gesehen,
der sonst zu Neapolis wohnhafft gewesemder war
von z gleich gefährlichen Kranckheitencurirtge,
W0lden,voneinem hefftigen Fieber, von einem
Geschwür im Magen und vom Brande am Arm,
er blieb 7 6 Tage beym Wasser ohne zu essen. Bey
wieder erlangter Gesundheit begieng er einige
Lxcelle und kriegte ein Kecickv; der^leciicuz er>
hielt ihn wieder zo Tage ohne Speise und curirte
ihn vollkommen von seinem Geschwür,daß es von
unten zu fortgieng; der Brand wurde geheilt
durch unaufhörlich Auflegen von Schnee und
durch kein ander Mittel. Der Arm ist ihm noch
3 biß 4 Zoll kürtzer,und die Narbe noch wohl zu
sehen. Dieser Kleckcu«von Henahat mir gesagt,
daß seine Frau vermittelst des Lift-Wassers von
3 tobten Kindern befreyt worden sey, die sie im
Leibe gehabt.

Der Erfinder dieses Mittels ist einer aus Ar-
ragonien, Nahmens Kovläü, der vor 2 5 Jahren
zu Neapolis gewesen ist; Er lebt noch in Spa¬
nien, und hat die ausserordentlichen CmM/ so er

F 5 mit
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Mit dem Eiß-N)asser Zethan, drücken lassen. Er
hat viel SchüKr gehabt. Der Capuciner, den
wir hier haben, ist ein Schüler von einem Schä¬
ler öeöli-aviäZ.

Der Graf von Leverenz und der Oammenä,.
tc>r<3vZren2. sind cumt, 2 Herren, die von der
Facultät loßgegebenwaren.

Der ehrliche Capuciner hat sich im Eyfer nach
geschehener Eröffnung des<?ZNric,ti erbothen, ein
oder 2 DutzendPatienlen zunchmen,u. die^le6Ici
auch so viel, u. da würde man durch die geschwin»
de und sichere Cur den Unterscheid' von ihren
Artzncyen gegen der Würckung des wass rs se¬
hen, worüber iederman erstaunet ist. Ader ich
komme wieder zu dem Mittel, ich wolle esnicht
gebrauchen, ausser inäussersten Kranckhenen; es
gehört eine überausgcnaueDiätdarzu, wahren,
dcr Kranckheit, und die Speisen muß man erst
nach :md nach wieder zu sich zu nehmen anfan¬
gen. :c.

Vom 3 October 1724- Unser Capuciner hat
ein neu Wunder-Werck gethcm. Ein Enckel
des krov^nl,., 7 Jahr alt, verfiel bey grosser Hitze
in ein anhaltendes bößartiges Fieber,und war 14
Tage lang unter den Händen unsrer Kleäicorum,
wie aber alle Artzney-Mittel nichts helffen wollen,
wurde ex endlich von ihne loßgegeben.Manbrach¬
te er
ihn noch annahm, ließ sich eine schrifftliche Erklä¬
rung von den K4eckci5 geben, daßvor den jungen
Menschen keine Hülffe mehr vorhanden wäre;

und
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und dennoch hat er ihn binnen 8 Tagen vom Fie?
der befteyet; er ißt und trincktwürcrlich,und fangt
an wieder Kraffte zukriegen. Die Cur ist gewiß.
Was mich anbelangt, so trinckeichofftersnüch,
lern 29 biß zc> Untzen LP-Nasser; denn es
vertreibt die Colic, mit der ich geplagt bin, und
hilfftgegen die Unverdaulichkeit. Alle Patienten,
die der Capuciner seit kurtzem unter Händen ge-
habt,haben ihre Farbe u. Kräffte wieder bekomen.
Man muß aber dergleichen wassr zu rechter
Zeit zu gebrauchen wissen; denn nachdcrivwKo.
^e des Capuciners aß der junge Mcnsch,von dem
ich geredt habe, und der schon halb todt war,bald
vom ersten Tage an den gelben Eyer-Dotter, den
andern Tag eine gantz m Eiß gelegte Melone,und
trunck über dieses noch viel Eiß, Wasser; den
dritten Tag aß er eine Schüssel voll Wasser-
Nudeln mit viel geriebenem Käse. Seine Emi-
nentz lassen würcklich den Bruder diests Capuci¬
ners aufsuchen, der eben dergleichen Mittel hat,
um sich seiner in Maltha zu bedienen.

Bom 7 October. Zu der Cur des Enckels vom
kravang muß ich noch hinzu setzen,, daß er weder
Fieber noch Kopss-Weh mehr hat, und daß der
Capuciner bloß bemüht ist, seinen Appetit zu mas¬
sigen. Er geht noch nicht aus, aber der Klecks
läßt ihn in seinem Zimmer mit blossen Füssen her.
um gehen. Erfahrt fort keine Suppen zu sich zu
nehmen, und nährt sich mit nichts als mit Eil).
Wasser, mit Wasser. Melonen, und mit denen
im Wasser gebacknen Nudeln,nedst einer grossen

Menge
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Menge voll geriebnem Käse. Iederman ist Zeu¬
ge von dem, was ihnen zu schreiben die Ehre habe,
und erstaunt darüber.

Eine andere Cur ist dich: der Sohn des Gra»
feil?retiull,Sr.Tminenl 8ecretgri>, wurde ZUM
Capucinergebracht,nach einer von denen Kle3i»
ci8 Unterzeichneten veclgration, W0 der Xleäicuz
des Groß-Meisters oben an stund; seine Kranck,
heitwarein hitziges Fieber, wovon er binnen i c>
c> agen befreyt wurde. Geben Sie doch von alle
dem dem Hn.äe KIelmez Nachricht, denn es ist
nöthig,daß dergleichen Sachen bekannt g..nacht
werden. Glauben sie aber nicht, daß dieses Mit¬
tel Sommers-Zeit angenehm sey, es ist vielmehr
Gegentheils sehr hefftig; und es dient nur bloß,
wieesauchwürcklichthut, die alten Geschwür«/
und andre innerliche und veraltete Schäden von
derWurtzel aus zu heilen. In Blattern giebt
mans vor unbetruglich aus. Ich gehe äugen,
blicklich hin den Groß-Meister zu bitten, daß er
unserm Capuciner einige mit dieser Kranckheit be-
hafftete Personen wolle übergeben lassen, denn
wir haben dergleichen in unserm Hospital.

Vom 9 October. In punNo des dem Enckel
des klovana gegebnen Elß-Wassers ist folgen¬
des paßiret. Dieser junge Mensch, der die Auf¬
sicht über das kattkm2nuel hat, kam von daher
zurück mit einem hefftigen ansteckendenFicber und
erschrecklichen Kopff-Schmertzen,aus der Nase
gieng geronnenes Geblüts, die I^oclici hatten ihn
bey nahe l v Tage untern Händen, die Kranckheit

aber
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aber überwog die Artzneyen, er empfieng die Sa-
cramcnte u. wurde dem Wasser-Doccorschrifft-
lich überlassen, da er keinen Verstand mehr halte.
Eben desseldigen Tages nach»s. biß :oGläsern,
jedes von l v Untzen, gab man ihm sbitzvEyer-
Dotter; des Tages drauf eine Schüssel Nudeln
mit viel geriebnem Käse und grosse Gläsernes«
ser; drey Tage nachher eine grosse Wasser-
Melone miß Eiß,und dazu noch Wasser; ietzo
Haler kein Fieber mehr, der Kopff ist frey ohne
Schmertzen, aber schwach; Er unterhält Ge-
sellschasst.und seit z Tagen hat ihn der Capuciner
den Kopffscheeren lassen, und last ihn des Nachts
ohne Mitze schlaffm; ja er tragt auch am Tage
keine und sind doch alle Fenster offen. Würden
sie wohl das, was wir sehen / zu Paris glauben?
Der Capuciner verlangl,man solle ihm die schlim-
sten Blatter.Patienten geben, er will sie curiren,
und hat»Q° Erempel davon. Sr.Eminentz ist
willens seinen Bruder Hieher kommen zu lassen,
und ihn seßhasst zu machen. Was wird da nicht
Hey unserm Hospital erspart werden, und was ist
das nicht vor ein Trost vor diejenigen, die solche
unheilbare Kranckheitenhaben, die über den Ho¬
rizont der ordentlichen KKckcarum sind? Ich
schreibe ihnen, was ich sehe; wenn man mirs
schriebe, so würde ichs nicht glauben, aber es ist
die blosse Warheit.

Vom i z. October. Die durch das Eiß-
Wasser gesund gemachten Patienten befinden
sich alle überaus wohl, der Enckel des rrovgn»

liegt
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liegt nicht mehr zu Bette und bekommt wieder
Fleisch; das ist ein rechtes Wunder, denn man
hat ihn nicht eher zum Capuciner gebracht, als
da er das Fieber schon ^Tage ycl-abt, und das
Crucisix stund schonzu oberstbcym Bette x.Dik,
ser ehrliche Pater hat mir erzehlt, er curire die
Blattern durch eben dieses Mittel, und zwar mit
dem Vortheil, daß keine m^uen davon übrig
dlicben,und durchs Wasser würden die Blattern
heraus «Mieden, sielen ad, und trockneten wieder
aus. Ich mochte schon die Probe davon sehen,
und wenn ich ja zu allem Unglück dergleichen
Kranckheit kriegte, so wolte ich keinBedencken
tragen, sie selbst an mir zu machen.

Auszug eines aus Marseille geschriebenen
Briefes,von demCavalier vo/Muntolieu

dm 22. November 1724.

Der Cavalier 6e Z.kKyme hat mir vom 25
October aus Maltha geschrieben und Cammiz.
Kou gegeben, ihnen das Wunder-Werck zu com.
municiren,so derCapuciner letzthin mit dem Liß,
Lvasser unternommen hat. Setzen sie doch,
schreibt er mir, zu meiner Wasser. Nachricht vor
den Herrn äe Ktelmez hinzu, daß man dasselbe
auch an einem unster Mit-Brüder probirt habe,
bey dem die Blattern wieder eingeschlagen wa¬
ren, oder besser zu sagen, bey dem sie nachdem «2
Tage vorhergegangenenAusbruch nicht konten
völlig werden und zur Reiffe kommen; m an hat¬
te ihn schon zur. Reise in die andre Welt geschickt

gemacht,
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gemacht, aber der Capuciner hat ihn davon bc-
fteyet: das Wasser hat ihm das Gifft heraus
getrieben/und er ist nunmehro völlig curirt. Alle
PatienteN/dieaufdergleichenWeisettactirtwor-
den, befinden sich überaus wohl; der (Aminen.
äZtorvon Leveren? scheint 2oIahrjünger zuseyn,
Ovaren^ ist befteyt vom 5cillOc,, und das döse
Fieber ist weggeblieben. Mit einem Wor^, ich
glaube es nur bloß, weil ichs sehe; es stehet ihnen
frey es nicht zu glauben. Ailhier ist iedcrman
erstaunt, und wer solle wohl auch nicht? Kopff.
Weh,Unverdaulichkcit, alles giebt dem iLiß-
Wassernach. Was mich anbclagt, mein Herr,
da ich zu starck gegessen hatte, und «in oder zwey
Mahlzeiten nachher »Mete, auch 3<2biß 4aUn-
tzen ikiß - Wasser nüchtern austrunck, kam ich
noch glücklich durch, lmd blieb frisch und gesund.

Auszug eines andern Briefes aus Malcha,
den«3 I^ovembr. 1724.

Me Patienten von hier, so durchs ikiß'waft
str curirt worden, werden fett und kriegen rothe
Farbe. Man hat in Gewohnheitdasselbe bey
allen Fiebern, und in Blattern zu geben. Der
(,l2n6.?lic)i'l'ei-i-«tti, ein Mann von 92 Jahren
UNd Gouverneur zu QvitÄ.Veccniü, lag schon M
letzten Zügen, als ein KlecKcuz von Neapolis ohn-
gefehr vorbey reisete, wie er ihn nun von allen ven
lassen sähe, machte er ihm den Mund auf, und
goß ihm E»ß°Wasser ein, sogleich kam er wieder
zu sich selber/ und befindet sich ungemein wohl:

das

>
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das ist ein Meister. Stück; Er hat es selbst an
seine Eminentz berichtet. Man hört aus Nea,
polis, daß ein Schlag« Fluß vermittelst des L»ß-
Wassers weiter nichts zu sagen gelM, und daß
der Pcuiente glücklich curiret worden. Kurtz:
die Würckungen von diesem Mittel sind wunder-
dahr.

Hin andrer Auszug zweper Briefe aus
Mallha, den l7UNd!2.0eceml)l-.

,714.
Der Herr von Levi. ein Sohn desCapitains

über die König!. Galeeren, war im Hospital
mit einem gefahrlichen Fieber behafftet. seit 3
Tagen ohne Verstand und von dem blecke« ver¬
lassen. Den »s. dieses Monaths ließ ihn Sr.
Eminentz in dergleichen Zustande zum Capuciner
bringen,und der Patiente kam in 2 Tagen wieder
zu sich selber; das Siß-W^sser machte binnen
24 Stunden eine vollkommene Arilin. Heute
als den 2 2 befindet er sich ohne Fieber und möch¬
te vor Hunger umkommen; er nimmt noch nichts
zu sich als täglich 6 Eyer-Dotter und Wasser;
seine Fenster sind immer offen gestanden, und
auch sei« Bette bloß mit einer Decke, und keine
Nacht-Mitze, auf dem Kopfnur ein dünne Mito¬
gen. Er trinckt und zittert vor Kälte in seinem
Bettender so starchdaß er kaum reden kan. Der
Capuciner/ ein Mann von lustigen Kuineur.
lachte dazu, und wir verwundern uns über das,
was wir nicht beareiffen können; ich muß ge¬
stehen, ich komme üffters auf die Gedancken,noch

heut
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heut zuTageWunder^Wercke zu glauben. Un¬
terdessen ist seine Art mit den Patienten zu ver.
fahren nicht einerley; Er geht nicht von ihnen
weg, weder Tag noch Nacht, und giebt lange Zeit
Achtung auf sie, und sieht öffters auf den Pulß,
aufdie Nägel, aufdie Augen, und auf die Zunge,
giebt Wasser denen, die nicht zu trincken Verlan,
gen, versagtes denen, die es begehren, und Hey an-
oerer Gelegenheit verfährt er gantz anders. Aus
alle dem,glaube ich,hat man zuschlössen, daß zu
dieser Wasser-Cur besondere Regeln gehören ;
und alle seine Patienten, die er curitt hat, haben
müssen 2. z. biß 4. Monath Wasser trincken,
mehr oder weniger, Morgens und Abends, und
sonderlich bep allen Mahlzeiten.

Die Oommen6ato«5 Veveron» undt3v3rong,
sind vollkommen curitt, wie auch alle andre; was
aber hitzige und andre Fieber anbetrifft, so brin¬
gen z Tagewasser, bald zu Anfange derKrcmck»
heit, gleich wieder zu rechte.

Ich habe offt probirt, wenn ich 24 Stunden
lang innerlich brav eingeheitzt gehabt, daß, Kmsst
7 oder Z Maaß voniLlß'wasser, 24 Stunden
nachher nichts mehr zu spüren gewesen; Unver<
daulichkeit, Kopff-Schmertzen, alles hört auf;
auch die ungläubigsten Personen werden gcnothi,
gel zu gestehen, daß es eingrossesHülffs-Mittel
sey. Der Herr von i-evi ist völlig gesund ge¬
worden,«.

,»«Itxil. G Auszug
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Auszug eines aus Malcha an den Herrn 6°
Klezmez geschriebenen Briefes, den ?

kedr. «725.
Wer hatte wohl geglaubt, daß ich einen Evan¬

gelisten des Eiß-N>asser« abgebensolte,unddaß
man mich überreden würde, es sey ein Mittel vor
alle Kranckheiten; indessen da man doch glau¬
ben muß, was in dl'<>Sinne fallt, so sehen und füh«
len wir handgreifflichwieder zum Leben gebrach¬
te Todte.

Die Herren von^eviund vonk.«ve!» einlas
des Groß-Mcisters, von Geburlh ein Spanier,
und unzehlich viel andre, sind dem Wasser-Capu-
einer geliefftrt worden, nebst denen von Ivleciici8
unterschriednen Zeugnissen, daß sie bloß allein
GÜtt aus den Händen des Todes erretten ton,
te; sie befinden sich aber alle anietzo besser, als sie.
sonst Zeit Lebens nicht'gewesen,und setzen ihre
Reisen auf den Schiffen und Galeeren ohne
Anstoß fort. Diese Herren geben Exempcl ab,
von demWerthe dieses Mittels in ansteckenden
Fiebern, und zwar im hefftigsten Grad; sie hat¬
ten alle die Sacramente empfangen, und das
Crucisix stand zu oberst des Bettes, als sie unter
die Wasser. Cur geriethen. Wir haben 50
Krancke unter denen, die keine andre Artzney
gebraucht haben, als das Wasser, und sind doch
in 3 Tagen curirt.worden. Das Fieber wieder,
sieht demselben nicht, man überschwemmt es, und
es verläßt den Patienten. Das ist eine neue An,
zeigung v«.die Blattern.

Sie
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Sie sind hier gantz gemein, wir haben 20 Ca-

valier dran kranck liegen. Der Sohn des Gra,
fen rretial, von 6 Jahren, und sehr schwacher
l^umplexian. wurde den 3 c>Januar, von einem
hefftigen Fieber überfallen. Man höhlte den
Capuciner, und der wurde gleich gewahr, daß alle
Eigensfhafftender Blattern da waren, und gab
ihm ohne Bedencken Wasser; aber was war
das vor ein Wasser? möchte jemand fragen, 30
Untzen nach und l»ach in z Glasern, und wenn es
das Kind wieder von sich gab, so gab man ihm
wieder 3 Glaser; das dauerte 48 Stunden ohne
Aufhören, der Capuciner verließ ihn nicht ein ein¬
zig mahl und suchte ihn immer zu bewegen, damit
er nicht einschlaffen solle. Das Wasser drang
von oben und von unten durch, das hitzige Fieber
verschwand/die Knöpssgen von den Blattern ka¬
men trocken, und in weniger Menge zum Bor«
schein, von den Lenden in die Höhe, aber von den
Hüfften biß zum Füssen waren es nur Schuppen,
die man leichtlich wegnehmenkonte; den 2ten
Februar, war er schon im Stande auf der Gasse
spatziercn zu gehen.

Was die ausserordentlichen u. durchs Wasser
geheilten Kranckheiten anbelangt, so habe schon
des i^amlnenälilariz Leverenz EnvehnllNg ge-
than, der hatte 2 Geschwüre imMagen,Hertz-
klopffen, beständigen Frost mit Ohnmächten,
ietzo aber ist er im Stande an der Spitze seines
Regiments aufdas Eißin Norwegen eine luur
zu thun.

G 2 Der
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Der commenäator Ovaren», einPl'eM0Nte-
ser, hatte einen schr harten 8cirrKum über den
Magen, der so groß war, wie eine Bologncsische
Wurst, (f) er war blaß und abgezehrt, ietzo aber
ist er überaus fett, (Z) und hat einen vollen und
weichen Lcib.

Der Herr von Lei-aincKanir« vergieng gantz
vor Hitze in Nieren und Gedärmen und war dür¬
re und entkraffttt; das Wasser hat ihn wieder
gesundgemacht, und indemers tranck, wurde
er gen'ochiget sich Zinnerne Nacht-Geschirre an«
zuschaffen, denn von der Hitze seines Urins spran¬
gen die Gläsernen entzwey.

Wird man sich nun zu Paris über das, was
ich schreibe, verwundern, so wirds nicht weniger
im übrigen Europa geschehen. Der Kayser, der
Konig von Sardinien, der Hertzog von Lothrin¬
gen, haben schon davon Nachricht. Diese Her¬
ren haben allenthalben Bericht von ihrem Zu,
stände und von der Art und Weise, wie sie das
Wasser genommen haben, eingesendet. Ich
nenne ihnen nur diese; wir haben wohl 50 von
unserm Orden, die von allerhand Kranckheiten
sind curirt worden, von eingewurtzclten Bauch-
_______________________________Flüssen,
t) In Italien werden die Würste, so man zuB«logna

vtlfertiget, vor die besten gehalten eben wie bey uns
in Schlesien die Iaurischen Bratwürste vor allen
andern den Ruhm haben, und vor die delicatesten
geachtet werden.

8) Im Frantz fischen Texte steht nach dasiger Redens,
Apt! ^l elt ^««comme unmoine,



G <? G lQl

Flüssen, von der rochen Ruhr, der Wassersucht,
der Gelbensucht und hartcnVerstopffungen. Der
Capuciner hat mich versichert, daß das Wasser
beyn: hitzigen Fieber und bey den Blattern unbe-
trüglich sey,und daß bey den letztem keine Nar¬
ben übrig blieben. Die Würckung des Wassers
besteht darinnen, daß es die gifftige Materie ent¬
weder durch den Stuhl oder durchs Erbrechen
fortschickt. Ich wünschte es schon bey der Rast,
rey brauchen zu sehen, und glaubte auch, daß es
gut in der Pest thun würde.

Ich bediene mich desselben auf eine artige
Weise und befinde mich wohl dabey, ich esse gern
MaytandischenKohl,Lracc»li8,(li) kenocliiaz(i)
und O2M5; dergleichen Hülsen - Früchte sind
ihnen bekennt, und machen in einem schwachen
Magen schwere Verdauung; zobiß 4a Untzen
E»ß<Wassr nüchtern gettUücken, setzen mich
ausser aller Gefahr.

Ich werde noch einen Artickel beyfügen, wel¬
cher dem Wasser eben so viel Ehre geben wird,
als alles das , was ich ihnen geschrieben habe.
dritter Ißn«t,u8 (^aleg, ein (ülericuz obeclientiae»
der im Hospital mit aufwartet, ein junger Gast¬
licher von ! s Jahren, wurde den 4 des Abends
zum Capuciner gebracht; es war kein Leben bey
ihm, als die Bewegung des Hertzens und des

G 3 Ma,

l,) Das sind die jungen Sprößlinge von den abgeschnit¬
tenen Kohl- Stauden,

i) d.i. Fenchel.
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Magens,im Halse hatte er eine iMimmneian,
und war also nicht im Stande Artzney zu sich zu
nehmen, weder von unten, noch vonoben,und lag
ohne Verstand; gestern Abends hat man mir
gesagt, MM hoffte, er würde das Wasser ver¬
mittelst einer Kleine können zu sich nehmen, die
man ihm in Hals stecken würde, wo das angeht,
so wirds eine rechte Auferstehung seyn. Ich werde
meinen Brief nicht schliefen, biß er todt oder wie¬
der lebendig ist; die Sache ist zu wichtig.

Den 7 des Abends ist derTodte noch nicht
recht gestoben auch nicht recht wieder auferwcckt,
das wenige Wasser, so er verschluckt, erhält ihn
schon 2 Tage. Dringts durch, so kriegt er Kräff-
te und Verstand wieder,denn ietzund ist er wie ein
Klotz, das man im Bette herum weltzt; Ich
werde dieEhre habcnIhnen zu melden,was draus
werden wird.

Die Käeckci sollen sich die erste Woche in der
Fasten versammlen- und von denen Würckungen
und der Krafft des Wassers urtheilen; denn das,
was wir sehen, übertrifft alle Vernunfft,
Schlüsse.

Den ? Febr. des Abends. Ich eröffne mei¬
nen Brief wiederum ihnen zu sagen, daß der
Priestcr,dem das Wasser, weil er es nicht zu sich
nehmen konte,nichts nütze zu scyn schiene, mit i z.
Clysiiren ist angegriffen worden, die aber nichts
gelhan; ftin Cörper wurde gelbe, derCapuciner
erzürnte sich, legte ihn auf den Rücken und «^ü-
«rtemit Eiß benäßteTücher; der Tod ntocqvirte

sich
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sich aber über den ehrlichen Capuciner, und hielt
den Patienten feste; endlich ließ sich derCapuci-
ner mit einer Eifervollen Stimme ein gauhStück
Eiß von 8 ttzgcben, und rieb ihm den Magen und
Bauch damit; sogleich gab der Tod Fersengeld/
der Patientc erleichterte sich von olx n und von un,
tcn, machte die Augen auf, kannte einen iedwcden
und trunckohne alle Mühe Wasser. Man hofft
von diestrWürckung alles, und man tan sagen,
daß der Capucmer durch das Wunder- Wcrck
des Wassers diesen todten Cörper wieder aufge¬
weckt hat. Von dessen volligen Genesung sollen
Sie weiter Nachricht haben.

Den 8 Febr. 172 5. Se. Eminentz haben
mir gestern die Ehre gethcm zusagen, daß man
weder zu Paris noch bey Hofe die wundersamen
Würckungen des Wassers glauben tonte; ich
verwundere mich darüber Zar nicht, wenn wir
nicht glauben müsten, was wir sehen / so würden
wir diesemMittel eben so wenigGlauben deymest
sen, alsman anderwerts thut; indessen wenn
man unparthcylscheZeugniße verlangte, so könte
der Capucincr dergleichen von denen ickckciz aus
Maltha verschaffen, die ihm ihre Patienten über¬
lasse«/ wockmen sie zugestehen, daß ihre Artz-
neyen umsonst wären; und die Patienten selbst
würden beysetzen, daß sie sich lvohl befinden, und
daß sie bloß durchsWasser gesund geworden.Wir,
die wir bcy guter Gesundheit seyn,würden dezei^
gen,daß sie die Warheit reden, vom Gwß-Mei-
Ner anzufangen, der zu Anfange eben so wenig

G 4 glaubte,
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glaubte, als ich und viel andere. Der kommen.
<^2wr von ^rzouZez.der milKönigl.Berrichtun-
genbeschaffligec'ist, wird sagen, daß seine Au,
gen vermittelst des Wassers nicht mehr so viel
auszustehen haben, und daß er von der scharffen
Feuchtigkeit bcfreyet worden, wodurch sie zu¬
schworen und errötheten. l/lr.^ebeverenz hat
na6) Deutschland, Lothringen und Holland, wo,
selbst er Freunde hat, geschrieben; 8el2lncK«mp,
an dcnHertzogvon LothringensvlirenZ nachPie,
M0Nt,V«sc«nceNc>5 NüchPocwgaU Ll,!b3ninach
I>uc«, ketlucci na6) 8ieni», L Denare» cle Joanne
nach Sicilicn, lri^Zli nach N<apolis, kerretti
nach Noni und unzc^Iich vicl andre Cavaliers,
die ich nicht nennen will, m^dll ohne zulügcn,
deren Hülste desTapuciners l!>? L.b.nzu dancken
haben. Sehen Sie, das kan man den Ungläu,
bigen entgegensetzen.

Es ist hierein reicher Klecks, Nahmens
Di'lli, der bedient sich mit Nutzen des Wassers,
und ein ^leciicu8 von 8iena. der einen Priester
von 8. laKgnniz durchs Wasser curirt hat, von
einer scharffen Feuchtigken, die er im Halse hatte,
und wovon schon das Zäpfflein war angegriffen
worden, daß er Schmertzen biß an die Brust
halte. Ich muß Ihnen noch sagen, daß das
Wasser aüe Krankheiten hinweg nimmt, die
uns nur nicht geistlicher Weise zustosscn; man
hat hier viel Exempel davon.

Der Geistliche im Hospital, den man dem
Capuciner übergabMe er schon würcklich in letz¬

ten
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lenZügcn lag, der ohne Verstand und Bewe«
gungwar, und den ich einen Todten nennte, der
da wieder solle aufgeweckt werden, ist heute als
den 8 Febr. früh Morgens um 9 Uhr sehr kranck;
er kan kein Wasser verschlingen; so er davon
kommen kan, wie ich wohl nicht zu glauben mich
unterstehe, so wird es eine wahrhafsiige Ziffer-
weckung seyn: Sie sollen davon Nachricht be¬
kommen.

Vom ' 2. Febr. und 7. Mart. ,71 s. E«
Ercellentz hatte versprochen von denWürckungcu,
so das Wasser an demCörperdes jungen Geist¬
lichen thun würde, Nachricht zu geben. Nach der
vorgegangenen cM vom'7, biß auf den zttenver.
stopffce ihm ein doppelter Anfall vom Fieber den
Zugang des Wassers, er redete und bestellte sei¬
ne Seele,und fein Hauß,und starb denkten früh
Morgens um 1 o. Wenn er hätte können auf.
gebracht werden, so wäre es nachder Mcynung
der lvleclicurum selbst eine wahchassteAufe.ste«
hung gewesen. Der ehrliche Capuciner hat sich
in sein Kloster retiriret, und ist von seinen Ver¬
richtungen gantz ermüdet.

Zu alledem, was ibnen von der wundersamen
Hülste dcß Elß-Wassers berichtet,setze noch hin¬
zu, daß noch viel erstaunenswürdigere Sachen
vorgegangen sind, zumahl bey der Kranckheit des
Hn.5l. das Wasser brachte ihn zum Schwitzen
einen gantzen Monath lang, alle Tage zu einer
gleichen Stunde, und wenn das zu Ende gieng,
so wolle er vor Frost ersterben, biß eine neue cnti«

G s kam«
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kam. Er befindet sich auf denen Galeren in Si-
cilien. Sein Gesichte hat sich gebleicht, er ist
fett geworden, und von der Venerischen Kranck-
heit,die man Key ihm spürte, womit er sich aber
gar nicht gerühmt,glücklich curirt worden. Man
würde sagen/ die Natur hätte neue Krüffte ge¬
wonnen.

zAn aus Maleha vom 6 M^y i72 s. Ieschrie,
bener Brief an Se.tkrceUeny den Herrn cle
3/lel>^L5, Gesandten von der Religion am

Französischen Hofe von der Gewißheit
derer würckungen des iLiß-

waffers.
Mein Herr,

Sie verlangen von denen Würckungen des
tkiß» Wassers vollständig iniormirt zu seyn.
Wir sind darüber so erstaunt, daß Sie es kaum
in Frankreich und in gantz Europa seyn können.
Ich muß ihnen zum Voraus die Versicherung ge.
ben,daß alle diejenigen.die ich kenne, und die die¬
ses Mittel gebraucht haben, noch heut zu Tage bey
guter Gesundheit leben, ja ich bin völlig überzeugt,
daß sie diesen Briefzuunterschreibennicht versa¬
gen werden. Erlauben Sie mir nur, daß ich nicht
eben die Kunst-Wörter darbe» gebrauchen darff,
denn es thut mir nichts, wenn ich sie gleich nicht
weiß; wenigstens lassen Sie meinen Nahmen
nicht mit in Druck gehen, und auf diese Bedin¬
gung will ihnen von allem, was ich gesehen habe,
Nachricht geben.

Der
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Der ?. LemKarä ^tgri« cle (^«Kromganne, ein

Capuciner aus Sicilien, kam An. 17:4 zu An¬
fang des Mayes nach Maltha, um nackVcncdig
überzugehen. Man berichtete uns von Palermo,
daß er wunderbahre Euren chate, indem er das
Ach-Wasser gäbe. Er wurde von unterschied
denen kranckm Cavaliercn darum gcbethen, und
er nahm einige davon in die Cur.

Sie logirten sich alle ins Hospital, nebst dem
Capuciner, der bereit war sie Tag und Nacht zu
besuchen. Er tractirte sie alle-aufunterschiedene
Art, nehmlich, was das Essen und das Wasser.
Trincken anbelangt mehr oder weniger, bey Tage
oder bey Nachte, aber in denen ersten Tagen war
die TAat allgemein. Wir haben geschen,daßPa-
tienten 2s biß?c> Tage lang nicht das geringste
gessen, und bloß Elß-Wasser getruncken haben,
denen er aber zu essen erlaubte, kriegten des Tages
nicht mehr als 6 Eyer.Dotter; andern gab er in
Wasser gebackne Nudeln mit geriebnem Käse;
wiederum aßen andre Abends und Morgens
Fleisch. Diese gcmtz ungewöhnlicheArt mit sei.
»,cn Patienten zu verfahren hat unsere Kleckcsz
ziemlich verwirrt gemacht.

Der ^«mmenclÄtnlL^wnvon Leverenz, ein
Deutscher, erlidtc seit langer Zeit Hertzklopffen,
«.eine sohefftigeBeklemmungdesHertzens,daß
er zum offtern und lange Zeit ohne Verstand lag,
und unerträglichen kalten Schweiß dabey hatte.
Dieser Zufall kam ihm gemeiniglich des Nachts;
das wüste er gewiß, wenn er die Armen ausser¬

halb



halb dem Bette hatte, so konte ersi: nicl^ mehr
erwärmen. In Hunds-Tagen war er genoi h-get
Camisoler zu nagen und sich so zu kleiden, als wie
im Winter. Er hatte zu Londen,zu Wien, m
Lockungen und zu Rom allerhand Mittel ge¬
braucht, aber alle umsonst; sein Aussehen war
bleyfarbicht und gelbliche,und scineKmffte nah¬
men täglich ab. Das E'ß-Wasser loßte cm
Geschwüre bcyihmauf, das er unterhalb der
G'gend des Hartzens hatte, dasgieng emThell
mit Brechen, das übrige aber mit dem Stuhl-
qang fortsind es stanck sogewaltig,datz man sich
nicht dorffte nahe darzumachen. Wahrmder
Wü ckung war er überaus kranck,wie er aber
das Wasser zu ttinckcn fortfuhr, so heilte die
Wunde, die das Geschwür inwendig gemacht
hatte, und die sehr schmertzhafftwar, wieder zu,
und er empfand nicht mehr die sonst unaufhvrll»
chen Schmerhcn, die er seit 20 Jahren auf der
Brust hatte. Mund befindet er sich überaus
wohl; er ist dm Winter ohne MamclMangen,
sein Aussehen ist frisch, und seine Kraffte haben
sich wi?der eingestellt. Er ist 56 Jahr alt. Die¬
ser Artickul ist von seiner eignen Hand unterzeich¬
net : Der Oaminenclgtor Lgron von 6everen3.

(Wir haben das Orißinal gesehen, wie auch
alle andere, von denen wir reden werden.)

Der c2ommen62wrk,s»velo,6v3ren2 genant.
ein Piemonteser, war von den^leclicis verlassen
worden; sie sagten: seinGedlüte wäre mit viel

Saure
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Saure angefüllt, lieffe also schwer herum, und
hatte über und unter der Leber sich zusammenge¬
setzt; das verursachte eine Härte, die der Hand
wiederstund und sich gegen die Haut erhob; es
mochte nun ein8cirrliu8 oder was anders gewc»
sen seyn. Er hatte eine blasse Farbe undgeschwol.
lene Schenckel, und zwar schon länger als ein
Jahr. Das Eiß-Wasser hat diese Materie
durch den Urin abgeführt. Man hat ang>,
merckt, daß sie weiß war, und wenn sie in der
Sonne getrocknet ward, so konte man ein sehr
subtil Pulver draus machen. Der LcirrKuü hat
sich verlohren,und der c«mmen^tor befindet sich
besser, als iemahls Zeit seines Lebens; Er ist 50
Jahr alt,und hat auch mit seiner eignen Hand un¬
terschrieben : der colmnenästor, lrÄler ?eter
Koverc» V0N <3v2«n2.

Der (5ommenci2tal-/oli!,lmez, einer von Adel
Von l'i'^ünn.ist vermittelst des Wassers von ei«
nerStein-Colic, vom Schwindel, und von einer
grossen Schwäche des Magens befteyet worden;
hierzugesellten sich noch die Dünste, die man
sonst 5lütu8 zu nennen pfiegt. Er ist s 5 Jahr
alt. Unterzeichnet: Biß heute, dem Höchsten sey
Danck, nach meinem Wunsche habe ich keinen
Schmertzen gespürt. Der commenäawr von

Der (üammenäator ^n^l«« 6i OiovZni aus
^lezjing ist von einer Schwachheit und Zittem
des Haupres befteyet worden,so mit einem scharf,
ftn Fluß verknüpfft war, wodurch er am Gesich«

Mngel
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Mangel litte; Er hatte auch Hertzklopffenund
Hitze in Emgeweyden, der rechte Arm war gar
nicht zu gebrauchen, der andre war sehr schwach
und die Schenckcl stumpf; ietzund ist er völlig ge¬
sund. Er ist 4 s Jahr alt, und hat sich unter¬
schrieben : 5. ^nälLÄ ck <3iav3nj.

Der Cavalier/ase^)Ii cle Vüsconcellnz,ein
Portugiese,, 5 Jahr alt, hatte seit 2 Jahren einen
Durchfall mit bestandigen Kopff- und Magen«
Schmertzen,undseit z Jahren Hertztiopffcn mit
einem angeschwMmn Halse. Durch eben die¬
ses Mittel lebt er anietzo gar gesimd, und steht im
Begriffe sich aufdie Schiffe desOrdens zubege,
den. Unterzeichnet: der Cavalier von Vatcon.
celloz.

Der Cavalier ^rciucci von I.ucc2.3 s Jahr
alt, ist ebenfalls in wenig Tagen von der mit ei¬
nem Fieber verknüpjfien rochen Ruhr ausgleiche
Weisecuritt worden. Unterzeichnet:der Cava¬
lier Mrclucci.

Der Cavalier von 5erainck2mp8 aus Lothrin¬
gen, 38Ichr alt, hatte seit »Q Jahren gewaltige
Hitze in Gedärmen und in Nieren; nachdem er
48 Tage lang Eiß» Wasser getrunckcn hatte,
war sein Urin so brennend, daß drcy gläserne
Nacht-Geschirre hintereinander entzwei) sprun-
gen, und daß die Materie, die des Abends durch
dcn Stuhl fortgieng, noch des andern TageS
rauchte und gleichsam kochte; er hatte über die¬
ses auch Schmertzen in Nieren, Schwindel im
Haupt, eine unmaßige Hitze in Füssen, und

Schwach-
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Schwachheit in Schenckeln; und doch ist er
anitzo dicke und fett, und befindet sich sehr wohl.
Unterzeichnet: der Cavalier von zeraili^ÄM^.

Der Cavalier von 8. l<eZ«-. ausderNorman-
die und der Cavalier keti-ue^'. vonAena.der er-
stere z 8 und der andre 2 8 Jahr alt, sind beyde
durch dieses Mittel von einer schärften Feuchtig¬
keit cmirt worden, die sie seit einigen Jahren an¬
gefochten hatte, welches dem einen Schwindel,
nebst aufgespanntem Leibe, und dem andern ein
immerwährendes Haupt-Weh zuzog. Sie sind
beyde ietzo zur See auf den Schiffen des Or¬
dens.

v. kadritioKu6a,ein Neapolitaner, ist in drey
Tagen von einer heffligen mit einem schweren
Fieber verknüpssten Colic, und nachher auch von
einem empfindlichenSchmertz in Musculn cu-
rirt worden, und befindet sich vorletzt sehr wohl.
Er ist 55 Jahr alt. Unterzeichnet: r. lsbMo

DerCavalier 0riZ^i,ein Römer, und der
Cavalier Klarem Qironä^.vonLari,der erste mit
der rothen Ruhr, und der andre mit einer Ge¬
schwulst an Schenckeln und öffters auch am Lei¬
be von langer Zeit her behafftet, sind beyde cu-
rirl, und zwar dergestalt, daß sie beyderseits
würcklich in Diensten des Ordens auf der See
sind. Einer ist 22, und der andre 35 Jahr alt.

Kticksel-^nze vnrel, ein Priester, der das
Wasser nicht halten kome, und endlich von den
üleäici« loßgegeben wurde / ist durch eben dieses

Mittel
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Mittel so wohl curirt worden,daß er sich würcklich
in Sieilienbesindct,als wohin er, frische Lufft zu
schopffen,verreiset ist. Er ist 3 6 Jahr alt. Un¬
terzeichnet: Varel, statt meines Sohnes, wel¬
cher abwesind ist, indem er nach Sicilien gegan¬
gen um frische Lufft zu schöpften.

Der Graf Trautsohn, ein Deutscher, ist durch
das Elß-Wasser von dem halbseitigen Kopff-
Weh, womit er seit vielen Jahren geplagt
gewesen, lx'frcyet worden. Er ist 2 s Jahr alt.
Unterzeichnet-. Graf von Trautschn.

Der Herrlartunsto XeK-,r35, einMaltheser/
50 Jahr alt, ist durch eben dieses Mittel von ei¬
nem grossen Blut-Fluß, den er durch die goldne
Ader erlitten l dergestalt, daß auf einmahl 2 biß
z tk fortgegangen,) u. von einer grossen Schwä¬
che des Magens befreyet worden. Die ^leclici
haben ihn loßgcgeben; welches im Ordinal durch
den cc»lnmen32t(,i-ä'^lß«uße8 bezeugt worden
mit diesen Worten: Ich bekrafftige,alsein au¬
genscheinlicher Zeuge, die Genesung des besagten
Xe!«r28. Unterzeichnet: der (^oinmenäatur ä'
^lßouze«

Der Cavalier leter 83r23N!,. ein Spanier,
r-,Ze bey Sr.Eminentz, I s Jahr alt, ist eben¬
falls durch das Eiß- Wasser von einem hitzigen
Fieber mit Raserei), von einem trocknen Husten
und vom Friesel befreyet worden; und zwar hat¬
ten ihn die Kleckci schon loßgcgeben. Ictzund ist
er in Spanien bey guter Gesundheit. Dieser Ar-
ticul ist mitsylgenden bestätiget: durch den cum.

monäa-
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Hnen^wr Kover« 6s (3v3tena. Unterzeichnet:
sl2kietrüt(ovetl, 6i l3V2reNÄ^ ein augenscheinli¬
cher Zeuge.

Der Cavalier i.ec»n3l6^l3rMj von 8i«ngz
ebenfalls rllZcbeySnEminentz von t 4 Jahren,
ist gleicher Weise in wenig Tagen von einem
anhaltenden Und Mit Seitensiechen verknüpffteN
Fieber befreyet worden, und ist ietzo bey sich zu
Haust.

Deräominen<^ator ä'^rZouZe5,ein FrNtttzö-
st, 3' Jahr alt, ist dutch eben dieses Mittel voll
einer scharffen und gallichten Feuchtigkeit, wo¬
durch seine Augen entzündet waren, befreyet wor¬
den, da ihck sonst Nichts heljftn wolle; und erst
kürtzlich wurde er wieder in 2 Tagen durch das
Eiß-Wassev zurechte gebracht von einer Kranck-
heit, die seit 2 Monatyen sehr Mode bey uns ge¬
worden, die ich vor eine starcke Aufwallung des
Geblüts hatte, und die man zu Maltya rou^«u°
rin» nennt. Es sind aber eben die Kennzeichen
wie beyn Blattern, und offterS ein Fieber dabey,
Unterzeichnet:der (üoiüliienäator ä'^rgou^ez.

Der Cavalier äel^el, von ^c«3,, z Jahr
ütt> ist auch durch unser« ^leckcum nach -ß Ta¬
gen von einem innerlichen yitzigenFieber,das man
anfänglich nicht bald gekennt Hut, curirt worden,
und besinvedsich ietzo so wohl, daß er würcklich in
Diensten des Ordens, zu Schiffe ist. Dieser
Articul ist durch seinen Better den Cavalier ?w»
V2ne bekräfftiget worden. Unterzeichnet: der Ca¬
valier ?lov2n«, jn Abwesenheit meines Vettern.

2«rTh. H Der
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Der Sohn des Grafen?«tiosy, ein Malte¬

ser, der erst 6 Jahr alt war, wurde von einem an»
haltenden Fieder überfallen, das ikm beyncche in
Tod stürtzte. Das Eiß- Wasser hat ihn voll¬
kommen gesund gemacht, zu grosser Erstaunung
der lvleclicarum.die ihn schon loß gegeben halten.
EbendasselbeKind hatte 3 Monathnachher die
Blattern, der Capuciner gab ihm wieder das
Mittel, aber gantz auf eine andre Art; denn
nachdem er sich brach,ließ ers ihn Tag und Nacht
nehmen; 48Smndendrauff,wie ers das erste-
mahlgetruncken hatte, kamen die Blattern zum
Vorschein, stiegen in die Höhe, trockneten aus,
und fielen den 3 Tag wieder ab, ohne daß man
den geringsten Übeln Geruch empfunden hätte,
noch daß sie tieff in die Haut gegangen wären.
Den 4 Tag hätte er schon wieder können ausge¬
hen. Der Vater des Kindes hat es auf sichende
Weise unterzeichnet: der Graf, statt meines
Sohnes, i'«tt'ot>.

DerCcwaliervoni.evi. ein Frantzose,dermit
einem hitzigen Fieder überfallen, von den KleckciZ
verlassen, und ohne Verstand war, ist auch in
kurtzemcumt worden. Weil er ein Patiente im
Hospital war, so befahl Sr.Eminentz den Ivleck.
«z vor ihn zu sorgen, oder ihn unter die Hände
des Capuciners zu geben, welches sie auch thaten.
Anietzo befindet er sich vollkommen gesund; Er
ist-QIchralt. Unterzeichnet: derEcwaliervon

De?



Der Ooinmen62tor8t3xi, 4s Jahr alt, hatte
vom Capuciner reden hören, kam also aus Spa«
m'en zurück nach Maltha, und wurde durch seine
Mittel von einer scharffen Feuchtigkeitbefreyet,
mit der er lange Zeit wargeplagt gewesen, und
da ihm alle andre Artznev nichts hatte helffen
wollen. Er hatte ein Braumrothes Gesichte;
ietzund aber hat er wieder Farbe gekriegt, und be¬
findet sich wohl.

Ein gewisser Mensch, der mit Venerischer
Kranckheit beladen war, unterstund sich das
4Liß, Wasser unter einem andern Borwand vor
stch selbst zu gebrauchen; wie er sich aber dem
Capuciner offenbahrte, so änderte dieser nur bloß
die Art und Weise. Alle Morgen brachte es ihm
ordentlich anderthalb Stunden lang Schweiß
zuwege, übrigens aber Melle erdengantzen Tag
vor Frost; endlich ist er doch vollkommen curirt
worden. Es ist hier nicht zu vergessen, daß diese
Cur im Monach Ianuario geschehen ist; und
das ist von dergleichen Art nicht die eintzige.

Es sind noch mehrere Cavaliers und anders
Personen/ die durch eben dieses Mittel von ihren
Kranckheiten sind befreyet worden. Aber, ich
glaube, mein Herr, es wird unnöthig seyn, ihnen
eine längere Erzehlung hiervon zu thun.

Die Art und Weise, wie der Capuciner sei¬
nen Patienten das Eiß.N)asser brauchen läßt,
ist, wie ich schon gesagt habe, unterschieden, nach
den Kranckheiten, und nach dem Alterund Tem¬
perament des Patienten; man hat aber angc^

H z. merckt,
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merckt, daß er allen seinen Patienten die Lufft
zu, und die Thüren und Fenster offen gelasscn,daß
sse wenig bedeckt gewesen, mit beschornemHaupt,
öffters ohne Schlaf-Mitze, auch wohl in hitzigen
Gebern.

Der Cavalier von 5,»vel. der daran kranck
lag, gieng mit blossen Füssen und beschornem
Kopffeherum. So bald er nur aufseyn konte,
wurde er mit einer ins Eiß getauchten Wasser-
Melone vurgirt, ohne Schneiden darbey zu em¬
pfinden und gantz gelinde.

Der <Üoinmen<j3tc>l- c,v2ren2. ein Piemontcser,
war währender seiner Cur auf dem einen Bein
qantz stumpf, uitd durchs Reiben mit dem Eiß
wurde er curi«. Der ^e^icu« last es auf dem
Haupte und über dem Magen thun, nachdem
Zustande, worinnen er den Patienten antrifft;
er verordnet auch Clpstire von Eiß - Wasser, die
wunderbahreWürckungen thun.

Einicder hat hier das gesehen / was ich ihnen
zuschreibenbic Ehre habe.

Doch muß man zugestehen, daß das lkiß-
tpajfer diejenigen, die, so zusagen, vom Tode
sthon ergriffen worden, oder allzulange gewartet
haben, dem Tode deswegen nicht entreissen tonne.
Wir haben davon 2 biß zAempelMr.«auZ2«l,
Priester im Konvent. starb binnen z Tagen an
einem von der Sonnen-Hitze erregten hitzigen
Fieber; derCapuciner sagte qleich,wie er ihn sähe,
er hätte die Sacra«? eme vonnölhen, und es wä,

re
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re nur vergebens ihM Liß, Wasser zu geben.
Der Herr vuame starb auch in 3 Tagen am
HarwZwangeund an einer innerlichen Entzün¬
dung; ohne des Cavaliers Gurion zugedcncken,
wiewohl das gewiß ist, daßihneinSchlag/Fluß
betroffen/ und andre Zufalle mehr, die ihn zu^n«
de 50 Tage ins Grab legten.

Der Capuciner ist der Sohn »on einem?/M
thecker, der auch v. ^le<^icinX, und ein grosser
^Kymicuz ist. Er verließ sein? ordentliche srZxin
^lec^icllm um seine Pqtieliten mit Elß-Wassel.
zu curjren. Er hat einen Bruder, einen ^lecli-
cum, zu Sarragossa, der sich unverzüglich mit
seinergantzen Familie aufmachen, und sich hier
niederlassen soll, mit einer Besoldung von zac,
3lchlr, die ihm Se.Emincntz reichen läßt, und die
Patienten, die das Eiß. Vv^/ser gehrauchen
werdMvMag er auch ums Geld curiren; denn er
verfährt damit, wie stin Bruder, derCapu-
ciner.

Diesem letztere hat den !vleäiciz den Vor-
schlag gethan, sie sotten nach ihrer gewöhnlichen
«Weift loa Patienten in die Cur nehmen, und
wenn sie darunter nur io davon bringen, so ge¬
trauteer sich ebenfalls von 120 ihrer 60 viel si¬
cherer, und in weniger Kürtze der Zeit mit feinen
zAß'Nlaffer zu curiren. Ich hatte vergessen ih¬
nen zu melden,daß der Capuciner seinen Patien¬
ten untersagt habe, sich zu erhitzen und an die
Sonne zu gehen, um das Schwitzen zu vermei¬
den :c.

H 3 Den
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Den 4 Zun. 1725.

Ich habe Ihnen den Zustand derer durch den
Capuciner gesund gemachten Patienten berichtet,
nebst ihrerUnterschrifftund alle dem, was man
von seiner Art und Weise,mit ihnen umzugehen,
gesehen hat. Sie sehen nun wohl leichte, daß
dieser Mann seine Geheimnisse nicht entdecken
wird, und daß er diejenigen, so ihn drum bcfra?
gen, abweiset; wäre es aber in Frankreich, so
wü:de man seine Patienten zu gleicher Zeit
durch einen ^echcumobserviren lassen.und folg¬
lich würde man hinter seine Geheimnißkommen.
Ich glaube nicht, daß sich dasjenige, was ich
Ihnen überschrieben habe, zu einer viileltatio«
schicken wird; aber doch ist die Würckung
wundersam.

Dieser Capuciner ist ein Mer und geruhiger
Mann, ein wackrer Geistlicher, der sich das Geld
nicht blenden laßt: er hat seinen Bruder hier,
von dem er sich nicht gerne will trennen lassen.
Der Konig von Sardinien hat Hieher geschrie»
den, und sich die Nachrichten zuschicken lassen;
man weiß nicht, ob er ihn nicht gerne wird nach
Turin ziehen wollen. Der Groß-Meister ist sehr
erfreut diese beyden Brüder bey sich zu haben.
Das Nasser ist ein herrlich Mittel, das können
wir nicht in Abrede seyn; wenn es zu Paris vor
die Blattern gut thatt/man würde Wunder se¬
hen , und die Frauenzimmer würden es «nc».
mtiren.

Ein



Ein ^eäicu5 zn Maltha hat eine ^let^Q^e zum
wie es

der Capucmer giebt; ich habe sie aber nicht erst
ins Frantzösische übersetzen, noch Ihnen zuschü
cken wollen. Dessen Geheimniß komt auf die
Kenntniß des Pulses an, und man sieht, daß es
der r.LeLnliZrcj gar unterschiedlichen giebt, auch
in innerlichen Kranckheiten, nachdem die Person
nen sind. Er hat eine Frau in die Cur genommen,
die einen Lcirrwm im Unter «Leide bat so groß,
alswie eine Hm-Forme; wo er glücklich ist, so
lvirds ein rechtes Wunder-Werck scyn. Ich ließ
den Capucmer den Bericht sehen, den ich Übersee
tzen wolle, er lachte und sagte, das wäre soviel,
als das?lMicum betrügen.

Er sagt, das wassex thate iederman gut,
wenn es nüchtern vor die Colicgetruncken würde,
aber bey einer Kranckheit müsse man es nach geo
wissen Regeln nehmen und erkennen lernen,wenn
die Dosis vermehrt oder vermindert werden solle,
und darinrkn steckte das gantze Gehemmiß.

Vom 18 An.
Der ehrliche Capucmer thut alle Tage neue

Euren; aber lassen Sie sich dienen, er will die
IvletKoäe nicht geben, wie das n>ajser soll ge?
nommen werden; es ist uns vorgekommen, als
wenn er es allen auf unterschiedene Weise gäbe.
Ich glaube, ich habe Ihnengeschrieben/daß man
hier eine verfertiget u. nachFrmMeich geschickt
hat. Ich habe sie gesebm und zeigte sie Ihm in

H 4 dem
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dem Absehen sie insFrantzösische zu übersetzender
sagte mir aber: sie wäre dienlich diejenigen ums
Heben zu bringen, sodje Prohe damit machen
würden. Sie werden es vielleicht zu Paris sehen;
ich weiß, daß sie nach krovence istgeschickt wor?
den^

ikin an Se,Exeelleny den Herrn c!e ^«ü^e;
aus Marseille abgelassenes Schreibe^

<Koy dem Kittel dtzs ikiß.'PYMr«.
Ick) bin dem fMicc, einenBerjcht schuldigvoq

dem Mittel des l^iß,Wassers. Emcrvonmei^
yen guten Freunden, Rahmens ^^ ^^ l2 ciZc>.
ZN2äe,bey dem ichlogirfe^ der yyn derEolic im
Magen und l^nter-Leibe geplagt wurde, trunck
unterschiedene Glqser voll E'ß Wasser aus, Ich
fand ihu im Frost mit?inem starcken Fieber; wie
ich nun ein Abgesandter war von dem ?, Lernk2l6
nachFranckreich,sogab ihm Augenblicks 5oUn-
tzen Wasser, denn die Viunde und Weite des
krancken Bauches konten schon, ein grpß Maaß
in slch fassen; die Schmertzcn liessen nach, er
sihlieff, und des andern Tages drauf verordnete
jch so Untzen zu seinen Frühstück; er stund wic^
d^r auf, aber dqs Wasser gieng nicht fort, wor¬
über ich stutzte, doch waren keine Schmertzen
mehr da. Zwey Tage nachher, wie ich selbst gantz
poll und schwer war, trunck ich 45 Unhcn Was¬
ser, wie ich erwachte, zu Mittage eben so viel,
chne etwas zu essen,und desAbends wieder so viel;

ich
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G schlieffruhig,und des andern Tages frühMor-
gens brauchte ich eine gleiche Dosm; das^pas.
ftr aber schiug picht dmch,wiezuMaltha, und
jch empfand ein.n nicht gar zu angenchmen Wie-
dersiand; mcinFreund heflagte sich auch darüber,
wi- nahmen eincc jö wohlals der andre unsteZu-
fiucht zum «i^stc^tß, der unste Eingetveyde sehr
WM auLpüite und reinigte. Daraus Müsse
ich, mein Herr, daß nicht alles Nasser zu den
wundersamen Würckungen geschickt ist.'/ die ich
zu Malcha gesehen habe; jenes kommt aus der
Möhrc,und vom Regen und ist überaus leichte,
ysts geht fort und ist gut; das aber, was ich hier
getruncken habe, ist roh und schwer, und folglich
gefährlich, wenn man sich inKopffsetzenwolte,
solches zu gebrauche»,; aber man laufst keine Ge¬
fahr, wenn mans so laßt, wenn man nchmlich ge,
wahr wird, daß es nicht durchschlagt, ausser de¬
nen Kranckhcilen, welche die Gegenwart des r.
Capuciners erfordern. In dem Fall muß das
Lvasser, wenn es die ^Zclime genungsam bewegt
hat, der Cu? ein Ende machen, und darinnen be,
steht die Geschicklichkeitdes Wasser- Dociors.
Ick) erinnere mich gesehen zu haben, daß der Ca»
puciner das N). sser gewogen und gekostet, des¬
sen er sich bey allen seinen in dem Hospital befind¬
lichen Patienten bedienet.

Hin anderer aus eben demselben <l)rce ge-
schriebner Briefen die ^more8 des^ler»

H s Von
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Von eben diesem Mittel.

Das Eiß-Wasser, wodurch zu Malcha st>
vielerley Kranckheitencurirt worden, und wo¬
von wir die wunderbahrenWürckungen in ih¬
rem Klewury lesen, ist kein neu ersundnes Mittel.
Ich habe An. ^684. zu Toulon den ^lZr^u« 6«
Yuesn«gesehen, der General-Lieutenant aufder
Konigl. Flotte und schon sehr alt war, der wurde
von einem stocken Fieber angefallen, daß man
auch seinesLebens besorget war; er wurde aber
durch ein gcmtz besonders Mittel curirt, das er sich
selbst verordnete. So offte, als ihn derFrost
ankam, trunck er 5 biß 6 Gläser iLiß. Wasser
aus. 8. Tage nachher habe ich ihn ohne Fieber,

und bey guterGesundheit angetroffen,
ENDE.

Gedancken
über die vorhergehenden Briefe,

in pun^o des Eiß-Wassers.
AAs r^Iicum. welches weder ein behöriger
^toch fähiger Richter ist in der Kleckcm an»
ders zu urtheilen, als nach dem äusserlichen
Scheine, der öffters sehr betrüglich ist, hat ge¬
glaubt, daß das Mittel des Eiß-Wassers was
neues sey,und daß es diese Entdeckung einem zu
Malcha seßhafften Capuciner, der vonGeburch
ein Sicilianer, zu dancken habe. Unterdessen
verschreibt mm in Spanien,und sonderlich in dm

mitter-



O « I2Z

mitternächtigen Gegenden in allen hitzigen
Kranckheiten das E«ß?wasser; ja esgiebtLeu«
te, die dazu gemiethet werden,daß sie dergleichen
in die Hospitäler schaffen müssen. Auch ist der¬
gleichen prnxiz in Langucdoc, zu NeapoUs , in
Moscau und in Iapon gebräuchlich. Ja selbst
dieser Capuciner, so berühmt er auch ist, i)t ein
vielleicht übel gerachner Schüler eines Neai
politanischen ^le<^ici,^der das LP-Nasser
bey allen Kranckheiten mit gutem Erfolg ver¬
ordnete.

Die Kranckheiten, deren Genesung man dem
Gebrauch des Eiß» wassere zuschreibt, sind:
Hertzklopffen, lcirrKäseBerstopffungen der Ein,
geweyde, Fieber, auch hitzige, Durchfall, röche
Ruhr, Blattern, Hitze in Gedärmen, die F'ran«
tzosen, Kopff-Wch, Unverdaulichkeit, Schlag-
Fluß, Gicht, Fluß und Brennen des Urins,
Stein.Colic, Schwindel, Schwäche des Ma¬
gens, güldne Ader im Überfluß, Friesel, Augen-
Kranckheiten, Wallung im Geblüte.

Der Capuciner gebraucht das Elß, Wasser
auf z unterschiedneArten: l. Legtersausserlich
auf,nehmlich mitinsEiß-Wasser eingetunckten
Tüchern, und mit Stücken von Eist reibet er; 2^
als einGeträncke, zu 6.7.oder 8.Maaßen des
Tages über; z. als ein Clystier, sonderlich in der
«othen Ruhr und innerlichen Hitze. Und wäh>
renden Gebrauchs dieses Mittels laßt er eine
mehr oder weniger lange Diät halten, nachdem
es die Kranckheit erfordert; z.E. er hat Patien¬

ten
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ten gehabt, die g^ntzer ^? Tage durch zu ihrer
Nahrung nichts alsWassergenomen haben; an¬
dere nehmen Eyer-Dottcr oder essen einen Flügel
vder Bein von einem Huhn, eine halbe Taube,
u.s.w.

Die pomehmsten Würckungen des z^iß-
Wasser? sind: hauffiger Schweiß, Urin und
Stuhlgang; und das sind eben die,so das ordent¬
liche frische Wasser, wenn es in gleicher Menge
und in gleichen Umstanden genommen wird, alle-
mahl mit eben so gutem kUea hervorbringt, als
das Eiß - Wasser. In der That ist ^enes von
diesem nicht anders unterschieden, als dura) den
grossem Grad der Kälte,denndaswarmeWasser
bringt ehen dergleichen Ausführungen zuwege,
nehmlich Schweiß,Urin und Stuhlgang, davon
aller Wahrscheinlichkeit nach die Cur einer
Kranckheit hauptsachlich depcndiret. Indessen
muß man doch zugestehen, daß der Eindruck der
Kalte auf die festen Theile, sonderlich auf den
Magen, in den Gedärmen und auch in den an¬
dern Eingeweyden, wenn man eine grosse Menge
kalt Wasser trinK, ausserordentlicheBewegun¬
gen verursacht; die Gefäße ziehen sich mit meh¬
rerer Hefftigkeit zusammen und entledigen sich
die Säffte, womit sie angefüllt sind, und wenn
die innerliche Hitze gestillt ist, so hört auch die
Reitzung der festen Theile, so durch die überaus
grosse Hitze der Eingeweyde und der Saffte, die
sie in sich enthalten, erregt wird, auf, die Nerven
wecdenge<chmeidiger,die Gefäße geben nach,und

der
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derLauff der Säffte kommt in seinen natürlichen
Stand. Das sind,alles WürckungeN, die das
warme Wasser nicht thun kan, u. die bey frischen
Wasset, wenneshäufsig getruncken wird, nie-
Mahls üussenbleiben werden, so gut als beym
Kiß-Wasser.

Was die Elystire mit Lisi- Wasser anbe¬
langt , ft ists wahr, in gewissen Fallen müssen
sie gute Dienste thun. Das kalte Wasser, wie
lch schon gesagt habe,zicht,vermöge desEindrucks,
Verl es in die festen Theile thut, alle Gefässe zu¬
sammen und in die Enge; daher kommts, daß es
dem Schwitzen und dem Nasen-Bluten Einhalt
thut, die Geschwüre reiniget u. zuheilet,wenn man
es äusserlich und aufden beleidigten Theil auflegt.
Ohne Zweifel wird es eben die Würckung thun
bey einem Clystiet, wenn es kalt ist; und auf die
Art curirt es die rothe Ruhr, indem es die an»
gegriffenen Oefasse und Drüsen der groben Ge¬
därme reiniget und zusammen zieht; aber wenn
der Sitz der Kranckheit jy den dünnen Gedär.
tnen ist, so scheinen mir die Clystirs mit kaltem
Wasser nicht von grossem Nutzen zu seyn. Ubri-
zens ist diese t^xi« nicht Neu. l«Uer erzehlt in
seiner kliarinacopee, daß es gewisse ^eciicoz gä¬
be, die Clystire von kaltem Wasser verschrieben,
und daß man gute Würckung davon sthe.

Ohngeachtet des glücklichen Erfolges vom
Liß-Wasser in derInsul Maltha, und andern
sehr warmen Ländern, so scheint es doch nicht, daß
man mit sottMer. kr«ü in kalten Gegenden fort

kommen



M«M»»«

W

kommen möchte, oder vielmehr wo die Lufft tem-
pemter ist, als in Franckreich, sonderlich gegen
Norden zu, in Engeland u. s.w. wie auch die Er¬
fahrung schon mehrmahl gezeigt hat. Auch schickt
sich das E«ß- Wasser nicht zu allen Tempera¬
menten; es giebt Personen, die es nicht würden
ertragen konnen,ja wohl gar davon sterben. Soli¬
sten bin ich völlig überzeugt, daß recht frisches
Wasser; wenn es in eben der Menge, und mit
eben der Vorsicht getrunckcn würde, eben die
Würckungenzu Malcha und in andern warmen
Landern thun würde, die das Eiß-Wasser ge-
than. Der ^utar des grossen Fieber - Mittels
erzehlteineAnmerckung, wodurch alles, was ich
sage, völlig bestätigt wird. (X) Ein Engelan¬
der, sagte er, der zu Marocco war, l woselbst die
Hitzenochweitgrosser ist,alszuMaltha,) wurde
von der Pest überfallen, und wie ersähe, daß die
Artzneycn, die ihm verschrieben wurden, nichts
hulffen,und däbey mit hefftigem Durst geplagt
wurde, ließ sich frisch Wasser bringen, wovon er
eine ziemliche Menge austrank, und kam also
glücklich davon. Das ist aber nicht das einzige

Exempel,ichkonte deren noch mehrere anfüh-
ren,wmn es nöl hinwäre.

ENDE.

k. Bernhards

K) Siehe den «stenTHG P285. lh
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p< Bernhards, eines Capucmers
in Maltha, ivletKocie, die Kranckheiten

mit Eiß>Wasser zu curiren.

N^Ie Kranckheiten werden aufzweyerley Ma-
'^nieren mit Eist, Wasser curirt. Der eisten
bedient man sich bey gefahrlichen Kranckheiten,
und in äussersten Umstanden; und da wird keine
Nahrung zugelassen/biß dieKranckheit gantzlich
gehoben. Bey der andern Manier verstattet
man alle Tage eine leichte Nahrung zu sich zu
nehmen; und die muß man nur bloß bey solchen
Unpäßlichkeiten gebrauchen,die nicht viel zu sagen
haben.

Man wird hier in den folgenden«l Artickeln
von der Kletbo^e reden, die bey schweren Kranck»
heilen, und in äusserten Zufallen beobachtetwird.

i. Die Doli« vom Wasser vor Personen
männlichen Alters soll seyn von is- 25 Untzen,
Und die muß man vermehren oder vermindern,
nach der Krafft und Stmcke des Pulses, auf den
manohnablaßig Achtung geben muß.

2. Man fangt an, das Wasser trincken zulasi
sen,von 6 Uhr des Morgens, auch wohl noch ehen-
der, wenn der Patiente ewacht; doch muß man
das dabey in acht nehmm, daß man eine halbe
Stunde nach seiner Erwachung wartet,eye maus
chn trincken läßt, um der Hiße, die durch den
Schlaf verursacht worden, Zeit zu geben sich
zu zecheilen.,

Z-. Wenn
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3. Wenn man das Wasser zu untersichiednett
mahlen trittckt,so muß man ein hntium im Früh¬
ling und Herbst von 2 Stünden, im Winter voll
1 und einer halben, und ick Sommer von einer
und dreiviertel Stunden observiren.

4. Der Patientetiwß alle Bewegung und
Arbeit, so wohl des Leibes als Gcmüths allen
Ernstes Meiden^ und er muß sich soviel möglich
der Lufft Und der Kälte expamrsn«

5. Wenn die KraNckheitgefährlich, und nach
dem 4ten Gebrauch des Wassers die Menge des
Urins der Menge des Wassers, so genuncken
worden/ nicht gleich ist, so muß man bald von
dem ersten Tage an bey den fünssten und sieben¬
den Trunck den Unter-Leib des Patienten eine
Viertelstunde lang mit Schnee bedecken, und
ihm bey der fünfften, sechsten, übenden und ach¬
ten Dos« Clystiere von iklß-Wassersetzen.Wenn
mm das Wasser insGcblütcgegangen> so muß
man den andern Tag dcy der andern, vierdten,
sechsten und achtenvnse eine gmmgsame Menge
SchneeaufdenUnter-Lcib legen,um ihn allemahl
eine Viertelstunde lang bcdeckt zu haltenMd bey
iedwedcrpi-ise Wasser Elystierc vonEiß.Wasser
setzen, ausgenommenbey der ersten nickt. Wenn
nun nach zwco Tagen und Nächten der grdste
Theil des Wassers noch nicht fortgegangen ist, so
muß man inne halten, und eine crism erwar¬
ten, ohneden Gebrauch desWassers weiter fort¬
zusetzen. ' '

6. Wenn



6. Wenn sich ein hcfftiger Kopff- Schmertz
ereignet, so muß man 2 biß 3 mahl des Tages
Schnee drauflegen. Eben dergleichen thut man,
wenn man Schmertzen in Eingewcyden em¬
pfindet, und setzt allemahl bey der andern rrile
Wasser ein Clystir von Bß» Wasser.

7. Die letzte kick Wasser wird gegen 8 biß
Z Uhr des Nachts gegeben.

8. Wenn man mit der Krünckheit zum Zweck
gekommen, so giebt man dem Patienten zum Mit.
tags-Essen, bey der vierten kris« vom Wasser, ei¬
nen Teller voll Suppe, bloß vom Brodt, Reiß
oder in Wasser Zebacknen Sicilianischcn Nudeln
gemacht, worinnen man i. 2 biß 3 frische Eyer-
Dotter zergehen last.

9. Was das Abend-Essen des Patientens
anbelangt, so muß man ihn bepm letzten Trunck
WajDr,den erdenselbigen Tag thut,2 biß 3 Eper«
Dotter zu sich nehmen lassen. Wofern ihm abetl
das Abend-Essen einige Bewegung im Geblüte
und eine Mafiose Nacht oder Traume, die ihn
beunruhigen, verursachen solle, so muß man ihm
solches untersagen, und statt dessen,bey der vierten
krile Wasser den andern Morgen drauf, die zu
feiner Mittags-Mahlzeit bestimmten 2 oder 3
Eyer-Dotter nebst den Nudeln essen lassen.

»o. Wenn man dem Patienten erlaubt zu
Mittage zu speisen, so muß er die s te ?riie Was.
ser nicht eher zu sich nehmen, als fünffund eine
halbe Stunde nach der Mahlzeit»

2»erl5. 2 "-Nach
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11. Nach der völligen Genesung des Patien¬
ten muß man ihm einige Tage durch zu Mittage
eineSchüsselSuppe nebst einem jungen Huhn ge¬
ben, davon er i oder 2 Stücke mit Brod essen
mag, vorher aber muß er nicht das geringste zu sich
nehmen. Will man mit der Wasser- Cur gar
aufhören, so muß man in den letztem 3 Tagen die
Zeit zwischen den rlckn verlangemMd zwar alle
mahl eine Stunde.da man denn die Dose« von 2
Untzen biß auf 6 täglich vermindert. Nachher
kommt der Patiente wieder nach und nach zu sei¬
ner ordentlichen 3ebens-Art, und muß sich wohl
in Acht nehmen, sich der Sonnen-Hitze nicht zu
sehr zu exponiren/ und keine Drucke zuma-

Die andre Manier das Eiß. Wasser zu ge¬
brauchen ist bey leichten Kranckheiten gewöhnlich
und verfährt man damit also:

1. Was dievo6nanbelangt, sowohl, wenn
man des Morgens die erste rrile.als des Abends
die letztere nimmt, so muß man beobachten, was
indemersten, andern und siebenden Articul der
erstenManier, das Eiß-Wasser zu gebrauchen,
ist vorgeschrieben worden.

2. Man beobachtet eben das Hatium zwischen
den unterschiedenen leiten Wasser, das in dem
aten Articul ist bemerckt worden, so viel nehmlich
den Herbst, Frühling und Winter betrifft. Aber
Hey der Cur einer leichten Kranckheit ist dieser Un«
terschied,daß man das Eiß-Wasser währender
grossen Hitze nicht gebrauchen darf; denn weil

das



das Wasser sodann per antiperiNalin s^itt, i. e.
streiten muß,so zertheilet die grosse Hitze imSom-
mer, die vermittelst der Verdauung grosse Be»'
wegung verursachet, die Theilgen des Geblüts,
und indem sie neue Wallung macht, so zerstreuet
sie das Wasser von dermis« des Geblüts, dasie
hingegen dessen Absonderung durch den Urin be¬
fördern solle.

3. Man muß die Bewegungen des Leibes und
Gemüthes vermeiden, doch aber nicht so sorgsam
tig, als im vorhergehenden 4ten Articul ist ange¬
zeigt worden; ja zu Folge dieser letztern Kleikn.
<le kan der Patieme Vre» Viertel Stunden nach
genommenen Wasser maßig spatzierengehen, nur
daß er wuder eine BieWl Stunde zuvor in etwas
ruhet, ehe er weiter trinm.

4. Wenn man den Patienten hat 4 k«sm
Wasser trincken lassen, und man wird gewahr,
daß das Wasser ins Geblüte gegangen ist, da
muß man den Fortgang des Wassers durch den
Urin nicht zu befordern suchen,noch etwan Schnee
auf den Unter-Leid legen oder Clystiere von Liß.
Wasser seßenlassen, wie im stenAtticul ist an-
gerathen worden, sondern da ist es Zeit inne zu
halten, und weil diese K4eiwäe Zar zu starck und
gefährlich ist, muß man gantz und gar davon
abstehen-

5. Wenn sich einige Schmertzen in Ein-
geweyden und im Haupte mercken lassen,so muß
man nicht dem nachgehen, was im vorhergehen¬
den 6ten Articul ist vorgeschrieben worden, son-

I 2 dem
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dem man muß die Mittags-MahheitdesPatien-
ten viel kleiner einrichten und mit dem Abend,
Essen dergleichen thun,das man endlich nach und
ngch gar abschaffen muß.

6. Des ersten Tages, wenn man die Cur mit
dem Patienten anfangt, muß man ihm, deyder
Zten ödesten l'^ie Wasser, zun, Mittags-Essen
eine leichte Suppe geben, ctwcm von einer Hüh.
ner.Brühe.darcmf eingebratcnHuhn oder Kalb-
Fleisch, oder ein Stück mürbes Wildpret, oder
andre Speisen , so gut zu verdauen sind; Und
zum Abend-Essen giebt man ihm,bey der letzten
krise Wasser, was sich am besten vor ihn schilt;
nur muß man ihm nicht Whe Speisen gebende
,'hnzuverunruhigeu,amSchlaffe zu hindernder
widerwnrüge Träume zu verursachen, zu erhitzen,
des Morgens nachher Kopff-Weh zu errcgen,und
sonderlich des Nachts Schweiß zu bringen,fähig
sind.

7. Die Patienten müssen sechs und eine halbe
Stunde passen, zwischen der Mittags-Mahlzeit,
und der krise Wasser, die drauf folgen soll.

8. Bey Endigung dieser Wasser-Cur muß
das beobachtet werden, was im i Nen Articul ist
gesagt worden.

Regeln
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Regeln/
wie das Mittel des Wassers wohl zu
gebrauchen, auch von denen., die nicht

Kle^icin /ruciipt haben.
Vorgeschrieh.'N von ^!aus,ci-escen^c!<

AIe Ecfahrung.als eine Nichtsthnur derWelt,
^Weißheit,hat lins gelehret, daß das Wasser
viel Kranckheitcn curirt, und daß man den der Art
undWeise solches zu geben sichvic!crKlugheit,und
einer besonder» ^letKscie bedienen müsse. Aber
weil diese Kleckse dem allgemeinen Keuntniß
der Attzney-Kunst, sowie man sie in Schulen leh¬
nt/ und den Regeln, nach welchen die ^eöici, zu<
mahl die heutigen, ihre Kunst ausüben, gauh und
gar oder wenigstens doch grösten Tbcils entgegen
gesetztist; sodcuchtmich, das Wasser, das man
von denHänden eines der rw.llc gar zu sehr ergehe
nen ^ieöici empfingc,würdedem "Palicnien mehr
schädlich, MdiMch seyn: und ick diu der Mey«
nung, ie lnchr ein Klecks seinen Kopffvon den
Scbul-Lchren, die er in seiner ersten Jugend ge¬
lernt, voll hat, je weniger fähig ist er das Wasser-
Mittel geschickt zu verordnen. Es ist wchr,man
muß das Wasser uicht etwau unter die neuen
Arhncy-Milk'l rechnen, denn es ist VW den alten
Klecks vielmahl angebracht worden; aber die
Art und Weisc,dasselbe in A grosser Menge, viele
Tage durch, und ohne dardey etwas essen zu lassen.Iz zu

^
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zu verordnetest gantz was neues, und denen, die
von der KlecKcin geschrieben habe«/ niemahls be¬
kannt gewesen, ja es ist ihnen nicht einmahl in die
Gedanckcn gekommen. Alles dieses last mich
urtheilen,daß die neue ^leckocle,sich des'ppaffers
zu bedienen, sich nicht sowohl vor einen ^leäicum
schickt, als vor den, der keiner ist; denn derjenige,
so die Artzney-Kunst nicht versteht, darffdie der¬
gleichen UetKyäe'entgegengesetzten:c^ßennicht
erst aus, seinemG.emüche schaffen, das doch eine
ziemlich schwere Sstche wäre vor diejenigen, die
I^leclici sind, u. die durch ein langes Studiren an-,
dere r^ncipia eingesogen hahen' Die Erfahr
rung bestätiget, was ichhier sage; denn eben die
^lecli^i, die diesem waffer-Mittel zuwider ge¬
wesen, u, es inMiß-c^e^'t setzen wollen, sind doch,
endlich genöthiget worden, sich desselben zu bedie»
nen,und da sie es mit ihrer ersten Wissenschafft
haben überel'nstimmig wachen wollen, haben sie
dadurch ihre gcmtze ?52xin verwirrt, und übern
Haussen geschmissen. Ich,habe die Gewißheit
hiervon an mir selbst kennen lernen, da ich so lange
Zeit verzogen mich in her Waffer-^leeKocie zu
iniormiren und derselben zu bedienen. Diese
^chwürigkeil brachte mich darzu, daß ich einen
neuen Tractat vom Fieber schrieb,damit ich durch
dieses Mittel die Würckungendes Waffers desto
besser bekräfftigen, und mich also nicht genöthiget
sehen möchte es aufs blinde Glücke zu wagen
und nur vom hören sagen zu wissen, daß man sich
beu der und der Kranckheit des Waffero aus so

und
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und so eine Art bedient habe,ohne der Sache wei¬
ter nachzuforschen. Wie dabcn doch wohl heut
zu Tage diejenigen, die nicht vor gar langer Zeit
die neue WasserMetKaäe verachteten, und sie
vor eine Feucht grober Unwissenheit und Tumm-
heit ausgaben, auf einmahl so vortreffliche Mei¬
ster werden können ? Ein ieder bedienet sich des
Wassers nach seiner Einbildung und nach seinen
Eigensinn, will an Geschicklichkeitandern nichts
nachgeben, und niemanden vor seinen Lehr-Mci-
ster erkennen, da doch ein iedweder den seinigen
haben muß, weil ja niemanden das Wissen an,
gebohrenwird. Man setze zu alle dem hinzu die
denen Kleäicjz gewohnliche Hoffart und geringe
Aufmercksamkcit, die man in meinem Vaterlan¬
de bcy solchen Dingen hat, die sothanel'i-cckzslon
angehen« Aber man möchte mir antworten, war¬
um sagt uns der Herr so viel Schwurigkeit vor
von der Art und Weise den Patienten das Was¬
ser zu verordnen? Wie kommts,daß der Herr
dabe» so eine schwere Sache findeten er uns doch
darinngeschicktmachen will? Was gehört da¬
zu wohl vor eine Subtilität des Geistes oder vor
eine grosse Wissenschafft von Stund zu Stund,
oder alle 2 Stunden Wasser zu geben, und alle
Nahrung gäntzlich zu unterdrücken? Ich ant¬
worte dagegen: wenn mans ja so leichte findet
Wasser zu verordnen-, so thue ich doch dcßwcgen
nicht unrecht, daß ich die^letwcle hiervon lehren
will, zumahl diejenigen, die nicht Kleäiciscyn;
hauptsächlich in der Absicht, die ich habe, es denen

I4 AwG.
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Armen beyzubringen, damit sie vermittelst dieftK
nicht genochiget werden, vor die Visiten der l^e»
äicorum und Waaren der Apothecker viel Geld
auszugeben. .

Die Regem, die ich hier vorschreiben werde,
find ihremInnhalt nach eben diejenigen/ (nur in
etwas vermehrter) die ich/auf Bitten des Ber>
fiorbenen Grafenvon I^l>ulec,der>ckli^2mel.ui22
gegeben, einer Gemahlin des Herrn ^n6r<^, der
jetzo König!. Minister zu^te^a ist. Diese Da°
»ne,che sie von NeapoU nach besagtem Kle'ima
gieng, ließ mich bitten, weil sie aufdas Wasser-
Mittel gar viel hielt, ich möchte ihr doch die K4e-
tlincle in wenigWorten zu Papier bringen,damit
sie solche inier bey sich haben, u. sich derselben wie¬
der alle ihrer Gesundheit zu wieder sich ereignende
Falle bedienen tonte. Aber da ich mir nachher von
einem e.Augustiner aus dem Kloster 6eljg 5per-m.
23, der diese Vsme auf ihrer Reise nach Ivlezlma
begleitet hatte, erzehlen ließ, daß,Zeit seines Auf-
e'nthatts in besagter Stadt, durch den nachwei¬
nen vorgeschriebenenRegeln unternommenen
Gebrauch des Masters, viel Patienten von un-
terWednen Kranckheiten, und von einer Menge
höchstgefahrlicher Fieber wären curirt worden, so
habe ich mich entschlossen, sothane Regeln nebst
einigen Zusätzen wieder heraus zu geben.

Die gantze ^leeKacle sich des Wassers recht¬
schaffen zu bedienen, kommt hauptsächlich auf 2
Dinge cm; auf das Wasser selbst, und auf die
KmncklMnMen es zusagt. Was den ersten

' - Ar-
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Articulanbelangt,sowird dasWasser, das man
den Patenten trincken läßt, entweder in einer
kleinen oder mittelmäßigen ober grossen Menge
gegeben. Ausser der Vielheit muß man auch die
Beschaffenheitbetrachten, d.i. vbmcms >rarm
oder mittc'müßl's kalt geben soll, mit,oder ohne
Schnee, oder recht sehr falt, das ist das
Elß--rpüjsir. Was den andern Atticul
anbelangt, nehmlich die Krankheiten, so rc-
gulirt «na!? die Menge und Beschaffenheit des
tv^ssrrs, das getnmcren werden svll, nach ih¬
rer lintersth iedl'.en Art und Umstanden, weil man
Hey denselben gewisse Zufälle oder Kennzeichen
hat, wonach die Regeln das Wasser zu rechter
Zeit zu gebe« sich richten müssen. Alle diese Sa¬
chen werde icb mit so viel DeutliclMtund Fleisse,
als nur möglich, abhandeln, jedoch setze ich zum
Vomus,daß ich hier nicht mit ^eclic^'rede, son¬
dern mit solchen Personen, die weiter nichts als
ihren natürlichen Verstand und eine gureKrafft
eine Sache zufassen haben.

Das I. Cap»
Von dem Gebrauch des Wassers in Mi

Niger Anzahl^das Mittelmäßig kalt
oder recht sehr kalt ist.

KCH verstehe hier und allemchl, fortan durch
^fthr k-lces Wasser dasjemge, was man mit
vielem Schnee gefrieren last; durch mttcrlmas-
ßg kaltes Wasser dasjenige, wo man zu seiner
Kühlung eine mittelmäßige Menge von Schnee

I 5 gebraucht;
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gebraucht; und durch frisches Wasser dasjenige,
was von Natur so ist, oder so wird,wenn man ein
wenig Schnee hinein thut.

Ralc Wasser in kleiner Anzahl ist dasjenige,
das man des Morgens nüchtern tn'ncktMch dem
Maaß eines halben Nößels. (3)

Dl'e KletKo6e. das Wasser auf solche Art zu
gebrauchen, ist langwierig, weil das Wasser, in¬
dem es in klein« Menge genommen wird, auch

nur

«) Im Italianischen 0rißin2! ist durch und durch das
Wort: riall zu finden, welches dem Augenschein
nach mit demEriechischen und nachher kateinich ge¬
machten Worte: l>n«l» in der Bedeutung übereil,
tomint. Bey den Alten war solches eine Art von
Trinck. Geschirren, die gar gewöhnlich, oben gantz
plan und offen, und auf oevden Seiten mitHenckeln
oder Handhaben versehen gewesen, wie solches <^H.
crobiul llb, 5. 82mrn»l. «p.2l. beschreibet. Doch
gieng etwas mehr hinein, als in die sogenannte l^ißu»
Illm, von welcher «üeorß. >le 8epldu« in seiner De.
lcripiione iVluse» Xircneriani p. 42. meldet,daß sie
z Qventgen und einen Scrupel in sich gefaßt. /VKr.
ti,li« aber schreibt ihr in dem7lstenkpiß«mm2«
seines villten Buchs den 4ten3heil eines cy,tlli zu,
und zeiget den Unterscheid in dem 33 LpißrÄmm,«
selbigen Buches gar deutlich an wenn er saget:
l^uiä llbi cum pkizl,, lißulzmcum mitte« puss«:

klittere cum potle« vel cocKIea« miki?
Ich habe mir von einem gebohrnen Italianer erzeh-
len lassen, daß riaK zu Neapolis ein gläsern Gefäß
oder llou«l!!e sey, das man beym Tische zum Wasser
gebrauchte, worein ohngefehr 7 biß 8 Untzen giengen,
und also wäre es nach unserm Maaße so viel als ein
halb Qvart.,
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mir schwache Würckung thut.' Indessen ist es
hoch gut wieder alle UlwerdaullclKit des Ma¬
stis, und vornehmlich/ wenn die Patienten mit
Hitze in Eingewcyden angegriffenwerden, und
im Munde Bitterkeit empfindet?.

Was noch mehr ist,allemahl wenn man 4 oder
5 Stunden nach dem Essen Durst hat, so kan
'man eben die vasin des Abends wiederhohlen.
Diese ^letlioäe hat mir nützlich zu seyn geschie¬
nen beym in^Io, nvpocnunäriÄc», oder denen
Dunsten, wie auch beym Steine, bey der Gicht
und bey Catarrhen, wenn nchmlich der Durst mit
dergleichen Unpäßlichkeit verknüpfst ist. Übrigens
muß bey allen diesen Kranckheitcy das Wasser
mit viel Schnee abgekühlt werden.

(3.,lenli8 ließ in Magen-Kranckheiten kalt
Wasser nach dem Miltags'Esim nehmen/ wel¬
ches sehr gut ist, wenn anders des Patienten Lun¬
ge nicht anbrüchig ist, oder derselbe Bitterkeit im
Munde schmeckt; denn es geschieht zuweilemdaß
das Wasser bey GaU.reichenPersonen Bitter¬
keit auf der Zunge erreget, wenn es nüchtern ge-
truncken wird.

Wenn man zu Mittage zu vielgegessen,undge¬
gen Abend Unverdaulichkeit spürt, so ist kein bes¬
ser Mittel, als statt des Abend-Essens eine ziem¬
liche Menge recht kalten Wassers zu verschlu«
cken.

Und wenn man sich bisweilen im Sommer
den Cörper zu sehr erhitzt hat, so ist es sehr dienlich
früh Morgens kalt Wasser zu ttincken.

Übrigens
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Übrigens wenn man fette und schmackh'affte

Hühner haben will, so muß man ihnen nur bald
des Morgens frisches und Helles Wasser zu
sauffen, nachher aber erst zu freizugeben.

Das ist gewiß, ie kälter das Wasser ist, is
mehr dient es einem schwachen Magen; denn
weil der Emdruckvon der Kalte des Wassers die
Fibern des Magens zusammen zieht/so geht das,
was in diesem Emgewcyde enthalten ist, umdesth
leichter fort. Ader wenn dergleichen Kälte die
Brust des Patienten angreiffen, und er vielleicht
kalt zu trincken nicht gewohnt feyn solle, und das
also Schwierigkeit macht, so ists besser, er
trinckt das Wasser nichtso kalt.

Diese I^eckoäe Wasser zu verordnen, wovon
ich ietzorede, kan nicht nur von den Fehlern der
Lunge verhindert werden, sondern was noch mehy
im Wege stünde, wäre dieses, wenn der Patiente
von stlner Kindheit an gewohnt wäre purenWeiu
zu trincken, denn man muß in der ?rn>i z^eclica
viel auf die Gewohnheiten Achtung geben, wor->
innen die Patienten stehen, mit denm man zu
thun hat.

Das II. Cap.
Von dem Gebrauch des warmen Was¬

sers in geringer Anzahl ge¬
nommen.

HAAN läßt auch warmes Wasser in geringer
«"''Anzahl trincken, nach Art des Coffecs, und
aufeine Loim 2 biß 3 Tassen des Morgens nüch¬

tern.
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lern. Man kan auch ein oder zwei) Tassen des
Abends nach der Verdauung zu sich nehmen.
Auch kan man solches des Morgens thun, wenn
man zuvor etwas gegessen, in dem Falle, nehmlich
wenn die Person, die sich dessen bedienet, sich übel
darauf befindet, wenn sie es nüchtern zu sich mint.
DergleichcnWasscr ist sehrgutvor dl'eDanckhei-
ten der Nerven,als wie die Krampffungen,so mit
grossen Schmertzen vergesellschaftet sind, und
das Schwinden der Nerven,wie auch in Kranck-
l^eit der Brust, z.E. in Catarrhcn,die aufdiesen

heil fallen. Auch gicbt es einige Hülste in^

Engbrüstigkeit,undLinderung in Kopff-Schmer¬
tzen, zumahl wenn man sich nach gettunckenem
Wasser bemühet sich zu übergeben«

Es giebtgewisse Erhitzungen und Austtocknun»
gen der Theile, so die Brust angreiffen, und die
nicht allen Klecks« bekennt sind. Eben diese
Kranckheiten fallen auch die Ei'ngeweyde des
Unter-Leibes an. Wenn sie auf die Brust fal¬
len) so verursachen sie schweres Athemhohlen,
HertzdrückenMd öffters eine besondre Veratide«
rung der Stimme. Greiffen sie aber die Ein-
Zeweyde des Unter-Leibes am so bringen sie das
lnaluln liypoclionc^i-iÄcum zuwege. Diese Aus?
trocknungen komen gemeiniglich von dcn starcken
Leidenschafftender Seele her, als wodurch die Le¬
bens 5 Geister und das ttumiclum i-aäicZle gcmtz
verschwinden.Ein starckerWcin in grosser Mm-
ge getruncken, ein unmaßiger Gebrauch des
AMvitsuni) aller «ndern S«ch<:n,die unstr Ge-

M blüte
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blute zu sehr erhitzen, können auch dergleichen
Austrocknungenverursachen. Daher ist das
warme Wasser, wen es in vorgeschriednerhwrme
gebraucht wird, Hey dergleichen Unpäßlichkeit
überaus dienlich, wenn die Krcmckheit in der
^»rust sitzt; ist sie aber in dcnEingeweyden desUn-
ler-Lelbes, so siigt kaltes Wasser, auf die Art
und We,fe genommen, wie gesagt worden,
vlel besser zu. "

Das III. Cap.
Von dem Gebrauch des Wassers in

mlttelmäßt'gerAnzahl genomen,es
sey kalt oder warm.

^Ey dem Gebrauch des Wassers, das in mit-
"^telmaßiger Anzahl genommen wird, bedient
man sich zum öfftern des kalten; und gleichwie
man bey der allgemeinen Klette den Patienten
Wasser zu geben, dasselbe in z unterschiedene
Ovantitaten abcheilt, so kan man auch, um die
Sache deutlicher zu machen, die Art und Weise,
das Wasser in mittelmaßigerAnzahl zu nehmen,
wieder in z unterschiedene Sorten adtheilen,
nchmllch die erste, da es recht nach der Strenge
beobachtet wird, die andre nicht so sehr scharff,und
die zte, da esgar nicht scharssgenommen wird.

Bey der ersten Kletiiode läßt man den Patien¬
ten ohngcfehrzwey und ein halb, auch wohl drey
halbe Qvart kalt Wasser des Morgens nüchtern
lrincken, und des Abends ohngefehr ein und ein
halb oderzwey, zu Mittage kan er» Eyer, Dot¬

ter
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ter esscn,und darauf nach Durst trincken, könte er
sich aber des Trinckens enthalten, so wäre es desto
besser. Und weil im Frühling und Sommer die
Tage lang sind, so kan man wieder ein halbes
Qvart 3 Stunden ohngefehr vor Sonnen Un¬
tergang trincken.

Der Gebrauch des Wassers, den wir nichtso
sehr scharff genennt haben, ist dieser,wo man statt
derEyer.Dotter in Wasser gekochtes Brodt mit
drüber gestreutem weissen Käse giebt. Wenn der
Patiente mit dem Husten, oder mit einiger an¬
dern leichten Beschwerung in der Lunge geplagt
ist, so giebt man ihm auch des Morgens ein oder
zwey Eyer>Dotter, ehe man ihn trincken laßt.

Die Ktetka^e,die da nicht scharffist, ist diese,
wo man desMorgens 2 Eyer-Dotter mit Wasser
giebt, und zu Mittage eine Fleisch-Suppe, oder
auch wohl Fleisch zum Essen; und sodann laßt
man 3 Stunden vor der Sonnen Untergang kein
Wasser trincken/ ausser nur bloß des Abends.

Bey diesen z Klecknä«» richtet man sich nach
den Krafften des Patienten, und nach der Grösse
und Härtigkeit derKranckheit, um von einernte»
tliocle zur andern zu schreiten. Ostlers macht man
auch Wechselsweisc eine Vermischungund ge¬
braucht die eine einen oder zwey Tage, die andre
setzt man indessen beySeite und giebt darauf Ach¬
tung, wenn die Kranckheit hartnäckigt ist, so er¬
fordert sie von sich selbsten ein sehrscharffcsVer-
haltM/«nd wenn der Patient« sehr schwach ist, so

muß
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muß man sich sodann der andern ^4eckoc!e be¬
dienen, die nicht sckarffist.

Ader wenn zuweilen der Patiente gnungsame
Krüffte hat, und die Kranckheit ist aus der Zahl
derer, die sehr hartnackig sind, z.E. Wassersucht
oder Engbrüstigkeit, so ist es dienlich öw dem Ge¬
brauch des Wassers in mittelmaßiger Anzahl mit
der scharsten Kleckse anzusaugen, welche wir
die vollkommne nennen, weil mcm dabcy keine
Speisen zu sich nimmt; und 1 oder 3 Tage nach¬
her greifst man so zu andern Ivlecknäen.

Der Gebrauch des Wassers in mittelmäßiges
Anzahl ist nützlich in den meisten langwierigen
Kranckheiten,wie z. E. das Hectische Fieber ist;
fd vom
ZantzenTorper,als vomRücken.Fernerist es dien¬
lich in dreytägigen «.vier tagigen Fiebern,in den
Kranckheiten der Haut, als im Anfläh, in den
Frcmtzosen, der Gicht und der Wastcrsucht.

Od man sich nun wohl bey dieser Kleckse (wie
ich oben gesagt habe,) des kaltenWassers bedie¬
nen solle, so habe ich doch aus Erfahrung,daß man
auch warmes geben könne, und zwar von einem
Menschen, der die Wassersucht auf der Brust
hatte, und wie solches von allen ^le^ciL geglaubt
wurde.

Dieser Mensch war r«6tor bey dem Staats,
Bothen dieser Stadt, und hieß vnminicuz Ko.
Kerlone;,ßr.wurde von dieser Wassersuchtcu-
rirt, indem er 3 Tage lang Stund vor Stund
eine Tasse warm Wasser nach Art des Coffees

zu
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zu sich nahm, nachher aber zum Gebrauch des
lallen Wassers schritt, wovon er alle ^ Stunden
ein halb Noßel tranck; durch sochanes Mittet
wurde er von der grossen Knmckheit cürirt: ob
er wohl nachhero doch noch starb, indem tt durch
sein übles Verhalten und VeKZucluren in eben
diese Kranckheit wieder vechel, da ihm das Was¬
ser weiter nicht helffen wolle. Ich habe Mge-
merckt, daß diese Manier, das Wasser Anfangs
warm und nachher kalt zu trincken, und es also
Wechselsweise zu gebrauchen > gleichermaßen
dienlich gewesen in Engbrüstigkeit, Lungen, Ge»
schwur, Abzehrung, und sonderlich in dem ^'
rHlmozden die^l«iiri die Schwindsucht nennen/
wodmch die fettesten Theile unsirs Corpers bald
anfänglich verzehrt werden, und nachher auch die
andern» In der Thal, da wir wissen, daß das
warme Wasser sich mit dem Fette und dem uh»
lichten Wesen viel leichter vereiniget,als das kal>
te, so tan es auch dasselbe viel leichter aus dem
Cörper schaffen, in den es verwickelt ist; deßwe-
gen ist auch zuAnfangdieserKranckheitderGe»
brauch des warmen Wassers mehr zu «<»«,.
menckren, zumäht wenn man im Urin einige Fet-
tigkeit bemerckt, welcher von den Klecks genennt
Wird Valium coUi^uativUlN ö: olegZinolum^
Und obwohl das kalte wajstr warm wlrd,wenn
es ins Gebtüte kommt, so hat man doch noch Ur¬
sache zu zweiffeln, ob dasselbe, wenn es seinen
Weg durch die Leber nimmt, wie ich gezeigt ha»
l>e, einen so grossen Grad der Hitze erreicht,M
dasjenige, so man warm trinckt-

«r,r Ch, K Das
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Das IV. Cap.

Vondem Gebrauch deskalten Wassers
in grosser Menge, dm ich die vollkom¬

mene Wasser, Cur benenne.
M?Enn das Wasser in grosser Menge getrun-
^"cken wird, so muß es gantzer 7 bis 8 Tage,

auch wohl drüber, allezeit kalt und ohne einige an¬
dere Nahrung gegeben werden. Bcy solchem
«Verhaltenfangtman andas Wasser alle Stun¬
den und alle halbe Stunden, nach der Hefftigkeit
derKranckheit,und den Kräfften dcsPatimten,
mit einem halben O.vart,oder etwas weniger zu
geben; nachher schreitet man zum Gebrauch des
Wassers in mittelmäßiger, und endlich in gerin¬
ger Anzahl.

Der Gebrauch des Wassers //»grosser Menge,
sagt fast allen hitzigenKranckheitenzu,d.i. sol¬
chen, diegeschwindefortgehen,undwo der Pa-
liente in kurtzer Zeit daran sterben kan, als da sind
Me Arten von schweren anhaltenden und hitzigen
Fitbern, alle innerliche Entzündungen und Ge>
ßhwüre, welche letztere sonderlich jederzeit Mit
höchstgefährlichen Fiebern verknüpfft sind. Ich
habevon dieser KKeKoöe eine glückticke Probe ge¬
wacht in Fiebern, womit alte Personen gemei¬
niglich geplagt werden,t»ie von einem Steck-Fluß
formirt zu seyn scheinen, und sehr besorglich sind.
Übrigens muß gegenwärtiae ^eckoäe. Wasser
zu giben, nach den unterschiednen Kenn-Zeichm

odet
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oder Zufällen, die bey denen Kranckheiten, wo
man es gebraucht, sich ereignen, eingerichet wer¬
den.

Das erste von diesen Kenn-Zeichen ist ein heff-
liges und hitzigesFieber, das denCörper inBrand
setzt, das, so zu reden, die Zunge austrocknet und
verbrennet, das einen Durst verursachenden man
kaum stillen kan, und das den Urin Feuer-roth
macht. In diesem Fall muß man das Wasser
das erste mahl in grosserMengegeben, nehmlich
mit 4 halben Qvartcn, oder auch wohl mehr, und
nachher innehalten, um den Schweiß zu erwar,
ten,der noch mit Zudcckung des Patienten mehr
erregt wird. Wenn das gut von statten geht, so
kan eine einzige kris« Wasser den Patienten so
wohl von der beschwerlichen Wasser--Cur, als
der Kranckheit selbst beftepen. Wenn sich bin¬
nen 3 biß 4 Stunden oder etwas drüber nach ge¬
nommenem Wasser kein Schweiß findet, so soll
man es nachher alle Stunden oder in anderthalb
Stunden geoenM'e ich oben gesagt habe,und ver¬
hindern, daß kein Schweiß zumBorschein kom¬
me, und zwar, daß man den Patienten wenig be¬
decke, und daß er in einem nichtzuwarmenZimer
scy, damit das Wasser desto besser durch den Urin
fortgehen, und also dasjenige, was die Kranckheit
verursachet, mit sich hinweg nehmen möge.

Meistenteils fängt daswasser an durch den
Urin fortzugehen, in einem, 2 biß 3 Tagen. Sei¬
nen Ausgang wird min gewahr durch die Farbe
des Urins, die sich ändert, undnach und nach sci-

K 2 ne
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ne Nöthe zu verkehren anfangt, biß er so aussieht,
als das Wasser, so man getruncken, und.' in glei¬
cher Menge, auch wohl in grusserm Überflüsse
kommt; ebs wohl gemeiniglich zu geschehen
pfiegt,daß man mehr oder weniger Urin von sich
läßt, als man in unterschiednenTagen nicht trin¬
ket. Wenn nun die Sachen in solchem Stande
sind, und das Wasser hat sich durch die Urin-
Gänge eine freue kackte gemacht; so kan man
dasselbe reichlich« geben, (zumahl da es die Hart¬
näckigkeit des Fiebers zuweilen erfordert,) denn
«mehr man Wasser trinckt, iemchr gicbt man
dessen durch eben die Gänge von sich. Wenn das
Wasser durch dieHarn» Gange geschwinde fort-
geht.und die Kranckheit nimmt ab, nachdem das
Wasser geht, so wird der Patieme in kurtzem
rmirt seyn. Wenns aber nicht yäujsig genung
fortgeht, und der Patieme scheint sich wenig da-
Hey zu erhohlen,so wird seine Cur desto länger seyn.
Aber wenn das Wasser nicht frey fortgeht, und
derPatiente bchndet sich hierauf schlechter, so
wird die Kranckheit langwierig und gefährlich
seyn. Geschieht aber nachher, daß das Wasser
«uf cinmahl tvrtgeht, und daß der Patiente kran.
«l^r wird, so ist die Gefahr noch weitarösser.

Zuweilen verändert ein durch das Wasser er¬
legtes Brechen die Regeln, die man aus dem Zu¬
stand des Urins sich macht, und öffters gehtauch
vas Wasser durch den Stuhl fort. Beo diesem
Zufall, der allezeit ein Borboche einer langwieri¬
gen Kranckheit ist ,z wird bald zu Anfange durch

.die
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die Gedärme eine Materie fortgeschickt,die nicht
feste, und Coffee-braun ist, nachher wird sie gelbe,
und gemeiniglich folgt eine sehr harte Materie
drauf, wie Erd.Farbe. Wenn der Bauch,Fluß
fortfahrt, und das Wasser durch den Stuhl, wie
auch durch den Urin weggeht, so wird der Pa-
tiente gemeiniglich gesund; aber ich habe angc«
merckt, daß keine Genesung zu hoffen gewesen,
wenncine schwache Feuchtigkeit von chmgegaw
gen^ ennveder durch den Stuhl oder durchs Er<
brechen-

Die andre Bewegungs-Ursache, die unsan,
treiben soll uns derwasserMeckolle beyFiherli
zu bedienen, ist die Trockenheit der Zunge und der
groste Durst der Patienten, wem'gleich dieseo

rockenheit u. dicftr Durst mit einer grossenHitze
sderFieber,Bewcglmg nicht verknüpfst styn; unh
bey dergleichen Umstanden kan man auch
Schweiß erregen und adwarten,auf die Magier,
wie ich gesagt habe.»

Die zte Ursache Wasser zu geben ist der
Schweiß, den wir 6i2pdnrenschn3nnc!l<llehm-
lich ein kalter und fetter Schweiß, wohcp die äuj-
serstcn Thcile frieren; dennhas Wasser hemmt
so gleich die Art vom Schweissc, erwärmet den
Cörper und giebt dem Pulse Krasst» Wo das
nicht geschieht, da ist der Patient« gleich des
Hodcs.

Viertens ist der Gebrauch des WassK?
dienlich, wenn der Aper desFebricitantenvon

K 3 Natltr
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Natur trocken und dürre, und wenn der Paten¬
te gewohnt ist viel zu trincken.

Der ste Bewegungs -- Grund betrifft die
Iahrs-Zeit, und sonderlich Yen alle Jahr unter?
schiedenen Einfluß Verpufft. Was diesen letzten
Articul anbelangt/ so muß man wissen, daß die
Kranckheiten yon Yen unterschiednen Eigenschaffs
ten derer Eörpergen« die von mannigfaltiger Na¬
tur sind, und jy yer Lufft von einer Seite zu der,
andern stiegen, als wie eine unsichtbare Wollte,
die von den Ausdünstuygey sowohl des Erdreichs
als eines iedenPlaneteys formirt wird, überaus
sehr herrühren. W!enn nun sothane Ausdün^
stungey uqs schädlich sind.', so zeugen sie Kranck¬
heiten, hje ihre Natur an sich nehmen, weil sie
vonein.erley würzenden Ursache hervor gebracht
werden, mit der auch die Cur, und die Zufälle
solcher Kranckheiten grosse Vmvandniß haben.
Wenn nun also das ^Passer anfängt in einem
gewissen Jahre die Patienten bey einer gewissen
Art Fieber zu curiren, so kan mcm es sodann weit
sicherer geben. Was übrigens die Iahrs-Zei-
ten anbelangt, so ist zu wissen, daß das Wasser
Sommers--Zeit weit stärcker würckt, denn da
sind die Säffte unfers Cörpers viel stößiger, und
seine Schweiß-Löcher mehr offen; nichts desto«
weniger aber ist der Frühling die allerbeqvcmste
Zeit, was die eigentliche Krafft des Wassers
anbetrifft, und zu der Zeit ist es mehr ckuretisch,
d. i. es geht besser durch den Urin fort.

Es



Es ist wohlanzumcrcken, daß es bcy Fiebern
gewisse Umstände giebt, die der Wasser, Cur
entgegen stehen. Der erste ist der Anfang eines
veürii. oderEinschlafiens, nicht als wenn das
Wasser nicht an sich selbst wieder diese i Zufälle
viel Krasst hätte, sondern weil man sich dann
und wann des Wassers lange Zelt bedienen muß,
da also,wenn die Kranckheit'nach und nach zu¬
nimmt, die Patienten unfähig werden dieses
Mittel zu gebrauch?«; da auch sonsten, wenn
gleich eben die Kranckheiuncht schlimmer würde,
sowohl diejenigen / die in einem halben veliric»
sind, als auch die, so in beständige schlaffen ver-
fallen,sich nicht lcichtlich wollen bereden lassen eine
Sache,die ihnen unangenehmen nehmen, als wie
eine grosse Menge Wasser ist ohne einige Spei«
sen; nach allen diesen angeführten Ursachen wür¬
de es umsonst scpn dgrauffzu gedencken,daß man
dergleichen Patenten viel Wasser geben wolle,

Das andre Hinderniß vom Gebrauch dieses
Mittels ist das schwere Athemhohlen; nicht nur,
weil die gute kraxiz mit dem Wasser durch die
Furcht verhindert wird, die die Patienten haben,
daß sie allemahl ersticken möchten/o osste man sie
trincken last, und daß sie also drüber erschrecken
und sich bekümmern; sondern vornehmlich auch,
weil die Lunge eine Substantz hat, die einem
Schwämme ahnlich ist, der daswasse? leichte
in sich nimmt, aber schwer wieder von sich giebt;
und das ist die Ursache, daß dieses Mittel die Pa«
tienten überaus sehr ahmattet, und sie in Hhn-

K 4 mach-
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«nachten bringt. Und deßwegen, wenn auch rem
ander Mitlel vorhanden seyn solle, muß man die
pl>asser.<hlrunterlassen,

Das zteHindermß ist, wenn derPatient^
indem er zum erstenmal)! N>asser trinckt, per.«
«nercht, daß ihm derAthcm entgeht, dergestalt,
daß er genöthiget wird aufzuhören Wasser zu
trincken. Ich habe wahr genommen, daß die¬
ser Zufall daher kommt, weil die Lunge mit einer
klehrichten und dickenFeuchtigkeit angefüllt odey
von einem Geschwüre angegriffen ist,daß sie ver¬
hindert ihr Amt zu thun,und sich auszudrehen, so
Viel als nöthig ist, wenn man trinckt. Daher
kömmts, weil der erste von dieftn Zufällen hart¬
nackig^ ,und der andre hefftig ist, daß der Patien¬
ce stirbt, ehe die Würckung des v?ajßrs von
statten gehen kan< Htit einem Worte, die Hoff¬
nung nimmt zu oder ab, nach Beschaffenheit der
Patienten,nachdem die Mühe,diefiebeymN>ass
ftr-ttincken hahen, länger oder kurtzer dauret,
oder nachdem sie bey Fortsetzung dieser bl«Ko<z«
gröOr oder kleiner wird. Und so bald man im
Urine wahrzunehmen anfangt, daß die evtrichte
Materie gut, d, i. weiß aussieht, und daß der
Patiente besser trinckt, st istalsdm die Hofinung
zur Genesung groß.

Das 4te Hinderniß ist der Abscheu, den die
Anverwandtendes Patienten und seine Warter
vor der. Wasser, ^ee^cl« haben; weil bey Hess,

rundet.



gründet, daß man aber denen, die vor Äthanen
Mittel Abscheu haben, nicht leicht beibringen
kan.

Fünfftens sieht der rpasser^Cur in Fiebern
auch entgegen die Verdoppelung derer Anjalle
zu z biß 4 mahlen des Tages, auch wohl drüber,
denn wenn sich die ?2wxysmi zu der Zeit anfan,
gen/ da man das Nasser in grosser Menge neh¬
men laßt, so ereignen sich solche Unordnungen, die
das Gemüche derer Umstehenden und desjenigen,
der das Waffer giebt, ungemein erschrecken und
bestürtzt machen. In dergleichen Fall muß man
yicsesMttel, so viel sichthun läßt, nicht geben,,
weder zu Anfange, noch im Fortgange des r»ra.
?vlmi ^ sondern man muß es nehmen lassen,wenn
die pawxyimi aufhören zu- und anfangen ab- zu¬
nehmen. Übrigens, wenn nur der Patiente eine
siarcke Natur hat, so muß man mehr Sorge da¬
vor haben, daß es ihm an N>assr nicht fehle,
als Furcht vor den Anfallen des Fiebers; denn
es ist mir etliche mahl begegnet, daß ich, so zure¬
de!,, das Fieber erstickt habe, indem ich bald zu
Anfange des lqroxylmi habe grosse Züge von
tzk'.ß'wasser trmckcn lassen.

Bey der wasser-krax, erkennt man den Am
fang des rÄi-oxysmi weit besser ausderBerdop,
pelung desFiedersund aus derUnordnung, die
es in denen Theilcn des Cörpers, und sonderlich
am Haupte verursachet,als aus dem Pulse; denn
ausser dem, daß der Pulß an und vor sich ftlbstein

K s sehr
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sehr Ungewisses Kenn-Zejchen ist, wie cellu«
sam; (K) so ist es über dieses Zar was schweres
seine Zusammenziehung recht zu beobachten, von
________̂ der

b) So schreibt dieser cicew der i^le-liicnrum in dem vs.
Cap. seines lll. Buchs: Ven^iz maxime «e.limul,
KlKcisilm« «i, ^M2 Nepe jst« lenciorez cel?lio>
re«vp lunt,seinle, öc5exu,«c carporum nytur». Und
etwas weiterhin: <^u,« ven-ll «ueem conspeHu^
«ecüci movet, qu,ms2cil« mille lß^ turbV^r l Da¬
her er auch denenjemgengar eine not-bie ^'iiion
g»ebt,welche uermeynen, wenn sie nur einmahl an den
Pulß gegriffen hatten, so verstünden sie schon die
gantze Kranckheit, wenn er eben daselbst ichreibt -.ke>
ricll^«6!«eN, nc»n prormuz, ut venit,zppl-el,ei,6e°
re m»nu Kr»cKium: 8«l primum xell«!«« lzilz« vul-
tu, percuntl«sj<zuo, iuein„im«,<luln le l«de,t; 8e
li quil ejlil m«uz pll. eum pl«,l,,l>iU sermone le'
nire.rum <1e!nä«ejul «lpc» m,nnm ,6mc»v^le
Das heist - Ein erfahrner Hle<l,cu« muß nicht so<
gleich, wenn er zum Patienten kommt, nach dem Pul-
se suhlen wollen/ondern sich erstlich mit einer freund-
llchen M«ne niederlassen, hernach alles ausfragen
wie es mit dem Patienten beschaffen, und wenn et-
wan derselbe furchtsam oder verzagt ist, so muß er
ihn fein trösten, und mit allerhand muntern Discur<
sen aufzurichten suchen, alsdann aber ists gar wohl
erlaubt, auch dienlich und nöthig,den Pulß zu obfervi,
ren. Es schickt sich also vor einen Klp<!icum nicht
die Patienten anzufahren, ober auch wohl gar auszu'
machen, oder, wie viele gewohnt sind, die Kranckheit
ten gantz legerement und en l>ZF2leNe zu tractiren -
nein, das zeigt wenig Vernunfft an, und es finden sich
O^ bey einer Anfangs geringen, und von aussen
»chlecht scheinendenKranckheit, so viel Schwieria-
ke«en, daß der klügste »lesicu« gnung damit««
schaffen hat» °



Hey man doch sagt, daß man daraus den Anfang
des p^roxvsmi erkenne. Hierzu kommt,daß bey
yerWass r-!vw!!oöe.da der Pulß völlig bleibt,
es auch desto schwerer wird, seine Zusammenzie-
hung zu erkennen, wenn sich der l^rox^llnuz an¬
fängt.

Das V. Cap.
Von der Zeit, wenn man bey Fiebern

anfangen soll das Wasser in grosser
Menge zu trincken.

<7>IcZcitwohl zu unterscheiden istnöthig, daß
^derjenige, der das Wasser giebt, den Gang
der Kranckheit wohl in Acht nehme, d.i. ob sie
langsam oder geschwinde fortgehe; das kan man
erkennen, wenn der Paticme m kurtzce Zeit
schwach wird, und die Kranckhcit doch sehr ge-
schwinde zunimmt. Falls der Fortgang der
Krcmckheit schnelle lst/so muß man zum Gebrauch
des Wassers eilichst schreiten, im Gegencheil
aber muß man damit verziehen, wenn der Fort¬
gang langsam ist, damit, wenn die Natur die
schlimmen Feuchtigkeiten von den guten eines
Theils abgesondert, das Wasser die schlimmen
desto leichter fortschickenkönne.

Das VI. Cap.
Von dem Gebrauch des Wassers in
grosser Menge zu einigen andern heff-

tigen Kranckheiten ausserhalb dem
Fieber.

Ausser

>
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AUsser dem Fieber giebt es gewisse Kranckhei-
"tcn,diegeschwindEndemachen,entwederzum
Schlimmen, oder zum Guten, und die seyndim?
wer mit einer Art von Fiebern vergeftllschafftet«
welche von den Kleckc« sodann 8^mz«om3ticV
genennt werden, d.i. die von eben den Kranck-
heilen herrühren. Darunterrechnetman

,. vigl,ote5. d.i. ein allzustarckerFluß des
Urins, wodurch alle Feuchtigkeit und Fettigke.it
der Thcile unsers Towers, sowohl der fiü ßigen als
der festen ausgeführt wird;

3. cKnierÄ, d.i. eine grosse Ausführung der
Saffte, und sonderlich der Galle, sowohl durchs
Erbrechen, als durch den Stuhlgang;

z, rivxuzkefgticuz. d.i. eine tätliche Aus,
führung, die von unten zu geschieht, einer Feuch«
tigkeit, die wie Fleisch-Brühe aussieht;

4. volar nepkriticu8, d.i. ein solcherSchmertz«
dm dcrSand in Nieren verursacht;

Weiter das Seiten-Stechen,die Rost, der
Schlag'Fluß, die Unterdrückung der Reinigung
bey Sechs-Wochnerinnen, die zugleich das Fie,
herhaben, und der an einem Theil dcsCörpers
anfangende heisseBiand-Beyallen dicsenKlanck-
heiten thut der Gebrauch des iklß-N>assers, in
grosser Menge genommen, wunderbahre War¬
tungen. Was übrigens den üusserlichen heis«
sen Brand anbelangt, so muß man den beleidig¬
ten Neil mit Schnee bedecken. Auch beym
SchlagHlusse wickelt man den Patienten in die
ins Liß. Wasser gemnckte Tücher,und legt ihm

.Schnee
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Schnee aufdieSlirne. Frische Sechs-Wöch¬
nerinnen aber, so das Fieber haden,läst man war?
mes odermirkülten vermischtes Wasser trmcken,
wenn sie nicht gewohnt sind kalt zu trmcken,
oder wenn sienur nicht einen allzuerhitztm Cölper
oder allzustarcken Durst haben.

Das Vit. Cap.
Von dem Gebrauch der Speistn bey
der kalten, und in grosser Menge ge¬

nommenen Wasser-Cur, sonder¬
lich in Fiebern.

Speise zu geben: und ojfters begiedt fichs bey den
Iieber.Cuten, daß, wenn die Krafft und Wür-
ckungdesWafftrs das Fieber, und alle Unord¬
nung , die es verursacht, bezwungenMd der Pa¬
tient« gantz ausser Gefahr zu seyn geschienen-, so
besiebt sichs, sage ich, wenn manihn laßt Speise
Zu sich nehmen, daß man zugleich mit dem Fieber
alle vorgegangene Unordnung wieder kommen
seht.

DerowegendarffmandieZeitSpeisezu Ze?
den nichtnach dem Appetit des Patienten einrich¬
ten, denn dergleichen Appetit ist zum öfstern ein

N? ^"rühret, welches, wenn es durch das
kv«ss«e flüßiger gemacht worden, so dann in,

Magen
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Magen ein Stechen verursacht, und also Hun¬
ger erweckt.

Man kan das vor gewißglauben,daß bcy de¬
nen , so dieWaßer^Cur durchgangen,der Hun¬
ger sich eher cmgc stellt, als ihr Magen noch nicht
fähig ist, wohl ,u verdauen.

Ich habe gesehen, nachdem ich einemPatien«
ten binnen 8 biß 9 Tagen bloß Wasser gegeben,
«nd 3 biß 4 andre Tage hindurch ein wenig im
Wasser gekochtes Bcodtdarzugethan hatte, so
geschähe es, wie ich ihm endlich erlaubte Fleisch
zu effen, und er der gegebnen Erlaubniß miß¬
brauchte, daß er die Speisen, so er die vorherge¬
gangenen Tage zu sich genommen hatte, wieder
weg brechen muste, und doch war er überaus
heißhungrig. Das giebt uns zu erkennen, war¬
um die Chinese« bey der Wasser, Kleckse die
Patienten biß 2 2 Tage ohne Speise lassen, und
aus was vor Ursachen die alten Kleckci denen
Fieber« Patienten keine andre Speise als den
GcrstemTranck gegeben Havels (c) Hieraus
sehen wir auch, wie schädlich dieallzustarckenuud
allzunahrhafften Suppen sind; da es wohl gar
Leute giebt, die den Safft von gekochtem und
zerqvelschtemFleische darein thun, und also nicht
zu umerscheidenwissen,wasKranckeMenlichist
gegen dem, was gesunden Personen zukommt.

Die Schwache des Pulses ist ebenfalls kein
KenN'Zeichen, .das viel Aufmercksamkeit ver¬

dienet

c) Man schlage hiervon den Eisten Theil nach ?46.
NOt, («)



_____________ ___________^
dienchwenn man den Patienten Speise Massen
will; denn wenn der Pulß bevder Waßer - Cur
nicht Stätcke gnung hat, da man keine Speise
zu sich nimmt, so wird er noch weniger haben,
wenn man sie zu sich nehmen wird; denn das
Wasser erhält den Fieber.Patienten viele Tage
durch weit besser allein, als eine grosse Menge
Wasser beym Speisen nicht thun würde. Ohne
das zurechnen, daß die Gange, so den ckvlum
ins Geblüte durchlassen, vermittelst des Wassers
sind gereiniget und erweichet, und folglich fähiger
gemacht worden,denselben in sich zu nehmen; das
vermsachet,daß der cliylu«, so noch nicht vollkom-
men ist, viel geschwinder ins Geblüte geht, als
er dey der Wasser, rr«xi nicht soll; und das er-»
eignet sich nicht nur, weil die Wege viel glätter
sind, sondern auch, weil derlei»« durch die
grosse Menge Wasser, das derPatiente trinckt,
weit lcichterhinein geführt «.durchgelassen wird.
Es würde nicht undienlich seyn denttutvcliuin
hierüder nachzuschlagen in der Frage: warum
der Hunger dmchs Trincken,der Durst aber nicht
durchs Essen vermindert, sondern wohl gar ver¬
mehret werde?

Der Urin, so blaß und ohne Farbe ist erfordert
gleichfalls nicht,daß man Speise gebe, denn öff-
ters ficht er den ersten oder andern Tag so aus,
nachdem man angefangen hat. Wasser trincken
zll lassen, zu welcher Zeit es doch ausser allem
Zweiflet ist,daß derPatiente keine Speise vor¬
her zu sich genommen.

Man
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Man soll also dem Fieber-Patienten das Es¬
sen zu erlauben anfangen > wenn man folgende
4 Kennzeichen zugleich wahrnimmt; nehmlich,
wenn der Patiente kein Fieber mehr hat, wenn
der Avpeclt gut bey ihm ist, wenn seine Zunge
feuchte ist und ihre natürliche Farbe hat, und
wenn der Urin weder an der Menge, noch an der
Beschaffenheit unterschieden ist von dem Wasser,
das der Patiente trirlckt.

, Wenn nun diese 4.K«lwZelchenzugleich sich
weisen, sodann fangt man an, ihn ein oder zwey
frische Euer, Dotter essen, und ein einzig Glaß
Wasser drauf trincken zu lassen, und zwar in den
Stunden, wenn der Patiente am geruhigsten ist,
und zu der Zeit, die zum Trincken angesetzt wor«
den,und also fährt er fttt aufgewohnte Weise zu
nincken.

Auch muß man SMe tragen, öaß die Eyer
«cht gesotten seyn, dergestalt, daß das Gelbe
hiervon nicht harte sey; man muß auch gar wenig
Saltzdazu thun,und kaum wie einNadel-Knopff
so groß. Tages drauf kan man jvthane Speise
2 mahlgcben. Den ztenTag kan man 4 biß s
Löffei voll in Wasser gekochtes Brodt nehmen
lassen,woraufweisser Käse Zestreuet worden.Den
^ten Tag kanman nach der Vernunfft die l5ual»
vermehren. Den 5tenund6ten schreitet man
immer mit dem Zusätze fort, doch allemahl mit
Verstände, biß der Patiente zu eben der Anzahl
Speise gelangt, die er vor derKranckheit zu sich
genommen. Wenn man des sm, Tages die An¬

zahl
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zahl des gekochten Brodtes ein wenig vermin¬
dern, und an dessen Statt 4 kleine in ein frisches
El) getunckteBrodt-Schnitten geben will,so kan
mans thun. Aber weil es Leute giebt, die von
Natur Eyer nicht vertragen, auch nicht wohl
verdauen können, so kan man anfangen sie 3 biß
4Löffel vollgekochten Brodtes,auf dieArt, wie
es vor beschrieben worden, nehmen zu lassen.

Auch ist zu wissen nöthig, erstlich ie länger die
Diät mit dem Wasser gedauert hat, ie weniger
Speise muß man zu Anfange geben. Und das
darf uns nicht zu ha« vorkommen, wenn man
betrachtet, daß ein einziger Eyer - Dotter ein«
Person, die binnen 12 oder mehr Tagen keine
Speise zu sich genommen, so viel Mühe zu ver¬
dauen kostet, als 4 Eyer nicht thun würden, wenn
sie nicht eine dergleichen Diät gehabt hatte, bin«
nen welcher der Magen die Krafft zu verdauen/ si>
zu reden, verlohren hat.

Zum andern, nach dem Maaße, wie man die
Anzahl der Speisen vermehrt, muß man die An¬
zahl des Wassers vermindern; und wenn die
Speisen einige Verdrüßlichkeit verursachen, so
muß man die Wasser-Diät ohne Speise wieder
zur Hand nehmen; die denn zuweilen wohl lan¬
ger als einen Tag muß fortgesetzt werden, nach¬
dem giebt man wieder zu essen auf die oben demel¬
dete Art.

2ter«rh. Das
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Das V. Cap.

Von einigen Schwierigkeiten, die sich
ereignen können, wenn man bey der

WasserMellioöe zu Essen giebt.
«KAn hat schon die General-Neguln vorge,
««»schrieben, die man zu beobachten bat, wenn
man bey der Wasserkur Speise zu sich nehmen
last; aber man tan darbey Schwierigkeiten
finden.

Zuweilen ist das Fieber so hartnäckig, daß es
nach lc>. il. i2. Tagen und drüber, von dem
Gebrauch des blossen Wassers nicht aufHort zu
gewissen ordentlichen Stunden zum Borschein zu
kommen, da denn der Pcm'ente so erschöpfst zu
seyn scheinet, daß er nicht mehr sott kan. Ein an,
vermähl behalt der Urin seine schwere Farbe so
lange und so hartnäckig, daß es nicht möglich
scheint ihn zu der Wasser-Farbe zu bringen.
Weiter so sieht die Zunge zu mancher Zeit ganh
anders aus, und bißweilen kommt der Patiente
vom Geschmack so herunter, daß er nach 7 biß 8
Tagen unddrüber von dem blossen Gebrauch des
Wassers keinen Appetit mehr hat.

Diese Dinge, wie ich sie vermuthlich kennt-
bahr gemacht habe, kommen her von der Grösse
und Hartnackigkeit der Kranckheit, bey welche«,
Umstände weiter nichts zu thun ist; oder sie wer¬
den auch öffters durch die üble Art, das Wasser
zu geben,oder noch öffterer, wenn man desselben zu
weniggiebt, verursacht, oder.endlich, wenn man

zu
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zu zeitig hat lassen Speise nehmen. Niemand
aber kcm das leicht begrciffen, ausser diejenigen/ so
da wissen, wie viel Feuchtigkeit ein schweres Fie¬
ber täglich in unserm Cörpcr verzehren kan; in
der That kommt uns die Menge Wasser, die uns
in Ansehung einer gesunden Person groß zu seyn
schiene, in Ansehung des Febric/tanten, den mans
ttinckcn last, nicht mehr so vor, wenn man alles
zusammen halt. Die Wahrheit zu sagen, so ist
mirs selber offt begegnet, daß mir die Menge
Wasser, die ich bey hcfftigen Fiebern nach dem
Gebrauche, den ich gelernt hatte, gegeben, vor
überaus groß vorgekommen, und daß ich doch
nachher erkennt habe, daß dasjenige, was mir
unmaßig zu seyn geschienen, vortheilhafftgewe¬
sen. Was die zu unrechter Zeit genommene
Speijen anbetrifft,so hat man sich auch vorzustel¬
len, wenn das wahr ist, wie es die Erfahrung zei»
gel, daß die erste Nahrung, die bey der Wasser-
Diät gegeben wird,wenn sie auchgleich mit Ver-
nunfft gegeben worden, dennoch bey denen Febri»»
citantcn «derzeit einige Unordnung verursacht,
was würde sie nicht alsdennerftanrichten,wenn
die Kranckheit noch nicht von der Natur wäre
überwunden worden? weil der Patiente zwey-
erley Schwierigkeiten hat, eine die Speisen zu
verdauen, und die andre, die Kranckheit zu über>
winden, die von den Speisen vermehrt wird.

-!
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Das VI. Cap.

Von einigen andern allgemeinen Re¬
geln, die Wasscr-KiecKoöLbe¬

treffend.

t?>Ie Erfahrung hat mich gelehrt/ daß denneni-
^^gen, der die Fieber, Patienten Wasser ge¬
brauchen last, Courage nicht fehlen muß, damit er
sich nicht über die wunderlichen und ausserordent«
liehen Würckungcn desWassers entsetze,die nicht
alle, auch wohl von den geschicktesten Leuten, leicht
zu begreiffen sind. Derjenige,der es giebt, muß
allezeit der Kranckheir, vermittelst des Überflusses
vomWasser,das Gegen-Gewichtezu hc,lten,und
sie zu überwinden suchen; und dieses Mittel ha¬
be ich allezeit sicher befunden. Aber beu gewissen
Fiebern,als im doppeltemdrcy tagigen, im anhal¬
tenden, das mit Ecket, Erbrechen, Gelbesucht, u.
BeklemmungderBnist vergesellschafftetist(wel-
chcs alles Kennzeichen sind einer rohen Feuchtig¬
keit, die von dem Überfluß einer gewissen sehr di¬
cken und ohlichten Galle, so sich leichtlich mit
dem Wasser vermischt, herrührt,) in dergleichen
Fallen,sage ich, habe ich angemerckt, daß es dien¬
licher gewesen eine grosse Menge Wasser von 3
zu 3 oder auch von 4 zu 4 Stunden zu geben, als
solches in einer kürtzern Zeit nehmen zu lassen;
weil sodann diese Galle mehr Zeit hat sich mit
Wasser zu vermischen, und folglich mit demsel¬

ben
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den durch den Urin fortzugehen. Und ich habe
würcklich gesehen, wenn ich den Patienten alle
Stunden habe trincken lassen, so fieng der Urin
an, so bald er nur 3 biß 4 mahl gmuncken hatte,
klar und wasserig zu werden, und doch ward es
deswegen mit ihm nicht besser, weil sich eben
dieselbe Galle mit dem Wasser nicht hatte ver¬
mischen , noch mit demselben aus dem Cörper
Zehen können. Ich habe dieseAnmerckung bcy
den Fiebern des gegenwärtigen Jahres »727.
mehr als einmahl gemacht, als in welchem
Jahre dergleichen zu Neapolis gar viele graßi-
ret haben.

Eine andre Nachricht ist diese, daß man bey
dem Gebrauch des Wassers keine andre Artz-
ney mit untermischen soll, um so vielmehr, weil
dergleichen Kleckcaineme.wie sie m unfern heu¬
tigen Medicinischen Schulen verschrieben wer¬
den, hitzig und austrocknend sind, und also kön¬
nen sie sich auf keine andere Weise mit dem
Wasser, das da kalt und feuchte ist, vereini¬
gen, als daß sie seine Würckung hindern; nie»
mahls aber soll die Intention oder der Endzweck'
eines Kleckci seyn, zwei) einander wiedcrwärtige
Sachen zu thun; wenn er nun also befeuchten
will, so muß er nicht austrocknen, und will er
kühlen, so muß er nicht erhitzen.

Die Artzneyen aus der alten ^leäicin würden
ebenfalls unnützlich seyn, wenn man sie mit der

L 3 Wasser-
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Wasser-K4etkaäe verknüpften wolle, weil man
gar nicht zwciffeln darff, daß die meisten von sol¬
chen Artzneyen unfern Cörper nicht kühlen lind
befeuchten. Aber wem würde man das wohl
beybringen können, daß i oder i UntzenVeil-
gen-Syrup eine solche Würckung in uns thun
solce, wozu kaum l oder- Fässer Wasser fähig
sind? Heute zu Tage können, GOtt lob! derglei¬
chen Mittel nicht bor Madlich, sondern bloß vor
unnützlich angegeben werden, weil sie von den
Ivleäi^8 zur Wasser, Cur nur ausPrahlerey und
in sehr kleiner Anzahl genommen werden.

Gleichfalls muß man auch melden, daß das
ein lacherlich und unbedachtjames Verfahren
seyn würde, wenn man das Wasser»Mittel
so dann gebrauchen wolle, wenn der Patiente
schon in letzten Zügen liegt, und von derKranck-
heitgantz abgemattet ist; denn da man zum off«
lern gesehen hat, daß das Wajfir bey dergleichen
Kranckheiten das Leben wieder gebracht, warum
solle man es nicht zu einer weit bessern Zeit ge¬
brauchen lassen, ohne zu erwarten, biß der Pa¬
tiente in letzten Zügen und ohne Hoffnung
wäre?

Noch eine Nachricht ist zu geben, daß man
das Wasser von der besten Beschaffenheit, das
leichteste und das kläreste,aussuchen müsse: denn
ob uns wohl das w^ss. r ein einfacher Cörper
zu seyn düncket, so halt es nichts destoweniger

viel
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viel fremde, und sonderlich viel irdische Theil-
gen in sich; und es ist gewiß, ie weniger das
Wasser mit dergleichen Llrt Theile vermischt ist,
i< mehr Würckung hat es, und geht geschwinde
durch den Urin fort.

Das ist alles, was ich vor einigen Jahren
einigen meiner Freunde, und sonderlich dem
Grafen cie^laulea. von der neuen Wassers le.
tlioäe zu schreiben, versprochen hatte. Alle Kleckci
zu Ncapoljs lehnten sich sogleich wieder diese
IvletKoä? auf, und sielen derselben Anhänger
wie grimmige Löwen an. Der Herr ^K^ani
war, die Wahrheit zu gestehen, bereiste, der
ihnen voran gieng; ich vertheidigte mich aber
nachher mit den Ursachen, die ich in gegcnwcu«
tigen Discursen (6) angeführt habe, und wel¬
che die Herren öteck« in unterschiednen Berath-
schlagungcn öjfters, von mir gehört haben; mei¬
nes t^rtes wa? ich immer bemüht ihnen, ohne
etwas vor Pich m behalten, und tnit aller nur
möglichen ÄMchtiMt zu entdecken meineMey-
nung, meint Art zu Malopliiren, und auf was
vor Weise dje.>!ctkn6e'. die ich beschrieben ha,
be, in untevschieduen Krcmckheiten Linderung
schaffen könne« Die Sachen, die ich mehlet

L 4 habe^

ä) Das ist elxn der Trattat. der. An. 1727. zu Neave-
lis in 4lo zum VorKhein kam, unter bemTitul- «»>
ßionHmen» inioinu 2N2 yuov» l^eäicin» «lell

Vitfts Lxcetrmim gezogen Mrdln.
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habe, sind so gewiß,und allen ^leclicieund!>,«.)
l-ati8 zu Neapolis so bekannt, daß sie nicht nur
keines Beweißthums bedürffen. sondern wtz
verdienten mit Recht des Hochmuths und Nei¬
des beschuldiget zu werden, wenn wir solches vor
fremden Nationen auf eine unrechtmäßige Wei¬
se verhehlen wollen. («)

e) Erst im lctztabgewichenemJahre 1732. haben die.
Hnn. Sammler derMccoltHÜeßUOpulculi 8cien-
liliclli e rilowßici im IV.I'nm. n.jj, mitinserirt:
Einen turtzen Discurs Hn.r«n K2li, eines!Xe6ici'
und plulolopki, von der Natur der Melonen und der
Ochstschadlichm Gewohnheit, kalt Getrancke mit
Schnee zutrincken; worinnen allen den«» bißher an¬
geführten lobes-Erhebungendes Eiß^ Wassers wie-
dersprochen wird.

VI55LL.
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Oder

Förmirung desEißes uttd seiner un-
terschiedenelt pbcnomenorum, so in
der Kömgl. ^caäemie der guten
Künste u. WlssenschafftenzuL^urcjegllx

den i> May 1716. den Prelß dar-
von getragen,

Durch

HrN.6'Orwu8 6eKl2ir2n.(a)
^3 Formirung des EPes, erklären heist so
vielmals mit ttifftigenaus der Natur und
von den Eigenschafften derer Cvrper, die

sich in Liß verwandeln, hergeholten Gründen
erweisen, wie und durch was vor eine ^ecKaivc
dergleichen Verwandlung geschehe. Bcy dieser

L 5 ErAä-

«) Klons. ä'0rll,u« 6e iVlairsn, ein Franßösischer von
Adel, war so ein gelehrter?l,yl,cul, daß er mit drey
vissertglionit,»« in derKönigl. ^czöemie derfreyen
Künste und Wiss>mschafftenzu l!<,ul<l«i,x den Preiß
hintereinander erhielt, und eben diese letztere gab dex
ac,ä«mie die Gelegenheit an dieHand,daß sleIH<«
An- i?,?'. zu ihrem Mitglicde annahm, iedoch mit
dem Bedinge, baß er nicht mehr um die Preiße mit
anhalten solle, wie aus der Vorrede der Pariser Edi¬
tion zu ersehen. An. »713. wmw ervo« der ZKade«

ch
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Erklärung aber wird eine genaue Kenntniß der
Mtur und der Eigenschafften derer Cörpcr, die
zu Liß werden, nehmlich der Flüßigen, voraus
gesetzt.

Da

mie der Wissenschafftenzu Paris zum Kllucie bet>
der Cl«lle der 6eomerr»tum,undalsnach6Mona-
then Herr Koll« gestorben war, zum penNonaire ge-
macht. Ob er noch lebet ist mir nicht betannt,sö viel
aber weiß man, daß seine Schrifften noch vor einigen
Jahren in der UiN. 6e l'/^«llemie lio^Hle ä«8cien«
«l mit angeführt worden sind. Gegenwartige Uiss.
fand an dem Herrn N2fll«K« einen starcken ciili»
cum, der sie in seinen Kecueil 6e plulieu« kiec«
^e kl,ys>qus angriff, und vvr fthrmangelhafftaus¬
gab/ aber nachher seine UbereUung< den Herrn «!«
lVl2»l2n getadelt zu haben, erkennt hat, wie im?e.
dru«in des Iourn,l« «le« 8tz»v«nz pon An. « ?2Z,
zu lesen ist. Und eben sogieng es auch denen Her¬
ren c«,lleN°»bu5 der Lateinischen ^tlotum Lru6i-
ramm in Leipzig, die l,essen sich das Urcheil des
N»«l«lletlverleiten,daß sieim^unio 1722 9.32c».
sich verwunderten, daß Herr ^iran offt in den ge¬
meinsten Sachen nicht gewiß gewesen wäre; nach¬
dem sie aber hie Dill? selbst zu sehen bekommen, ha¬
ben sie bald wahrgenommen,daß demselben Dinge
beygemessen worden, an die er niemahls gedacht hat-
t«. Sie ist An. »724- im Monath äpril p.iyi.ly
üscenlirt. Die Verfasser vom Journal ä-l 8«V5N5
haben dieselbe An. i7l9- im Monath äprü'n. 5.
und im Map n. 7. mit gebührendem Lobe belegt,und
sagen unter andern: „Einem solchen Manne, der
«so a.eübtinderl'll^c sey, als ^lonll lle Xgiran.ge-
«höre der Vorzug vor vielen andern, sonderlich zu
„einerZeit, da gute rl»?lici so rar geworden.»
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Da sich aber die Cörper auf keine andre Art,
als durch Würckung einer fremden Ursache ver¬
wandeln können, so wird man hier, ausser dem
FlKßigen und dem Eiße,noch etwas mehrunter-
suchen, und nothwendig andre Cörper od« eine
andre Materie, sie sey sichtbahr oder unsichtdahr,
erkennen müssen'welche die fiüßigen Cörper nöthi«
gel, ihre Flüßigkeit zu verliehren und diese neue
kloMcatian. so wir Eiß nennen / an sich zu
nehmen.

Hieraus sieht man, wie schwer die Frage sey,
wovon hier gehandelt wird, sowohl an und vor
sich selbst, als wegen der Verwandschafft, die
sie mit viel andern sehr schweren Fragen hat.
Ich will noch mehr sagen,die Forminmg des Eis«
ses und seine unterschiedne kKennmeim verwir¬
ren, mit einem Worte, das gantze physicalische
8yNclN2 der Welt. Denn die Ursache des Ge¬
frierene ist ohne alles Wiedersprechenunsicht«
bar, und weil das LG nicht weniger im v«cuo.
als in der L»fft wird, so muß der fremde Cörper,
der in die Säffte würckt,um sie zu Eiß zu machen,
ein weit subtilers fiüßiges Wesen seyn, als die
Lufft, und es ist mehr als wahrscheinlich, daß «s
nichts anders ist, als die bwen« subeM« selbst;
dergleichen Materie, nehmlich welche gemeine
Leute vielleicht vor eine blosse cKimäre halten,
die aber von den vernünffcigen rliiloso^vor
die Qvelle aller Bewegungen, und folglich aller
Verwandlungen, und aller BcränderungenM
der Natur, miteinemWorte, vor denBewe-

gungs-
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güugs- Trieb dergantzen Welt, Klgcliine ange¬
nommenwird.

Au6) hat man zu betrachten, daß die Anzahl
der unterschiednen fiüßigen Cörper, so wohl der
einfachen als der zusammengesetzten, und folglich
auch der unterschiednen Sorten von Gefrieren,
gantz unendlich ist; denn obwohl alles Geftie-
ren darinnen einförmig ist, daß es von einer glei»
chen Ursache herrührt, so verändert sichs dock un¬
endlich in den?Kenomeni8.die sich dabei) äussern.
Wenn man aber diese Materie ticffer einsieht, so
wird man finden, daß sie nicht bloß mit fiüßigen
Sachen zu chun hat, sondern daß auch wohl die
härtesten Cörper davon nicht auszunehmen
sind.

Man weiß von langer Zeit her,daß die Hartze,
Metalle, dasGlaß und die meisten Mineralien
und Foßilien sich zerschmeltzen lassen oder fiüßig
werden tonnen; aber die Experimente des de»
ruffnen Brenn-Spiegels im Königl. Pallast ha¬
ben uns,was das letztere anbetrifft, gelehrt, daß
fast kein Cörper aufder Erde anzutreffen sey, der
nicht durch ein hefftiges Feuer tonne wie Glaß
zerschmoltzenwerden. Was ist denn nun aber
die durch die Hitze verursachte Zerschmeltzung
anders, als ein wahrhafftiges Aufthaucn? Was
ist die Harte, die der geschmoltzne Cörper durch
die Erkältung seiner Theile wieder bekomt, an¬
ders als ein wahrhafftiges Gefrieren ? Das Ge¬
frieren und das Aufthauen sind l wechselswei¬
se Würckungen/ deren Untersuchung gewiß zu

gegen-
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gegenwärtiger Frage gehurt: und weilnichts in
der Welt ist, das nicht diese 2 Veränderungen an
sich nehmen tonte, so ist es klar, daß gegenwärtige
Frage alle Cörper des Erdbodens angeht.

Ich bin also nicht willens hier von der Formt-
rung desElßes in seinemgantzen weitläufigen
Verstande,und was davon herrührt, zu handeln;
wenn auch mein Verstand so weit gienge, daß ich
es begreissen kdnte, so muß ich doch gestehen, daß
meine Kunst nicht so weit zureichen würde, daß
ich den Abriß hiervon in so kurtze Grentzen ein-
schließen tönte, als dieser Discurs erfodert. Ich
werde nur bloß dem nachgehen, was wesentlich
zu dieser Sache gehört, das übrige aber meinem
Leser ordentlich anzeigen.

Man hat schon gesehen, daß ich die Formirung
des Eißes einer subtilen Materie zuschreibe. Man
wird also bedacht sepn müssen den Susammen,
hang zu finden, den diese Materie, und ihre un,
terschiedene Bewegung mit dem Gefrieren hat,
wie eine Ursache mit ihrer Würckung. Aber um
mich deutlicher hierüber zu erklaren,so will ich den
Weg wieder zurück nehmen, den ich biß dahin gb->
gangen bin, und die Ursache des Gefrierens gantz
von neuem suchen, als wenn ich noch gar kein 3y-
llema hiervon gemacht hatte.

Die l'lieorie von der Formirung des jAßes
soll uns eine besondere Erklärung seiner vo: nehm-
sten rtienOmenoruman die Hand geben, wie im
Gegentheil die Erklärung sothanerkKeliomeiio.
lum der l'lieoue ein neues Licht,lmd einen neuen
Grad der Wahrscheinlichkeit, nmthcilen soll.

Elster

M
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Erster The«.
Von Formirung des Eisses.

H^Eil die Kenntm'ß der fiüßigenCörper zur
H^ Entdeckung der Ursache von der Formi«
^ ^ rung des Elßes absolute nöthig lst,so kön»
nen wir uns nicht entbrechm diese Untersuchung
mit demTxÄmine der fiüßigen Cörper anzufan¬
gen. Wir wollen also sehen, was denn einflüßi-
ges Wesen sey, und durch eine vetmition mld ge¬
naue Beschreibung die i<Ke fest setzen, die man
sich davon zu machen hat. Nach diesem wird
sich die Ursache seines Gefrierens und die Art und
Weise, wie seine Flüßigkeit ihn kan benommen
werden, ohne Zweiffel von sich selbst unsern Sin¬
nen darstellen. Folglich werden wir untersuchen,
ob diese Ursache die einzige scy,oder ob es noch eine
andre giebt, die mit dabeu wmcke; und endlich
die unterschiednen Grade der Starcke und der
Naivität, die sie nach den unterschiednen Sa¬
chen, in die sie würckt, haben kan.

Das I. Cap.
Beschreibungen, Grund - Satze und

Anmerckungen von der Natur der
stüßigen Cörper.

^Ie Feuchtigkeit ist nichts anders als eine Art
^von der Flüßigkeit. Ein flüßigcs Wesen

über-
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überlMpt ist ein Cörpcr, dessen gantze Theilgen
nicht zusammen verbunden sind/ der leichtlich
nachgiebt, wenn man ihn anrührt, der der Zcr-
theilung wenigen Wiederstand ihm, und der sich
gleichsam von sichsebsten ausbreitet, (d)

Unter den Flüßigcn Dingen breiten sich einige
aus,vermöge ihres Triebesund Gewichtes, als
z.E. dieLufft; oder wegen ihres Gewichtes al¬
lein, als wie ein Haussen Sand, ohne daß ihre
obere Flache genau die Waage halte; und das
sind die eigentliche sogenannte fiüßige Dinge,oder

Aber, es giebt noch andre bergleichen,als Was.
ser, Oel,und Qvecksilber, die sich ausbreiten, so
wohl vermöge ihres Gewichts, als durch die Be¬
wegung, welche die Theile, woraus sie bestehen,
überhaupt eines gegen das andre haben, berge-»
stall, daß sie, wenn sie in gnungsamer Menge
verhandelt sind, fiiessen und sich ausbreiten, biß
ihre obere Fläche genau die Waage halt; und
dieselben nennt man I^uiä2. Diese Waage,

und

b) Im Monach /2NU2NU vom ^ourn»l 6« 5^V2N«,
än. ,723. n. 16. findebman des oben belobten lXl.
Noßve? conjetiurezlul 1» c,ule<le!«6Iüce, wor-
innen er eine fast noch deutlichere DeNmiianvon
«inem l.iquiäo darstellt, wenn er schreibet: „Em
fiüßiger Cörper ist ein Haussen dichter, und schr be."
woglicher Tbeilgen, die mit einander im «yuiNKlio«
stehen, und so wenig zusammen hangen, daß sie auf"
den geringsten Stoß weichen; " welches er her,
nach alles deutlich erklärt, und mit dem Klonl! 6«
lM«n genau übenin. stimmt..

.
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il»d dicscr beständige'?lll«l!e^smu8 (c) ihrer
öbcm Fläche sondert sie zu Folge ihres Gewich-
tcsund der Bewegung, die ihre Theile überall ha¬
ben, von den eigentlichen sogenannten riuickz ab,
und giebt daswahrhaffte Merckmahl der Flüs¬
sigkeit.

Die Bmvgung in denTheilen der fiüßigm
Dmge ist nicht slchtbabr, weil sothane Theile
vietzu klein sind, als daß sie komm wahrgenom¬
men werden; aber sie ist nichts dcstoweniger

'würHlich vnhanden. Unter vielen Würckun-
>;en,dic es beweisen, ist eine der vornehmsten die
Auflösung und Verderbung der harten Cörper, so
durch fiüßige Sachen verursacht wird. Z. E.
Man sieht keine Bewegung imScheide-Wasser,
das man in einem Glase ruhig gelassen ; wenn
man aber ein Stück Kupffer darein halt,fo wird
sich bald in dcmi^uöie einAusivallen zeigen- das
Kupffer wird zusehens rund herum um seine Fla¬
che abgenagt werden, und endlich wird es gar
verschwinden, und also das Wasser durch und
durch,und einförmig mit seinen Theilen vermischt

hinter,

c) Weil dieses eine Physikalische und folglich Philoso»
phische l)iller«nan ist, so wird mir hoffentlich nicht
tonnen verarget werden, wenn ich zuweilen die ?er.
Mino« lecllnicnz, die ohne biß in der Nplica schr
gebrauchlich sind, in ihrer natürlichen Kleidung dar¬
stelle, ohne daß ich erst die Sache mit einer langen
Umschreibung undeutlich und dunckel machen wolte,
zumahl da zu dieser Schliffs ohi'ediß ein Leser pr».
supponitt wird, der mehr als das blosse Latein ver¬
sehet.



O 5 O 177
hinterlassen, die mwegreifflich geworden und die
da blau und mit etwas Meergrün gefärbt sind.
Was das Scheide. Wasser, in Ansehung der
Mcrallet, ist, das sind die übrigen flüßigen Din¬
ge in Ansehung andrer Materien; ein iedes un¬
ter ihnen ist was auflösendes in Ansehung gewis¬
ses Corper, mehr oder weniger, nach der Figur,
Bewegung und Subtilitat seiner Tbeile. Nun
ists aber klar, daß bey der Auflösung eine Bewe¬
gung voraus zu setzen, oder sie i<i nichts andels,als
eineWürckung von der Bewegung. Es ist nicht
dasKupffer,sosichselbstcn auflöset, es giebt auch
solches dem l^uori nicht etwa« eine Bewegung,
die er noch nicht hat; die Ruhe seiner Theile und
denn die Theile des I^uiäi zusammen genom?
men, werden keine Bewegung hewor bringen;
es müssen demnach die Theile dcs^Mcli wahr-,
hafflig arbeiten und sich immer bewegen, wil sie
von allenSeiten und mit aller Empfindlichkeit die
Alper auflösen, in die sie würcken.

Ob es zwar Corper giebt, wie z. E. eine Flam¬
me , deren Theile überaus sehr beweget werden
von unten zu in die Höhe oder vom Mittel. Punct
gegen ihren Umkreiß, durch eine Bewegung der
Vibration oder eines Triebes, so können sie doch
nicht ^u!cl2genmnt werden,und smd nichts an¬
ders als riuicl«; weil ihnen die Bewegung über¬
all, das Gewichte und vielleicht andre Umstände,
die ihre Flache auf die Waage setzen kbnten,
fehlen.

2t« Ih. M sin

"^i-"'
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Ein l^mäulK kan fiüßig werden, oder ein

lluiäum ausmachen, durch den Haussen seiner
Theilgen, wenn sie sich von dergantzen ^lle loß-
niachen; wie man sieht, daß es beym Wasser
geschieht, so sich in Dünste zertheilet. Denn die
Nebel und Wolcken sind fiüßige Corper oder
Haussen, ob siegleichaus einer Samlung feuch¬
ter Theilaen sormirt werden.

So kan ebenfalls ein eigentlich sogencnntes
llMnmzu einemI^u'läo werden, wenn man in
den Zwischen-Raum der Theile, woraus erbe^
stehet, eine Materie thut, die solche mit aller Em«
Pfindlichkeit bewegt,und sie nöthiget sich gegen die
obereFläche zu setzen; so wie es bey nahe mit dem
Sande zugehen würde, den man in ein grosses
mit siedendem Wasser angefülltes Gefässe werf«
fen wolle.

Und im Gegencheil, wenn man sich einbildet,
daß in dergleichen Zustande eine Gewalt, die da
noch hoher wäre, als diejenige, wodurch die
Sand'Körner bewegt werden, dieselben zu zwan»
gen und starck eines gegen das andere zu pressen
käme, dergestalt, daß sie nicht mehr eines auf
das andre glitschen, noch auch von dem sie¬
denden Wasser, das unter ihnen fließt, abgeson«
dertwerden tönten 'diesesgantzeWesen,dieser
Hausse von gantzenTheilen, die zuvor eini^m.
äum ausmachten, wird nünmehw nichts anders
alseinfester Körper, und wenn mir so zu reden er¬
laubt ist,ein.wftl)rhaffteszikiß seyn.

Ich
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Zch erkläre alle diesel'erminm miEleiß so sorg¬

fältig, damit man sich eben dielten dabeyma¬
che, als ich habe.

Es giebt aber noch einige andere, deren Er¬
klärung mir Gelegenheit an die Hand geben wird
zwey sehr wichtige krin^ia von biejer Materie
vorzutragen.

Ich verstehe durch Viertes inte^nt« eines
l^mck diejenigen Thelle, die zu seiner Zusam¬
mensetzung kommen, nach dem letzten Grad der
würckiichen Zercheilung, worinncnsicseyn müs¬
sen, um ein dergleichen I^i^uicium zu formiren,
und keinesweges nach dem letzten Grad der mög-.
lichen Zercheilung, darein sie zu gerathrn fähig
sind: denn weil die Materie unendlich kan zel¬
theilt werden, so haben die gantzen Meile eines
l^uick, und auch aller andern Corper ihre selbst
wieder andre gantze Theile, »voraus sie zu.
lammen gesetzt werden,und wodurch sie unendlich
tonnen zertheilet und wieder lulxliviciirt wer¬den.

Was ich bey denstüßigen Dingen Me« inte.
zrZnte«, oder Zantze Vheilgen nenne, das wer¬
de ich bey der subtilen Materie Ktaleculg« nen¬
nen, iedochmildemUnterschiede,daß ich durch
die parte« i'nteZiAntez eines l.iHlM nichts anders
Verstehe, als kleine Haussen eines Wesens, die
aus andern Theilen zusammen gesetzt sind,welche,
eines gegen dem andern betrachtet, in Ruhe sind;
da ich hingegen die UaleculZz der subtilen Ma¬
terie ansehe, als kleine Haussen eines überaus sehe

M 2 beweg-
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belvcgten Wesens, oder vielmehr als so viel Bäl¬
le oder kleine Wirbelgen eines sehr subtilen riuicli,
das sich um ihrenMittel-Punct mit einer fast un-

^ aufhörlichen Geschwindigkeit herum dreht.
Die Stärcke aber, so diese KloleculX aus der¬

gleichen Bewegung erlangen um sich auszubrei-
ten, und wieder so viel zurück zu pressen, als sie
sind fortgestosscn worden, nenne ich ihren Be¬
wegung-Trieb.

Denn einesteils ist aus tausend I?xpe^men°
tm bekannt, daß die subtlle Materie einen Be-
wegungs--Trieb, oder, wie man zu sagen pfiegt,
eine attische Krasst hat; (und zwar muß sie sol¬
che im höchsten Grad haben, weil dieselbe, nach
Aussage der meisten heutigen Welt. Weisen, die
Ovelle vom Beweaungs-Triebe aller Törper
ist,) andern Theils, wenn man von deutlichen und
klaren läsen rgilonniren will, so degrcifft man
das nicht, daß die Corper keine andre Krasst noch
<Mü>-ckunZ haben kbnnen,als die sie von ihrer Be¬
wegung haben: Man muß also nochwendig dey
der subtilen Materie eineBewegung suchen, die
derselben eine solche Krasst geben könne, die wir
einen Bewegungs-Trieb nennen. Nun kan man
aber darthun, daß keine darzu geschickter scy.als
die ich beschrieben, und deren Kcnnmiß wir einem
der besten Köpfte unsrer Zeit zu dancken ha¬
ben, (ä) Auf was vor Art abtt man sich das.

__________________________ selbe
6) Er meynthkr den berühmten k.Kic.Ki,let>r2ncl,e.

ln d<M i6 Lelziicillemenl lur la llec!>erc!»e cl« I2
Verice,des lV.1'om'l dtr Lczm«n vonAn. 1712. in
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selbe vorstelle, so bin ich zufrieden, wenn man mir
den Bewcgungs-Tricb der subtilen Materie, als
eine gewisse Sache,zllgestel)t; und weil doch ein
ieder die Freyheil hat sich solches nach seiner be,
sondern Mcynung vorzustellen, so bediene ich^nich

M 3 lieber

12. so vor die beste gehalten wird. Es war dieser
gelehrte Mann ein Sohn eines König!, !,ecs«,ni,«nd
von i- G schwistern das letzte, dabei, aber immer
tranck und Ichwach, und gebort in des Herrn Bern¬
hards culibse Historie der Gelehrten unter das Ca,
pitel von «»gestalten Gelehrten, sinlemahl er einen
krummen Ruckgrad und ein eingebognes Vrust'Bein
hatte, Mcrckwürdig ist von «hm, was ihm mit des
t^rein Buche äe l-.nmin«: begegnete; «s war sol¬
ches erst heraus gekommen, und als ihm ein Buch¬
händler dasselbe zum Kaufte darboth, und ibm so!.-
ches sehr wohl gefiel, weil er eine Wissenschafft dar-
innen fand, von der er vorher noch mr keinen Be»
griffgchabt, so tauffte er es, laß es mit solchem Eifer,
daß er auch offt yertzklopffe<> darüber empfunden,»«!»
wurde dadurch einer der grösten Weltweisen, dieie-
Mübls gelebet. Er starb An, >7 >;. im t;/. Jahr sei»
nes Alters, nnd hinterließ den Ruhm, daß chns.'me
sslönnniateit und Aufrichtigkeit eben so beliebt ge¬
macht, als seine gründliche Gelehrsamkeit, seine
tiefte Einsicht, und seine wcillguffttge Wissenschafft.
Sein erstes Werck, nehmlich die oben anaeführie
n.cnl'sclie <je >2 Vci-il6, wird durchgehends vor das
beste unter allen seinen Schrifften gebalten, und ist
nicht nur wegen Gründl chtcit und Richtigkeit derer,
darinnen enchaltnen Gcdancken' und Vernunfft-
Schlüsse, die er zugleich mit aller nur erstnnlichen
Anmuth und Zierlichkeit uorqctragen.vo» allen Ver¬
ständigen wobl aufgenommen, sondern auch von dem
ehemahls berühmten Frantzbssschen Prediger in
Berlin, Klonl. l.enf»,n, der wegen seiner netten Hi.

^^.^-^
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lieber des Wortes: Klnleculs, als derKügel-
gen oder der kleinen Wiroelgen.

Ein ander krincipwm. das mir gar wohl an«
zunehmen scheint, und das seinen Ursprung von
eben dem Tutore hat, ist dieses, daß die Harte
her Cörpec, oder der Widerstand, den ihre Theile
wider ihre Trennung thun, von nichts anders her¬
kommt, als von der subtilen Materie, die sie um«
giebt und feste hält; denn sie füllt diegantze Welt
aussind läßt,vermoge ihrer unendlichen Z.'tthei-
lung und fndäiv^on, kein Vgcuum darinnen.

Es ist wahr, die Lufft trägt zur Hatte der Cor-
per durch ihr Gewichte auch was weniges bey,
und es ist niemanden das Experiment davon un¬
bekannt mit 2 polirten Plqnen, oder 2 ausgehol¬
ten Marmor-Stücken, wenn eines gegen das
andre gebraucht wird. Aber die Lufft druckt nur
die gröbsten B)eile des ausserlichen Cörpers; da
hingegen die subtile Materie oder materi? »cke,
rca,die leichtlich auch durch die engesten Löcher¬
gen dringt, die kleinsten Haussen der Materie,
woraus sie bestehen/ mit Gewalt zusammen
hält.

Zufolge diesen Grund-Sätzen werden die M.
tez inteßrantez eines I.i«zuiäi mehr oder weniger

hart
storie des Cosinitzischen canciM, und andrer
Schrifften auch nach seinem Tode noch lebet, ins
latein übersetzet, und zu Ceneve ellirt worden. Sein
Leben finden wir in Klons. romenelle «ist. 6e!'^«.
6emie l^o^zle 6e§ 8cienc« l'. ll. von p. 208-242.
feine Schrifften aber von d»an biß l».«49. aufg«,
zeichnet.
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hart siyn, nachdem sie die subtile Materie mehr
pressen wird, entweder durch die Freyheit und Ge¬
schwindigkeit, womit sie sich unter ihnen bewegt,
oder durch die Menge und Beschaffenheit der
Flächen, wodurch die Elemente oder noch kleinem
Theilgm, woraus,die ersten bestehen, unter eins
ander verknüpfst werden. Diese ^rt« jnte°
§r2nte5 sind von allen Seiten her mit der subtt«
lm Materie umgeben; sie schwimmen gleichsam,
wanckcn hin, und wieder, und folgen den Bcwe-
gungM/die sie ihnen giebt, es mag nun das l^ui»
äum mder Lufit,oder in der Lufft-.Pumpe besind,
lich seyn. Nachdem nun diese Materie mehr,
oder weniger in eineml^mä« enthalten ist,nach-
dem hat sie mehr oder weniger Bewegung und
Trieb dazu, welcher hauptsächlich mehr oder we¬
niger Flüßigkeit ausmacht: aber die Bewegung
dieser Materie mehr oder weniger rühret her von
der Grösse, von der Figur, von der Natur der
Flächen, sie seyn nun plan, rund oder ausgehölt,
poü« oder hockericht, und von der Dicke der 92c-
tiun^ wtkArIQt'mindes ^iuuiäi. Wenn loAer^
sonen rundherum um einen Tisch aus 36:880a«
unterschiedene Manieren rangirt werden, oder
36^8802 mahl ihre Ordnung verändern kons
neu, st» kan man urtheilcn, was alle die Verbin¬
dungen und alle die Veräliderungen, der Umstän¬
de, wovon ich gcredt habe, vor eine ungeheure
Menge unlerschied.ner fiüßiger Sachen herM
bringen können.

M D«
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Das II. Cap.
Woher kommts/daß fiüßigeSachen
sich nicht zerstreuen/ und daß derselben
Theile ihrer Trennung wiederstehen?
und wie wird das Gleichgewichte die¬
ser Meile, zwischen der subtilen Mate,
pie/die sie umgiebt,und der subtilen Mas

terie, die von aussen ist, erhalten?
NAIr wollen aber die Klccwui«: der ssüßigei»
^^Cörper ein wenig tieffcr untersuchen; denn
nachdem wir uns dieselbe werden bekam machen,
so werden wir auch die wahrbaffce Ursache der
I3eränderung,die ihnen beym Gcfn'eren zustößt,
desto besser entdecken können.

Wie geht das zu, daß ihre pZn« imeZi-Zne«,
da sie doch von der subtilen Materie so bewegt
werden,durch dieselbe nicht augenblicklichverloh-
ren gehen? z. E. Man nehme ein Glaß halb mit
Wasser angefüllt: da sieht man wohl, daß das
Wasser gegen die Seite zu und von unten durch
das Glaß aufbehalten wird, aber was halt es
denn von oben wieder ? Denn nach der Beschrei.
bung der fiüßigen Cbrper müssen sie allezeit cini-
ge pZrte« inteZrgntez haben,die sich gegen die Hös
he zu bewegen, und dergleichen Theil wird, z E.
in dem Augenblick,gegendie Seiten zu getrieben,
oder auf den Boden des Kefasses, der folgenden
Augenblick dvaufgegcn die Oeffnung zugeht. Ich
gestehe, daß das Gewichte der ^.tinol^««, oder

die



_________ O 6 H________ ,8s
die Ll'fft'Wosckc,, so auf der Flache des Wassers
liegt, da^.ibe eines Theils zurückhält; Aber da
eben sich das l^uickim, das sich in der Lufft er->
halt, nicht weniger auch in der Lufft-Pumpeer,
hält, wenn die V-'sst heraus gezogen worden, so
muß man auf eine andre Urjache bedacht siyn.

Woher kommt denn auch das klebrichte We-
sen,dasinan bcy allen fiüßigen Dingen bemerckr,
mehr oder weniger? die Neigung, so die Tropf«
fcn haben, wenn man sie wegnimmt, sich wieder
zu vereinigen, und der leichte Wicdersmnd, den
sie gegm idre 'Absondclung lbun, da csschcint,als
ob sie durch eine L>n?breitung der ihnen angetha-
ncn Gwalt gehorchten?

Noch mchr,cü ist nicht wahrsch?inlich,daßsich
die in dem Zwischen? Raum cm.'ü fiüßigenCor-
pers eingeschlossene subtile Mate, ic, so wenig als
die Th ile, woraus er lxsteht. mit eben de Ge¬
schwindigkeit bewege, als die äussettiche sicktile
Materie; so wie bey nahe derÄ>!nd,dernil'.ten
in eincmWald hinan d' ii'gt, d.-.'eil st cms.hnlich
geschwächt wird,Va er auch di>- B'an?r und alles,
was er darinnen antrifft, wen w-ni«-,^ beweget,
als auf dem blossen Felde. Aber wie erhalt sich
denn nun das Gleich-Gewichte uni« diesen un-
terschicdnen Graden der Geschwindigkeit,derer
z)2Ninm nueßl.,ntiuin eines ftüßigen Cö^pers, der
subtilen Viatcrie von inncnMd der subtilen Ma^
terie von aussen?

Ich gestehe, diese Schwierigkeiten seynd mir
sehr verwirrt vorgekommm; aber, wo ich mich

M s nicht

^^»-^^.
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nicht irre,so habe ich den Schlüssel dazu gefunden,
und es ist gleichsam der Grund-Satz von alle
dem, was vonherFormirung desEißes zu wisi
sennöchigist.

Erstlich sind dieTheile eines fiüßigenCörpers
nicht frey von einigem Gewichte, und sie haben
solches so wohl als andre Cörper, nach dem
Maasse ihrer KKth und ihres eignen Wesens;
dieses Gewichte ist eine solche Gewalt, die sio
in dem Gefässe, worinnen sitz enthalten, feste
halt.

Andertens darf man nicht glauben, daß die
subtile Materie die parte« inteZrant«; eines fiüßis
gen Cbrpers dergestalt umgebe, daß sie sich nie«
mahls untereinanderberühren, und nicht eines
auf das andre glitschen folte, nachdem nehmlich
ihre Flachen mehr oder weniger polirt fiud, und
sie selbst mit mehr oder weniger Geschwindig¬
keit bewegt werden. Es ist im Gegenthcil gar sehr
wahrscheinlich, daß sich die parte« imeßcamez der
meisten fiüßigen Cbrper, als des Wassers, des
Oels und des O.vecksilbers auf keine andre Art
bewegen. Nun geben aber diese Bheite der in>
nerlichen subtilen Materie um so viel weniger
Fläche dar, weil sie sich an vielen Oertern unter
einander berühren; und diejenigen, so gegen den
äussersien Rand zu befindlich geben derselben noch
weniger, als die andern, weil sie die eine Seite
auf heraus zu haben; sie geben also mehr der
äusserlichcnsubtilen Materie, und weil dieselbe
mehr Freyheit hat, und sich mit mehrerer Ge-

schwin-
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sihwindigkeit bewegt,als die innere,drum ists klar,
daß sie mehr Slärcke haben muß, die Thei-
je des flüßigen Corpers gegen die gMtze!vl2ile zu¬
rück zu treiben, als die innere subtile Materie nicht
hat,dieselben von einander abzusondern. Folglich
znuß das fiüßige Wesen in dein Gefasse bleiben,
worinnen es euthalten ist, uud über dieses wird es
noch einige Zähigkeit bekommen, oder der Zer-
trennung ein wenig Wederstand thun.

Was die sehr spiriwQsen Llcilücla anbelangt,
deren parte« intezrgnloz vecmuthlich alle mit der
subtilen Materie angefüllt smd.ohne daß sie sich
untereinander berühren, als nur dann und wann
tnic sehr kleinen Flachen, so dienen sie zuglcicher
Zeit so wohl zur Ausnahme als zum Beweiß des¬
sen, was ich gesagt habe; weil sie gar bald von
sich sclbsten ausdünsten und sich vcrlichrcn, wenn
man das Gefäße, worinnen sie enthalten, nicht
genau zustopfft.

Um endlich zu verstehen,wie sich die Theile der
flüßigen Cöcper mit der subtilen Materie, die sie
in sich enthalten.bewegen,und wie sich oasGleich-
Gewichte zwischen denselben,nehmlichdieser und
der ausserlichen subtilen Materie erhalte, so hat
man zu mercken, obwMeiniedwederp»r8iute.
granz gewisser fiüßigen Dinge villeicht um eine
Million kleiner ist, als dieallerklemstc Sache, die
man durch ein recht gutes Vergrösserungs-Glaß
wahrnehmen kan, so scheint es doch, daß auch die
starcksten ^loleculN der subtilen ?)iaterie noch um
eine Million, so zu sagen, kleiner sind, als diese

^heile.
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TheAi». Weiter hinaus will unsre Einbildungs,
Kraft> nicht zureichen; es ist aber schon genung,
daß man die Möglichkeit der Sache in der Vor¬
stellung der Materie mit unserm Verstän¬
de begreiffen, und die Notwendigkeit dersel¬
ben aus viel sattsam überzeugendenDingen
Müssen kan. Nun theilen aber von diesen
KloleciM ihrer i 00 zum Erempel, die zu gleicher
Zeit, nach einer gleichen Führung, und mit einer
gleichmaßigen Geschwindigkeit an den psnem
inte^ntem eines flüßigen Corpers.derum eine
Million grösser ist, als iedes unter ihnen, ange-
stosscn haben, demselben dem ohngeachtet wenig
von ihrer Geschwindigkeit mit, weil ihre 100
kleine Kellen in seiner grossen ^Zlle 10202. mahl
cnthaltm sind; wenn man nun also z. E. einen
Grad der Geschwindigkeit da eincheilen will, so
müjjen üe demselben so viel Wiederstand rhun,
als wen:, man 10020. Grade mit 100. ihres
gleichen zusammen halten wolle; denn wenn man
l QO. Tillen mit 1 Q0Qc>.Grad der Geschwindig,
keit, und einen Grad der Geschwindigkeit mit
1002020. fallenmnltiplicirt, so kommen auf
beydcn Theilen 1002000. Bewegungen, oder
wie man zu sagen pflegt, Augenblicke heraus.
Aber auf diese 100. I^ilecula« der subtilen Ma.
tcrie folgen alsbald l 00. andre,und nachher wohl
biß 120 Millionen: und da diefeniqen, so auf
den Tbeil des fiüßigen Corpers zuletzt kommm,
bey demselben schon eine gewisse Vtenge von Be¬
wegungen finden, die ihm die erstem mitgetheilt

haben.
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haben, so beschleunigen sie dieselbe noch immer
mehr und mchr; und endlich würden sie ihm eben
so viel Geschwindigkeit bcybringen, als sie selbst
haben, wenn nur die subtile Materie auf densel¬
ben Theilmit eben derFreybeit,undumcreben der
Anführung allezeit fallen tonte.

Aber da sich die subtile Materie in dem stößi¬
gen Corper auf unterschiedne Art beweget, und
die Geschwindigkeit, so die vielen Millionen ihrer
^lo^ecul^rum cineM^rti inteZrZnti desstÜßigM
Corpers, vermittelst einer unaufhörlichen, und
nach und nach von 120 zu ioa gegen eine gcwis,
se Seite vor sich gehenden Anlegung tonnen ge«
geben haben, durch viele Millionen andrer, die
an eben den Theil nach den unterschiednen oder
wiedrigen Anführungen angestossm baden, so
gleich zernichtet oder verzögert wird, so ists klar,
daß dieser ^21-5 inte^i-gns desfiüßigcnCörperszu
ihrem Grad der Bewegung zu gelangen nie-
mahls Zeit haben, und also die Oberherrscbasst
derGeschwindigkeit jederzeit bey der subtilcnMa,
terie verbleiben wird. Unterdessen ist es doch
nicht möglich, daß diese Geschwindigkeit dadurch
nicht solle gemindert und in kurtzem schwacher
werden, als die ist in der subtilen Materie von
auffen, welche bey ihren unterschiednen Bewe.
Zungen lange nicht so viel Hindernisse antrifft;
welche Hindernisse um so viel mchr zu erwegen
stehn, weil die Dicke des-fiußigen Corpew viel
grösser und seine ^ne« inteZrame? weil starcker,
und weil sie mehr Flächen haben, und dieselben

flächen5?
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Flächen nicht so schlüpffrig sind. Aber, daß bis
subtile Materie innerhalb dem Zwischen-Rauni
eines fiüßigen Cörpers die Geschwindigkeit ver-
liehrt, das wird durch eine weit grössere Ausdrei?
tung des Bewegungs- Triebes ihrer ^lolecula.
rmn ersetzt, als welcher, nachdem sie gepreßt
wird, auch ihre Starcke vermehret: und eben
dadurch wird dasGleich-Gewichtc beydchalten,
zwischen den gantzenMilen eines flüßigen Cör¬
pers, zwischen der innern subtilen Materie, und
zwischen der subtilen Materie von aussen. Durch
diese unaufhörliche und wechsels-weise hin-und
her gehende Würckung zwischen den Theilm ei¬
nes flüßigen Cörpers und der subtilen Materie,
die er in sich enthalt, und zwischen diesem gantzen
Wesen und der subtilen Materie von aussemwer«
den die Geschwindigkeit, die ZusamewPrcssung,
und die von allen Seiten her vielfach zusammen«
stoßenden Kls/Ien jederzeit eine gleiche Starcke
oder Bewegung hervorbringen, und diese Be¬
wegung und dasselbe Gleichgewichte werden so
lange bestehen, als der flüßige Cörper in seinem
Stande der Flüßigkeit verbleiben wird. Man
sichetalso, daß die ^nezlnteZi-ante, eines fiüßi-
aen Cörpers dasjenige sind, "was sich darinnen
mit der schwächsten Geschwindigkeitbewegt;
folglich ist das, was zwischen demselben fiicßt und
mehr als sie bewegt wird, die subtile Materie;
und endlich kommt die ausserliche subtile Materie,
deren Bewegung die andre übertrifft, wie auch
die Geschwindigkeit, von der man sich eine Vor¬

stellung
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stellung machen kan ausdenWürckungen,diesie
deu dem Schieß,Pulver, und bey dem Donner
von sich siebt.

Das lt l. Cap.
Formirung des Gßes.

A3 As ist vorietzö noch übrig um verstehen zu ler-
'"^nen, wie es mit dem Gefrieren zugehe.' Will

man LH machen, d. i. will man einen fiüßigen
Cörper, so wie das Wasser ist, m einen festen ver¬
wandeln, so jage man einen ^heil der subtilen
Materie, die innerhalb stinem Zwischen? Raum
stießt, heraus, man vermindere ihre Bewegung
und schwache ihrenBewegungs-Tueb dergestalt,
daß sie dm Widerstand der partium inte^rÄN.
tiuni des stößigen Corpers nicht mehr überwin¬
den könne, (welches alles dieKalte thut/) so wird
man ikiß haben.

Will man im Gegentheil einen sehr harten
Cörper von Glaß oder vonMetall in einen fiüßi¬
gen Cörper verwandeln und ihn also anschauen?
so bringe man eine gnungsame Menge siibttler
Materie in seine Lufft.Löcher,oderman vermehre
gnungsamdieBewegung,oderdenBeweg!Mgs?
Trieb derjenigen subtilen Materie, die darinnen
enthalten ist, damit sie diejenigen Theile, dic sich
durch ihre Fläche zusamen vereinigen, von cittan»
der absondern, oder die)enigen,so sich durch ihre
Aeste verwickeln/ wieder aus einander bringen

könne,
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kmme, so wird man das thuu, was die Hitze
chm, und sodann einen flüßigen Corper haben,
wie ^ncretiuz sagt, (e)

Um endliÄ) die gantze Kunst der Natur bey
Formirung des Elßee zu entdecken, so dörffcn
wir weiter nichts thun, als dasjenige, was von
flüßigen Dingen gesagt worden, mic den Belän-
denlngen,sovon der Kälte n. von der Hitze bey der
Ursache ihrer Flüßigkcit, ichmcyne. ba) d.'r sudti-»
lcn Materie erregt werden, zusammen halten.

Die Hitze und die Bewegung,die Kalte und
die Ruhe oder eine etwas schwächere Bewegung,
siiid beo einer gesunden rlysic Worter, die einer¬
lei bedeuien. Die subtile Materie, womit die
Sonne angefüllt ist, wird in einer beständigen
Bewegung erhalten durch das Hervorvrudcln
oder durch die hauffigen Stosse oder Erschütte¬
rungen des Sonnen «Cörpers, der den Mittel.
Punct derselben ausmacht; die kleinen Wirbel¬
gen, so sich in einemGrossen, als in der Ecd-Kugel
und inden Planeten formiren, die Flamme einer
Wachs'Kcrtze und das ordentliche Feuer,ahmen
diesen Würckungen im kleinen nach, und verur«
fachen rund herum um dieselbe mehr oder weniger
Bewegungen durch ihr Hin, «.Wieder wcmcken,
nachdem sie mehr oder weniger Stärcke haben.
Und diese Bewegung der subtilen Materie, oder
materi« »ttiere«, so guten theils der Luffr,

oder-
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oder denen festenCörpern,die da fähig sind in unsre
Werckzeuge zu würcken, mitgetheilt wird/erreget
in uns die Empfindungder Hitze.

Nun kan aber die Bewegung, oder die Hitze
auf dreyerley Art geschwächt werden: entweder
durch die Entfernung von ihrem Ursprünge, oder
durch eine ungleiche und der Flache nicht vortheil-
haffle Lage,als aufweiche die von dem Ursprünge
hervorgehende Strahlen fallen; oder auch durch
einige Hindernisse, so gewisse ästigte Cörper,als
wie z.E. die Lusscunsrer ^«nos^re ist, daselbst
verursachen können.

Zu Folge der ersten Art ist vermuthlich die Hi¬
tze im 8<itumo überhaupt nicht so groß, als auf
unsrer Erd,Kugel; weil dieser Plancte von der
Sonne l o mahl weiter entfernt ist,als wir. Da
nun sonst alles gleich ist, so muß doch dieses dem
Lltturno i oc> mahl weniger Hitze geben, als der
Erd, Kugel, nehmlich nach Beschaffenheit des
Quadrats seiner Entfernung. Aber es rührt bloß
von der andern und dritten Art her, daß es über¬
haupt Winterszeit in unfern Gegenden, und in
den Tan,'« 6l«ig1Hu, nicht so warm oder kälter
ist, als Sommers-Zeit, und in der Tona'I'einpe.
rata und l'orricll!; weil die Sonne zu der Iahrs-
Zeit, die bey uns Sommer heißt, viel weiter von
der Erden ist, als im Winter, und weil ihre
Strahlen (die nichts anders sind, alsgradeaus
Klaleculiz oder Kügelgen einer sehr subtilen, und
sehr bewegten Materie zusammen gesetzte Linien,^
zurWincers,Zeit/UnHallfder2<»»»<^l««»ii oder

2«r lh. N 2-em.
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'lem^erilta viel ungleicher aufgefangen werden/
als im Sommer und auf der T.anal'orriäü. Da¬
her fallen sie destoweniger auf das Erdreich nach
Beschaffenheitder Krümmen ihrer Ungleichheit,
und diejenigen, so drauf fallen, haben eine desto
schlechtere Würckung. Diese Ungleichheit ist
ülxrdiß noch Ursache, daß sie guten Theils durch
eine weit grössere Menge von Lufft aufgefangen
werden. Denn gleichwie eine Nadel, wenn
man sie ungleich in eine Orangen-Frucht stecken
wolle, mehr Schaale würde durchbohren müs.
sen, als diejenige, so man in gleicher Linie, und
demMittel>Punct gleich über hineinsteckte; eben
so haben die Strahlen der Sonne,wenn dieselbe
die 7.0N25 «Aacin!« und dieOerter,wo Winter ist,
ungleicher bescheint, als die Tauam lom^m
und dieOerter, wo Sommer ist, vielmehr Lufft
in der^tlnotzcksre zu durchdringen,und sie werden
durch diese und die vorhergehende Ursache weit
mehr geschwächt,als durch die erstere oder durch
die grössere Nahe gestarcket- Doch ist diese
grossere Nahe nicht was so geringes, daß es nicht
den zostenTheil derallergrdstenEntfernung,d.i.
mehr als eine Million Meilen austrage, welches
eine den nahe 1020 mahl grdssre Weite aus¬
macht, alswie die istvon der^ona l'orriäg zu
den T.am'8 lÄacialiduz.

Unter diesen Vorbildungen der Wärme und
Kälte wollen wir uns ein solches flüßiges We¬
sen, wie ichs oben beschrieben habe, vor Augen
stellen. Wirwollen bald Anfangs voraus sehen,

daß
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daß es in einem gnungsam warmen Orte fty, da,
mit wir ihm die Flüßigkeit, oder die Bewegung
seiner gantzen Theile bepbehalten, und wir wollen
des Gleich-Gewichtseingedenck scyn, welches
die innerhalb derselben Zwischen-Raum befind¬
liche subtile Materie mit denselben, und mit der
äusscrlichen subtilen Materie unterhalt. Nachher
wollen wir uns einbilden, daß der Ort, wo dieses
fiüßige Wesen ist, nach und nach kalt zu werden
anfangs/ biß auf den zum Geftieren nölhiaen
Grad. So dann wird die Bewegung der aus«
serlichen subtilen Materie auch nach und nach
abnehmen, und folglich wird sie das Gleich-Ge-
Wichte nicht zu halten wissen mit derjenigen, so im
fiüßigenCbrpern befindlich ist, und die mit ihr
durch unzehliche Gänge und iuffc-Löcher commu.
nicirt, daß also dieselbe nach gewissem Maaße an
ihrer Geschwindigkeit,und an ihremBewegungs-
Triebe nicht abnimmt. Denn ie weniger die
innere subtile Materie durch die von aussen ge¬
drückt, und ie stärcker sie wird,so muß sie seitwerts
austreten, wo sie geringern Wiederstand findet,
d. i. gegen den äussersten Rand und ausserhalb
des fiüßigen Corpers.

Eine dergleichen Sache ereignet sich, wenn
man ordinales Wasser in eineLufft-Pumpe ge-
than, und nachher die Lufft heraus ziehm will.
Denn weil bey einem jeden Zug der Pumpe die
Lufft, so auf der Fläche des Wassers gelegen, viel
dünner und weiter wird, indem sie in geringerer
Anzahl vechanden, so preßt sie das MaM und

N» die
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die in dessen Zwischen-Raum enthaltneLufftum
destoweniger; derohalben macht sie sich vermiß
telst ihrer Elasticität loß, geht aus dem Wasser
heraus,um in den Necipientenhinüber zugehe,»,
woselbst sie mehr im Freuen ist, und ihr Heraus¬
gehen wird sichtbahr durch das Aufwallen/ das sie
auf der ober« Flache des Wassers verur¬
sacht.

Eben so gehls mit der äußerlichen subtilen
Materie, wenn dieselbe an ihrer Geschwindig¬
keit, und an ihrem Bewegungs-Triebe abgenom¬
men^ muß ein Theil derjenigen,die indem fiüßi-
gen Cörper enthalten war, davon herausgehen;
und dieses Heraustreten muß fortdauren, biß die
Anzahl,die Ausbreitung und die Geschwindigkeit
der Klaleculaniin von der noch zurückbleibenden!
Materie in so weit gemindert worden,als esno-
thig ist mit der subtilen Materie von aussen im
GleichiGewichte zu bleiben. Da nun aber die
^rtez integrante« eines fiüßigen Cörpers ihre
Bewegung bloß von dersubtilenMaterie,die sie
«mgiebt,her haben, so ists klar, daß ihre Bewe¬
gung mit der Bewegung dieser Materie abneh¬
men müsse. Daher entstehet das gröste Zlnein-
andcrreiben zwischen ihren Flachen; weil diese
Theile um desto mehr zusammen kommen/oder um
desto dicker werden, da die kloleculX, so sie von
einander abgesondert halten, oder eines über dem
andern schlüvffrig machen sollen, weniger Ge¬
schwindigkeit und Bewegungs-Triebe haben.
Folglich wich das fiüßige Wesen in seiner Aus¬

breitung
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breitung ein wenig abnehmen, und zu stocken und
nicht mehr ft fiüßig zu seyn anfangen. Ader wenn
sich die Kalte immer mehret.so wird sich das An-
enlandermben, u.dieDichte mit dersclbcn meh¬
ren; weil die Bewegung und der Bewegungs-
Trieb der innerlichen subtilen Materie, die sie
überwinden solle, abnimmt, und es werden sich
gar bald viel pütte» imeßr-,ntezdcsfiüßigenCor,
pers finden, die sich eines auf das andre anlegen,
feste anhängen oder verwickeln werden, wenn sie
gekrümmt oder vollerAeste sind, ohne daß sie nun
weiter tonten abgesondert werden, durch den
Anfa'.l oder Bewegungö-Tueb der geschwächten
K40iecnl2rlim. die noch anqcstossen haben. Die
erste Sammlung dieser Tkeile wird gegen den
Rand und die Fläche des ftüßigen Cbrpers seyn;
denn daselbst muß das Heraustreten der innerli,
chen silblilen Materie und die Schwächung ih¬
res Beweguns-Triebes anfangen. Wenn nun
aber die Vermehrung der Kalte fortfahrt, oder
nur die Kälte meinem gewissen Grad beharrt, so
werden sich zu den gesamnüeten Beilen M bald
andre finden, nehmlich die, so am nächsten da.
bcy sind, und zu diesen wiederum andre, und end?
lich wird diegmche ^lZlle des fiüßigcn Cörpers
fest und unbeweglich werden, sie wird harte seyn,
sie wird nicht so viel Platz einnehmen, mit einem
Worte: sie wird zu Eiß werden.

Hier ist derOrt nicht von denen Ausnahmen
zu reden, die man bey dergleichen Umstanden, in
Ansehung gewisser fiüßigen Dinge, machen

N 3 köme;
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könte; z.E. die Vermehrung der Ausbreitung
bey dem Gefrieren des Wassers. Das rührt
von gewissen besondern Ursachen her, wie ich im
andern Theile zeigen werde, und ich handle hier
nur bloß von dem.was der gröstenAnzahl von fiüs,
sigen Cörpern zukommt; ich fthe, so viel mir nur
moglich,die Fornil'rungyesElßes auf die allge,
meinste Man, die ich auch vor die nützlichste und
curiöscste halte«

Aber ich muß nicht vergessen eine Anmerckung
zumachen, die zu einer desto voMommnern Er-
kenntniß von der Formirung des jAßes sehr noth-
wendig ist; das ist diese, daß nehmlich die indem
flüßigcn Cbrper verschlossene subtile Materie, von
der wir ohen cmgemerckt haben, daß sie Mtso
sehr bewegt wird, als die von aussen, daß diese in¬
nerliche subtile Materie, sage ich, allezeit mit der
äußerlichen subtilen Materie eine Gleichheit der
Bewegung und des Bewegungs-Triebes bey»
behalte, wenn nehmlich der letztern ihre Bewe¬
gung abnimmt. Denn wenn mans genau ein¬
sehen will, so wird man finden, daß die Vermin,
derung der Geschwindigkeit von der innerlichen
subtilen Materie mit der Verminderung der Ge¬
schwindigkeit von der äusserlichen subtilen Mate¬
rie in Gegeneinanderhallungseyn muß ,. wie die
Verminderung der Geschwindigkeit von der letz¬
tem; 2. wie die Vermehrung der Flachen derer
partium inteZrgntiuin des flüßigenTörpers/Nehm-
lich der meistenFlächen,die aneinander anstossen,
und da eine auf die andre unmitteldahr fallt,

nach-
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nachdem die Bewegung abnimmt; z. wie die
gröste Dicke oder Preßung, als welche, aus der
Schwächung der Geschwindigkeit und des Be¬
wegung^-Triebes derer Klalecularum in der
innerlichen subtilen Materie entstehet, ie naher
die Pi,rte8 inteZrZnte« des slüßigen Corpers zu¬
sammen rücken, und an vielen Gegenden einan,
der berühren.

Das will so viel sagen: Wenn die subtile Ma¬
terie von cmssen,z.E. um 4 Grad an derGesihwin-
digkeit abnimmt, so muß die von innen noch um
mehr als 4 Grad abnehmen. Die Borstellung
eines besondern (^5uz wird den allgemeinen Sah
deutlich machen.

Wir wollen voraus setzen, daß die Kälte ied-
wedc Minute um einen Grad starcker werde, d.i.
daß die Bewegung der subtilen Materie an dem
Orte, wo das fiüßige Wesen ist, in einer icden
Minute um einen Grad abnehme: so muß diese
Verminderung der subtilen Materie/ die inner«
halb dem Zwischen.Raum des stößigen Cörpers
fiiesset, auch gar bald mitgetheilt werden, und
zwar aus den Ursache«/die wir schon gesehen ha¬
ben. Aber weil die Verminderung der Geschwin»
digkeit sothaner Materie nicht vor sich gehen kan,
daß nicht diepl>rte8inteßr3ntez des fiüßigen Cör¬
pers ein wenig zusammen rücken, und sich nicht
durch mehrere Flächen, als sie vorher gethan, be¬
rühren sollen, mit einem Worte, daß nicht eines
auf das andre mit mehrerer Schwierigkeit fallen
solle; so sind eben diese Schwierigkeit/diese neue

N 4 Hin-
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Hindernisse,und dieses neue Aneinanderreihen
eine neue Gelegenheit zur Verminderung der
Geschwindigkeit von der innerlichen subtilcnMa-
terie: Denn es ist eben damals wenn sie die gro«
sten Kellen bezwingen, und sie in Bewegung
bringen solie. Also würde nach der Mgul , wo¬
durch ein Cbrper so viel von seiner Geschwin¬
digkeit vermehrt, als er andern davon mittheilt/
die Vermehrung der Klasse, welcher die innerliche
subtile Materie eine gewGGeschwindigkeit mit>
theilensolte,die Verminderung ihrer eigenen Ge?
schwindigkcit verursachen.

Wenn nun also dieBermehrunZdes Aneinan,
derreibens durch die Vermehrung der Flachen
einer Vermehrung, z, E- zweyer Klassen gleich
geworden ist, so muß man die vorhergehende
Verminderung eines Grads der Geschwindigkeit
mit 2 mliltipücircn, welches so viel als 2 aus,
macht; un>) solchergestalt wird die Geschwindig¬
keit der innerlichen subtilen Materie um 2 Grad
vermindert, da hingegen die Geschwindigkeit der
subtilen Materie von aussen nur, Grad ver¬
mindert worden. Da nun aber die Schwierig¬
keit der Bewegungen im fiüßigen Eörper grosser
wird, nicht nur in so weit dessen Theile durch
mehrere Flächen sich unter einander berühren,
sondern auch nachdem dessen Flachen eine wieder
die andre mehr gepreßt werden, d. i. nachdem die
Dicke desWigcn Cörpers groß wird; und man
die Schwierigkeit, so aus dieser Vermehrung der
Dicke entsteht, mit 3 vergleicht, so wifihnan die

vor-
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vorhergehende Verminderung, die da 2 gegolten,
noch mit z multipliciren müssen; und das macht
6. daß also die Geschwindigkeit oder Bewegung
der Klolecu^rum von der innerlichen subtilen
Materie des fiüßigen Corpcrs um 6 Grad ver¬
mindert worden, da die Bewegung der äusserli-
chen subtilen Materie nuc umci.'ien Grad abge¬
nommen hat.

Um nun eine dergleichen Necbnung auf die
zweyte Minute zu machen,so hat man zu beobach¬
ten, daß die Vermehrungen der Flache und der
DieHc nach dem Maaße der vorhergehenden
Verminderungen der Geschwindigkeit zunehmen
müssen; wenn man nun also - Grad von der
Vermehrung der Mache und z von der Vermeh¬
rung der Dicke währender ersten Minute gezehlt
lM,'o wird man vermuthlich auf die andre Mi¬
nute 3 von der Aache ui'd 4 von d^- Dic^e rech¬
nen mögen; welches vor diese zweyte Minute
12. Grad von Verminderung der Oeschwindig-
kcitaubmacht. Durch dieses Exemp.'l knu man
also begreiffen leri.cn, daß die Verminderungen
einer iedcn Minute olmgefehralso vor sich gehen,
6.1?. 24. 48. lc, und da nach der 4tcn Minute
die Bewegung der äusserlichen subtilen Materie
nur um 4 Grad gemindert worden, so wird die
von der innerlichen subtilen Materie um 6<,-, 2,
24, 48, d.i. um 90 Grad adgenomcnhaben.

Man sichet hieraus, wie die subtile Materie
von anss >.'«) dieser beständigen und aus einander
folgenden Hinderung des Gleich »Gewichts mit

N 5 der
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der subtilen Materie von innen geschwinde
Krajfte gewinnen muß, um die psi-t« integr-mte«
des siüßigen Corpers zu pressen,womit dieselbe die
gantze ^He allezeit destomehr anfüllet, iemehr
sie sich inwendig unter einander berühren. Und
eben dadurch kan mau auch guten theils die Ge-
schwindigkeiterklaren, wodurch die meisten flüßi-
gen Dinge gefrieren, in Begleichung der Lang¬
samkeit, wodurch sie aufchauen.

Das IV. Cap.
Von andern Ursachen des Ge»

frierens.
Von dem in der Lufft ausgebreiteten

Salpeter, und von den Winden.

^Ch sehe keine andre wahre Ursache als eine
^umnl'ttclbahre Ursache des Geftierens flüßiger
Cörp^r, ausser die Verminderung von der Bewe¬
gung oder Würckung der subtilen Materie: alle
andre thun nichts dabey, als daß sie dieseBer«
Minderung befördern, und sind, eigentlich zu re¬
den, nur mittelbahre und zufallige Ursachen. Und
von diesen letztern giebt es so viel,als es nur unter-
schiedne Arten setzt die ^Hvität der subtilen Ma¬
terie zu schwachen. Ich will hier nur bloß die
allgemeinstenberühren. Wir haben oben schon
3 von dieser Artgesehen, nehmlich die Entfernung
der Sonne,die Ungleichheit ihrerStrahlen,«. die
Menge Luft, die sie zu durchstreichen haben. Aber

es
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esgicbt noch 2 andre, die sehrhäuffig und gantz
gemein sind.

Die eine ist der subtile Salpeter, der sich biß«
weilen in der Lufft ausbreitet, nahe an der Fläche
der Erden, und welcher daselbst auch wohlmitten
im Sommer eine so gewaltige Kalte verursacht,
daß die Flüsse und Seen davon zugefriercn.(l)
Das geschieht in den Landern, deren Erdboden
viel 5Ktrum oder Salpeter in sich enthalt,ais wie
z.E. in China; und es ist in diescm Königreiche
eine Provintz,die sonahe bey dem H^uZtor liegt,
als Portugal!, Sicilien und Morea, wo man
nur z biß 4 Fuß tieffin die Erde graben darff,p
wird man gantze gcfrohrne Erd-Klosser und gan,
tze Haussen von Elß im Monath Iulio und Au.
gusto heraus bringen, (z)

Die

k) Daß die Lufft an und vor sich selbst viel Salpeter in
sich enthalte, haben die Alten pli^i vor gewiß ge¬
glaubt, die neuern «der behaupten das Gcgentbeil.
An. ib^Q. fand sich ein Italiener, l^ulioviruz Klari,
Vgl-beslu«, l>K,l. Li U«6. 1), lm!,l<nNz, dcr das er¬
ster« nicht nur vertheidigte, sondern auch so gar 8pi-
«iu«!>?isl«.He!^>ope!5iionel in>l!crocnlmozu l<a>
nnnien in 4s«, heraus gab. Man lese aber des ge¬
lehrten Schelhammers in dem Ersten Theile dieses
Werckgens p. »6. citirte schöne ^ommenrarinn c!o
^llro, cum Velerum, tum !^oNlc>lum; so wird man
schon aufandre Gedancken kommen: wie denn auch
hier der ümo: ftine Meunung gründlich erklaren
wird,

ß) Das ist die Provintz l.e2nmm, zwischen dem ;8 und
42 Grad der l^licucknl«; wie uns der ^Ve^biell
berichtet, ^an5 !e Vo^Zße l!e l'Lmpereur lle >Hdkine
6,nz I, l'ütt«»« 0«iclen«le ^n. l 683. Dieser?»»
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Die andre ist der Wind, der auf der Flache
slußigcr Torper blaset.
Von dem in der Lufft ausgebreiteten

Salpeter.
Um die Beschaffenheit der erstem von diesen

1 Ursachen zu verstehen, so hat manzumercken,
daß die Lufft ein sehr ausgebreitetes und sehr
äsiichtes flüßiges Wesen sey; die Htmah>kHr2
(K) ist, nach der meisten kKvNcorum McynunZ,
wie ein Haussen Wolle oder krauß Haar, oder
etwan wie ein Haussen kleiner geklingelten Ble¬
che, (i) oder von so einer Figur, die man vor die
geschickteste halten wird, derselben von wegen ih,
res Bewegungs, Triebes beyzulegen; denn aus
ihrem Bewegungs-Triebe schloßt man die Art
und Weise, wie sie gemacht sind.

Hingegen gleichen die nitrösen Cbrpergen oder
zi2tte8 inteZränte«desSalpeters,u. überhalipt der

meisten

ter war ein Jesuit, aus Flandern gebürthig, gieng im
vorigen 8eculn als VlnllonHliu« Nach l^nil»,und war
bey dem Kayser cl»m «)s so gelitten, daß er sich
alle Tage etliche Stunden mit Ihm von den Wissen¬
schafften «literredete, ja zum öfftern betekennte,daß
er einen GOtt glaube; ließ sich aber doch nicht bewe,
gen zur Christlichen Religion zu treten. Wie dieser
l>«« A.l 668. starb, hielt ihm der Kayser selbst eine
Lob Rebe, und ließ ihn mit Christi. Ceremonien zur
Erden bestatte».

K) c^onf. William vell,3Ml l'neoloßl» ?K/ll«,
l.ib. l.

i) I.,min«i 8pll2l«, wie sie in der l1iK.<!e1'4«äemi«
lio^zle ^».,702.'P.2. benennt werden.
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meistenSaltze kleinen geraden, steiffen u. spitzigen
Pyramiden, kurtzen und eckigten Nadeln wie die
Nägel, oder kleinen Wurff. Spieße. Man
schließt solches aus dem Stechen, das die Saltze
auf den Fibern des Gaumcs,und auf den nerv«,
scn Spillen der Zunge erregen; aus den Geistern,
die man davon bekommt, und die starck sind und
geschwinde auflösen; aus den Figuren, die sie bey
ihrer OxllMiauoii an sich nehmen; und wenn
man einigen OKservgtoribuz Glauben geben will,
aus der Figur, die sie würcklich haben, und die
man vermittelst des Vergrösserungs-Glaseswill
gesehen haben.

Wenn nun das voraus gesetzt ist, so wollen wir
uns vorstellen, als ob sich eine grosse Menge nitrö-
ser Cbrpergen erhübe und in der Lufft ausbreite¬
te, entweder durch die Sonnen-Hitze, oder durch
eine andre Ursache, wie man will. Das werden
so viel Nagel oder kleine Pfeile seyn, die sich zwi¬
schen den Acjhn der Lufft oder zwischen derselben
lÄminizspiralidu^ eingraben und verwickeln wer¬
den : und hinwiederum diese Aeste und diese l2mi-
in, wenn sie durch jene sind verwickelt worden,
werden sich starck zusammen ziehen, und vielgcös-
sere und engere Kügelgen ausmachen, als zuvor,
und diese Lufft und diese nitrösen Cörpergen,dieses
gantze Wesen oder dieser Hausse wird einen weit
festern und weit dichtem Cörper formiren. Auf
solche Art sigirt der Hiritu^iti-i oder nur dessen
Dampfs, den er bey gewissen Auflösungen von
sich giebt, das Baum-Oel und macht esju fett,

oder
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oder UnMtt; weil die Tbeile desOels ausge¬
breitet und ästig sind, wie die Theile der Lufft. Es
mag nun die ^Hvität, welche die Sonne der sub¬
tilen Materie mittheilt, geschwächt seyn,durch ei¬
ne weit grössere Verdickung der ^tmos^K^rx,
wie zuWinte:s-Zcit zu geschehen pflcgt,oder du:ch
eine Sammlung der Lufft und andrer Cörper, die
ein weit dünneres gantzcsWelm formiren, als
die ^,t,»nh>liXl3, das aber zu gleicher Zeit umso
viel dichter und geschickter ist die Bewegung eines
Müßigen Corvers zu vernichten; es mag nun, sage
lch, die subtile Materie durch eine dieser l Ursa«
chen, welche man will, geschwächt seyn,so ists der
Würckung nach einerley. Auf die Schwächung
der subtilen Materie wird folgen das Gefrieren
der Flüsse, der Seen undderWasser.Adern,die
nahe auf der Flache des Erd-Bodens fließen.

Das ist wahr, was das Kß anbetrifft, das
man Sommers »Zeit unter der Erde findet, so
scheint es, daß es noch lange Zeit nachher dauert,
nachdem jenes, so in frever Lufft gewesen, ge-
schmoltzen; denn diese Lufft kan nicht so durch,
dringen,und wenn sie auch durchdringt, so wird sie
doch mit einer sehr grossen Menge von nitrösm
Cörpergen vermischt, wenn sie durch ein solches
Erdreich muß, woselbst sie lwerflüßiq verhandelt.
So ists eben mit dem Dampffe und Ausdünstun¬
gen, wodurch das Elß sonst schmutzen tonte:
der Salpeter verwickelt sich in dieselbigen nicht
weniger, und folglich wird die gantze da herum
befindlich subtile Materie geschwächt: In sol,

cnen
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chen Gegenden muß es auch offters geschehen,
daß das Eiß eher im Winter als im Sommer
zerschmeltzt: denn im Sommer macht die Hitze
der Sonne den Salpeter flüchtig, und sitzc ihn in
den Stand sich mit der Lufft und den Ausdün»
stungen der Erdezuvermischen.undzuverwickeln,
da hingegen seine Spitzen imMinter viel leichter
eine aufdie andre fallen, undDadurch den Grad
der Bewegung und der nothwendigenSubtili-
tat durch die Lufft und Dünste zu dringen Ver¬
liehren. Also wird in den Landern, wo häuffiger
Salpeter ist, eine maßige Kalte viel geschickter
seyn, das Eiß zu zerschmeltzen, als eine grosse
Hitze.

Die berufine Höhle in der rrancli« Comt^
5 Meilen von Lei^on, insgmein die E»ß-
Grude genennt, ist ein besondrer <^/Ü5, oder ein
Beweiß besten, was sich in grossen Gegenden
ereignet. Denn Somers-Zett ist daselbst eine
unerträgliche Kälte; der Grund ist zu 3.4.biß
5 Fuß mit Eiß dedeckt, nach der Menge des
Wassers, so durchs Gewölbe hmein gefallen,
und das Aufthauen fangt daselbst nicht eher an,
als gegen den Monath September.

Eine Person, die vor einigen Jahren sothane
Höhle mit philosophischen Augen untersuchtes)
befand,daß das Erdreich in der Nachbarschafft u.

sonder-

K) Das war Uons. 8ill««, sro5 ^noiomii 8c Lor».
nic« zu Leson^on. Hn. ,?l i. wie aus der Nist.<ie
l'^coäem. 1712. 9.2,. zu ersehen. '
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sonderlich das oberhalb dem Gewölbe von einem
nitrösischen Saltze oder natürlichen Salmiac
voll war. Wir werden an seinem Orte sehen,
daß das Salmiac nicht weniger als der Sal¬
peter geschickt seyn muß dergleichen Gefrieren zu
verursachen.

Von den Winden.
Endlich tragt wahrenden Frostes und Kälte

ein trockner Wind zum Gefrieren auch was bey.
Denn die Lufft, die auf der Flache eines stößi¬

gen Cörpers in Ruhe ist, nimmt bey nahe den
Grad von der Kalte dieses fiüßigen Cörpers an
sich. Nun steht aber dieser fiüßige Cörper vor
dem Gefrieren nicht in dem Grad von der Kalte
der Lufft/ die ihn soll Gefrieren machen. Und die
Lufft, so seine Flache beruht, ist auch noch nicht
in dem Grad des Gesrierens, und folglich läst er
so dann der subtilen Materie,die er in sich enthalt,
mehr Freyheit sich zu bewegen, als wenn er ver¬
mittelst der Mittheilung einer weit kaltem Lufft
selbst viel kälter oder dichter geworden ist.Folglich
ist die subtile Materie, so innechalb dem Zwi-
schen.Naum des fiüßigen Cörpers fließt, und de¬
ren Bewegung allemahl mit der Bewegung der«
jenigen subtilen Materie, die ihn unmmelbahr
nmgiebt, eine Gleichheit hat, noch nicht genung
geschwächt um das Gefrieren zuzulassen. Aber
wenn man die Mittheilung der Kälte auf der
Flache des fiüßigen Cörpers beschleuniget, indem
man die Lufft, so sie berühret, mit Gewalt fort»
jagt,und an ihre Stelle eine weit kältere Md dich¬

tere
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tere Lufft setzt, und zwar so wie sie zu Beförde¬
rung desGeftierens seyn muß; so wird man die
äusserliche subtile Materie, die den flüßigenCor-
per berühret, und durch eben dieses Mittel auch
diejenige, so inwendig verschlossen,schwachen, als
welche immerdar an der Bewegung abnehmen
muß, biß sie zum nothwendigen Grad herabge¬
bracht worden, mit der erstem im Gleich-Ge,
Wichte zu bleiben. Dennoch aber würde diese
Schwächung nicht biß zum Grad des Geftierens
gehen,wenn die neue Lufft bcy dergleichen Zustan¬
de in Ruhe bliebe; denn sie würde einige Zeit
durch ein wenig die Hitze zurück halten, so zuvor
in dem fiüßigen Cörper war; und das gantzeWe-
sen,nehmlich diese neue Lufft, die subtile Materie,
so dabev verknüpfft ist,und diejenige, so sich in dem
fiüßigen Cörper befindet, würden sich in einen
Mittelmaßen Grad der Kälte setzen,die an der vor¬
hergehenden Kalte des fiüßigen Cörpers und an
der in der Gegend der ausserlichen Lufft ausgebrei¬
teten Kälce Theil nehmen würde. Aber wenn
man fortfahrt alle Augenblicke die Lufft von der
Flache des fiüßigen Cörpers fortzuschaffen, und
nur allezeit eine andre an deren Stelle setzt,die in
dem zum Gefrieren nöthigenGradderKalte steht,
so ists klar, daß sie endlich dem fiüßigen Corper
ihren Grad der Kalte mitcheilen,oder ihre Bewe¬
gung biß zum Gefrieren vermindern wird.

Nun thut aber der Wind dieses, er jagt be¬
ständig die warme oder nicht so kalte Lufft weg,
die auf der Flache des fiüßigen Cörpers war, um

«»rih- O sch
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sich an ihre Stelle zusetzen: und eben dadurch
macht er das Gefrieren desto schneller. Und auf
gleiche Art erreget in uns ein Fächer die Empfin¬
dung der Kälte/ wenn er von unster Haut eine
kleine H,tmolpli2lre der durch die Hitze des Ge»
blüts und durch dieAusdünstung erwärmtenLufft
hinwegjagt.

llnderdessen giebt es doch Leute,die sich einbil¬
den, der Wind sey bey Formirung des Eißes ein
Hinderniß; und es ist wahr,wenn der Wind auf
eine weite Mche Wassers einen Messen Strich
hat, als über die Flüsse, Seen und das Meer, so
bindert er sie am Gefrieren, in so weit, daß er
sie beweget, daß er den meisten panibuz intern-
tilwL des fiüßigen Cörpers die Zeit benimmt, sich
zu vereinigen,und daß er diejenigen/so schon vcr»
einigt waren, durch unaufhörliche Erschütterung
von einander sondert. Aber es ist doch überhaupt
gewiß ein vor allemahl, daß der Wind das Ge»
ftieren beschleunigen muß, aus Ursachen, die ich
gegeben habe. Um aber davon überzeugt zu wer¬
ben, so darf man nur zu gleicher Zeit an zwey un-
lerschiednen Oertern die Probe damit machen, so)
wird manschen, wie das in einem mittelmäßig
weiten Gefäße entHalme, und im trocknen Win<
de gestandne Wasser viel geschwinder wird ge>
froren seyn, als dasjenige/ so man vorm Winde
bedeckt gehabt, obgleich die Kälte daselbst einer»
ley gewesen.

Dochschemt ein gewisses klicenomenon dem
gemeinen Imhum hierinnen zu statten zu kom¬

men,
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llten, nehmlich daß das l'liermometron mit
Hiritu Villi beymWindenichtnurgarnlchtfallt,
sondern noch wohl steigt, wenn man mit einem
Blasebalg an die Kugel bläßt.

Aber das 'lkerinometwn fällt bchm Winde
Nicht ( wenigstens ist es nicht mercklich,) weil
das Glaß der neuen tufft, so der Wind mit¬
bringt, den Durchgang nicht verstattet. Und da
nun der Wind an und vor sich selbst nicht kalter
ist/ als die stille Lufft, so ist der ipirituz Nm alle¬
zeit eben dem Grad der Kälte unterworffett, so
lange er in einer gleichmäßig kalten Lufft ist, ohne
daß die Bewegung/ oder die Ruhe daselbst einige
Veränderung verursachen. Nnd es steigt zuse,
hends, wenn man Mit einem Blasebalg die Lufft
wieder dasselbe Met/ (i) n^l sochcme Lufft
würGich viel wärmer ist, als die, so vorher um
das It'betmometi-lltn herum war; es seh nun
aus Ursache des Ortes, wo der Blasebalg genom,
tuen worden,odet aus Ursache der doppelten Be¬
wegung, so diese Lufft bekommt, durch die Anzie¬
hung und Zufammen-Preffungdes Blasebalgs/
woselbst sie durch eine Klappe hinein, und durch
ein enges Rohr mit Gewalt wieder heraus
geht.

Man sieht wohl/ohne baß ich es erst sage,daß des
Wind, wenn er über das Schnee-Gebürge, oder
über salpetrichtes Erdreich gegangen, um desto

iV 2 geschick«

I) Eine Probe hiervon ist mv«n l<«m. ä« l'^c»ä. ,719.
e.544-h?. l»l«M

^1



geschickter ist das Gefrieren zu verursachen und zu
beschleunigen, und daß er sodann eine mit den vor¬
hergehenden mitwürckende Ursache wird.

Das V. Cap.
VondemUnterschieddesGehierens

nachdemUnterschiedderftüßigen
Cörper überhaupt.

Von stutzigen Dingen, die nicht gefrie¬
ren/und von denen, die gerinnen.

iEr Unterschied des Gefrierens tan bestehen,
^, entweder in seiner Geschwindigkeit oder in

seiner Gewalt, oder in viel andern Umständen,
die unendlich variren, nachderNatur, und nach
denEigenschajsten des fiüßigen Wesens.

Um sich davon eine 6ener2l.i66e zu machen, so
ists genung,wenn man sich dessen wieder erinnert/
was schon oben gesagt worden, von dem Unter¬
schiedener sich zwischen fiüßigen Dingen ereig¬
nen kan, durch die Grösse,durchdieFiguren,und
durch die unterschiedneDicke der Theile, wor¬
aus sie bestehen. Denn eben die Veränderun¬
gen, woraus ihre unterschiedneGrade, und ihre
unterschiedne Arten derFlüßigkeit entstehen,müs«
sen ebenso viel Sorten von Eiß hervorbringen.
Es ist, z.E. klar, wenn.sonst alle andre Dinge
gleich sind, daß ein stößiger Afper, dessen 92««

jNtezrsu»



inee^lite« weit dichter oder weit ästigter, oder
nicht so glatt, oder starcker sind, viel eher gefrieren
muß, als derjenige, dessen Thcile wiedrige Ei.
genschafften bey sich haben; weil das eben so viel
Umstände sind, welche die HHvität der subtilen
Materielle sie in sich enthalten, vermindern, de¬
ren Bewegung allein ihr Gefrieren verzogern
kan.

Flüßige Dinge, die leicht gefrieren,und deren
lLiß, wenigstens dasjenige, das unmittelbahrlauf
ihreFlüßigkeit folgt,nicht hart ist, als das Baum-
Oel,zerlassen Fett:c. haben wahrscheinlich weit
mehr astigte u. bey alle dem geschmeidigere partes
wteßraute«, als die sind bey solchen fiüßigen Din¬
gen , deren siß viel fester ist. Die kleinen Fa¬
den und die Aeste solcher Tlmle können ihnen die
Geschwindigkeitihres Gcfrierens zuwege brin¬
gen, und ihre Geschmeidigkeit kan die Harte der¬
selben verhindern-

Was die schlechten wasserrichten I^m6a an¬
belangt, so habe ich angemerckt, daß sie fast alle
zu einer Zeit gefrieren, und daß es nur gewiss? Um¬
stände giebt, die man zuweilen bey den Experi¬
menten, die man deßwegen macht, nicht gewahr
wird, welche die einzige Ursache sind desUnter-
scheids,denman dadey antrifft. Denn ein Ge¬
fäße , wo etwan ein Himuöser l^i^uor oder ein
Saltz drinnen gewesen, das nicht allzu rein, zu
groß, oder von einer unrcrfthiednen Figur ist, mit
einem Worte, der geringste Umstand ist fähig
einen ansehnlichenUnterscheid zu machen bey dem

O 3 Gl-
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Gefrieren zwcyer l^^uorum von gleicher 8ud-
ilantz, ja auch wohl zweyer gleichen Shells von
tzilicM I^i^uore,

Von stüßigen Dingen, die nicht
gefrieren.

Gleichwie es fast keinen Cbrper Zieht, so fest
er auch seyn mag, der nicht zergeht,und durch ein
hefftiges Feuer wie Glatz zcrschmeltzt,so glaube ich
auch, daß es kein Miges Wesen hat, das nicht
durch eine grosse Kälte nach der Strenge tonne
fest gemacht und in Eiß verwandelt werden.
Wenn man iemahl das Mittel erfinden könte,die
gantze Kälte eines weiten Raums in einen Punct
zusammen zu bringcn,wic man schon die Kunst ers
funden hat die Sonen-Strahlen in einen locun,
zu sam!en;Weü man.sage ich/eine ^lzc)iine erfin¬
den tonte um dtt'Kalte zu vermehre, die den Spie¬
geln akich wäre, deren man sich zu Vermehrung
der Hitze bedient, so zweifle ich nicht, man werde
von dieser Att so curieusc und so unverhoffte ?K».
nninen» sehen, als die smd,die man im Brenn,
Spiegel des KöniglPallasts gesehen, (m) Ich
verstehe aber hier durch die fiüßigenCörper,die
nicht gcfrieren,bloß diejenigen, die nur sehr schiver
gefrieren, oder die man bey uns noch nicht hat ge¬
frieren gesehen; ob sie wohl bey dem Fmurno viel¬

leicht

m ) Die Beschreibung derselben ist in ter Nil>. 6e l'
/^«ä. ,69^ ? 9^- und jn der ttilt. Lc Ittem. 1722.
5Z4. und lchl. zu lesen.



2«?

Acht einen Theil der Gebürge, und der Felsen die.
ses Planetens ausmachen, wie unste härtesten
Metalle beym ^lercurio wohl einen Theil des
Meers undderFlüße Mlsmachenkonten.

Die lpirituüsenl.i<iulä3, welche dünne, sehr
leichternd mit der subtilen Materie starck umge¬
bene Theile haben, sind diejenigen, die am aller-
schwersten gefrieren. Die Bewegung dieser
Materie muß von innen fastso groß scyn, als von
aussen; und ihre Leichtiqkeit,nebstder Geschwin,
digkeit, womit sie ausdmistm,beweißtesaufcine
deutliche Art und Weise. IhrerOrdnung nach
hat ihre innerliche subtile Materie mehr Bewe¬
gung, als andrer fiüßigcn Eorper ihre; und durch
eben diese Ordnung verlieh« sie weniger davon,
als die andern, da unterdessen die von aussen ge¬
schwächt wird. Z. E. wenn nach der oben im
3 Cap. vorausgesetzten Rechnung die Vermin¬
derung eines GradsvonderGcfthwindigkeitder
subtilen Materie von aussen nach einer Minute-
eine Verminderung von 6 Grad auf die subtile
Materie, die im Wasscr verschlossen ist, gebracht
hatte, so wird sie kaum auf die subtile Materie
des hüntu« Vim eine Verminderung von i Grad
bringen können,und was noch mehr, an statt, daß
es so fortgehen solle, 6. 12.24.48. lc. wie die
Verminderung der innerlichen subtilen Materie
des Wassers iede Minute thun konte,so wird die
Verminderung der subtilen Materie des hit-itu«
Vini kaum diese geben tonnen, 2.3.4z. 6^,:c.
Wenn nun also die Geschwindigkeit der subtilen

0 4 Males
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Materie des Wassers um9oGrad abgenomen,
so wird die beym ipiritu Vmi. z. E.kaum um l6
Grad vermindert seyn: und wenn man dieBe«
wegung dieser letztern, ehe sie geschwächt wird,
um loa Grad grosser machte/ als die Bewe¬
gung der subtilen Materie im Wasser, so wür,
den ihr noch nach dieser Verminderung fast 84
Grad der Geschwindigkeit übrig bleiben, ausser
der Geschwindigkeit, so die innerliche subtile Ma¬
terie des Wassers yatte,che sie geschwächt wurde.
Hieraus kcmman urtheilen, was dasnaä) dieser
NypntKes, vor eine Vermehrung der Kalte seyN
müste, den spmtum Vim gefrierend zu machen,
nach vorhergegangenem Gefrieren des Wassers.
Man sagt, cr sey an einigen Oettermwährender
grossen Kälte An. ,729. zum Thcil gefrohren
gewesen; aber es müste der H,iritu8 Vjni. mit dem
sich dergleichenereignet, nicht wohl reckiücirt gc<
wesn ftpn; denn eines von meinen l'Kerino.
lnetri,< (n) ist die gröste Kälte durch selbigen
Jahres immer in freyer L,ufft geblieben, und ich
habe niemahls die geringste Wahrscheinlichkeit
von Elß wahrgenommen; ob sich zwar in dem
Landen, wo ich damahls war, der Antu« Vim
fast gäntzlich indieKugel relirirte-

Wenn der Wein,Brandtewein, oder andrer
_____ __________________ der-

n) Vondis!^nn5 ^munconzseinen,der 1699. indie
König! Academie zu Pariß aufgenommen wurde, in
der l»<ecl«mc, Mahleren^lcnilettur und sonderlich
in L^romeiris, "l Nermometriz und tt)'ßram«i>5 viel
pr^Nirte, An., 725. aber starb. Sem Leben ist in
des Vlonl l<'on«n«lle Ulli. 6« I'H«cl. ^l. l. p.,z8-
l»^. zu lesen.
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dergleichen spirituöser Liquor gefrieret, so ists
nur einen Theils, und man findet fast immer in
dem Mittel-Punct des Gefäßes oder des Stü¬
ckes von LH den subtilsten Tbeil,dn sich daselbst
zusammengezogen,ohne seine Flüßigkeit zuver-
liehren. Die Ursache davon ist leicht zu begreif,
fem Weil sich das Gefrieren allezeit am ausser-
sten Rande, und auf der Flache des flüßigen Cor«
pers anfanyt/UndzwarindcnenTheilcn, die am
meisten wässerig, u. nicht so gar fiüßig sind/so muß
daselbst eine gewisse Zusammenzichung vorgehen,
welche diejenigen ^heile, so die fiüßigsten, am
schwersten gefrieren, und folglich die geschicktesten
sind, zwischen den Theilgcn des Elßes, die sich
gegen die Flache zu unter einander verbinden,
fortzu>n2lc!üren, beständig gegen den Mittel-
Punct zutreibt. So bleibet auch der geftohrne
Veil dieser Saffte fast imer nachher i.nschmack-
hafft und ohne Krafft, bey nahe wie sthlecht Was,
ser. Und ich glaube nicht, daß ich es hier im
Vorbeygchen so sagen mag, daß man eine andre
Erklärung des rknnulneni zu suchm hatMlches
der öellini vor so was sonderbalms, und zur Er-
kännlniß des Eyes höchstwichtigcs angesehen,
und das er als eine Frage oder als eine Ausfode-
rung allen KlecKlmischen HnÄtamjcjz vorstellt, (u)
Es ist aber von dem Tbeile des Eyes die Rede,

O 5 den
o) So schreibt er Opulc pr,4. ^el^otucorck«! 0t>.

perlinec . . . OI> Zurem vo5, yuicun^ue «Nl5 cum

nice miki ?lob!«M2 Koc: (ju» nempe l^iio»
neLec.
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den man auf der Flache des Eyer. Dotters ste¬
het, und welcher das Auge, der erste Trieb, oder
viel besser die Narbe genennt wird. Es ist eine
ausgemachte Sache,wenn man ein Ey läßt harte
werden, und man schneidet nachher den Dotter
entzwey, so findet man daselbst die Narbe wieder,
nichtaufder Flache, sondern im Mittel.Pu»ct,
und man trifft solche daselbst guten Theils fiüßig
an, oder mit einer kleinen rundten und leeren Aus¬
höhlung , so da anzeigt, daß ihr subtilster Theil
wahrenden Geftierens der übrigen Stücke vom
Ey davongeflogen. Ich glaube nicht, sage ich,
daß man eine nähere Ursache von dieser Wür-
ckung angeben könne, als diejenige, die ich gesagt
habe,und welche einen Haussen vom Arim Vim
mitten indemGefaße desgeftomenWeins hervor
bringt. Ein El) ist einganhesausunterschiedncn
Theilen zusammen gesetztes Wesen, davon die
einen fiüßiger als die andern, oder fähiger sind
ihre Mäßigkeit lange beizubehalten, und der
Theil des in der Narbe befindlichen Sasstes ist,
wie man aus eben diesem Experimente ersehen
kan,der schwerste unter allen zum Erhärten. Es
muß also derselbe fortgetrieben werden, er muß
weichen und sich gegen den Mittel-Punct zusam,
men ziehen, auf den Theil zu, der noch fiüßig ist,
und nicht soviel Wiederstand thut, gegen dem,
da die äußerlichen Theile gerinnen, harte wer¬
den und denselben pressen. Welches noch durch
das Fellgcn oder kleine Häutgen, worinnen er
enthalten, befördert wird,als welches ihn hindert,

daß
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paß er nicht fortmZrclnren, oder sich gegen die
Seite zu zerstreuen kan.

Es giebt Oele,die man fast niemahls Zefrl>
ren sieht, als z.E. Lein-Oel, Terpentin-Oel,
und die meisten Chymischcn Oele. Doch sind ihre
parte« inteßrante« nicht subtil genung auszudün-
sten,wie derer Hlrituösen Saffte ihre; aber die
Figur dieser Tbeile, die vermuthlich geschmeidi.
ge undschlüpffrige rundte Cörpe? sind/.kan der¬
selben Subülität ersetzen.

Der Zpiriwz Xltt), der sp!Nw5 Vltnoll, und
die meisten gedrillten Wasser gefrieren auch
niÄ)t,obwohlen3ersclben p2rte8 in«zr.,ntez ohne
Zweifel wcder so dünne , als die im Hinw Vim.
noch so geschmeidig sind, als die Key den Oelcn,
wovon ich Erwehung gcthan habe. Aber sie
sind so einschneidende,daß sie den glatten und ge»
schärfsten Spitzen der ^ncettcn zu gleichen Mei«
nen, die sich wcchsclswelse von einander abgeson¬
dert, und in B'wsyung halten durch den unauf¬
hörlichen Anfall, den sie nach Art cmes Keils wie¬
ber thun,die
sich zu vereinigen geneigt sind.

Was dac Qoeck-Silber anbelangt, so ist es
gantz gewiß, daß solches nicmahls geftiert. In,
desscn müssen doch seine Theileschr sck'ver, schr
harte und sehr feste seyn. Ab.c eben diese
Härte muß sie um desto geschickter machcn eine
bessere Glätte cununckmen, und über dieses kan
eine vollkommne Nnnde, und diese überaus klei¬
ne Gestalt, vermittelst welche: sie auch durch die

engsten
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engsten Luffl, Locher leichtlich dringen können,
ihre Schwierigkeit ersetzen,und der subtilen Ma,
terie alle nothwendige Leichtigkeit, sie beständig
in Bewegung zu erhalten, verschaffen.

Von dem Gerinnen.
Es giebt noch eine andre Art von fiüßigen

Dingen,die da verdienen, daß man eine besondre
Aufmercksamkeitdrauf habe,das sind diejenigen,
fi>, wie alle andre, durch eine gewaltsame Kalte
gefrieren, und die noch über dieses feste werden und
gerinnen,die einen bloß allein durch die Hitze, die
andern durch grosse Hitze und durch mittelmaßi¬
ge Kälte. Das Weisse im Ey ist von der ersten
Art; das Blut ist von der andern; der Eyer-
Dotter, wo ich nicht irre, hat von beyden etwas.
Diese fiüßigeCörper sind sehr zusammen gesetzt:
ihre eigenen odergantze Theile sind sehr starck,und
schwimmen in einem schlüpffrigen Safsie,der ih¬
re gantze Mäßigkeit ausmacht, oder in einer was-
serichten Feuchtigkeit, die weit subtiler ist, als sie
selbst. Aus dieser Vermischung entstehet eine
Würckllng^die dervom Gefrieren gleich ist, und
aus einer gleichmäßigen Ursache,ob sie wohl gantz
wiedrig zu seyn scheinet. Denn da dorten die
Kälte oder die Verminderung von der Bewegung
der subtilen Materie, und des Feuers das Ge¬
frieren verursacht, so bringt hier das Feuer selbst
und dieVermehrung der Bewegung das Gerin,
nen zuwege. Da nun aber der l^uor, worin-
nen die zurt« mteZrantez derer durch das Feuer
geronnenen fiüßigen Cvrver schwimmen, ihre

Flüßig-
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Flüßigkeit ausmacht, sowie die subtile Materie
die Flüßigkeit des Wassers und eben dieses K.
yuari8, wovon wir reden, conNimirt; so ists klar,
daß das Feuer, welches sochanen Li^uarem aus
derselbenZwischeN'Raumheraustreibt,oderzur
Ausdünstung dringt, so wie die Kälte einenTheil
der subtilen Materie, die im Wasser ist, fort¬
schafft ; so ists klar, sage ich, daß das Feuer durch
eben die ^eeliÄnic das Gerinnen verursacht, wie
der Frost das Eiß.

Die Dicke aber, die ichdenvntibuz intern-
tilmz derer fiüßigen Cörper, so gerinnen, zuschrei¬
be, ist nicht etwa« nur so ein schlechter Satz, noch
auch das wasserichte Wesen, worinnen sie, wie
ich gesagt habe, schwimmen. Es ist hier mehr
als eine blosse Muthmassung; man sieht es mit
dem Bergrossemngs.Glase: z. E- man sieht in
den Pulß- und Blut-Adern von den Floß-Federn
eines Fisches das Blut Hessen, als wie kleine rö¬
che und schwärtzlichte Korner, die durch einen hel¬
len und durchscheinenden Safft mit ftrtgenom-
men werden. l^«u^«ick««:K (?) hat so gar die
Figur dieser Körner zu unterscheiden gewust, er

_______ hat
x) Hl».l.«uvenl>««lc, ein berühmter Hollander,des,

sen sonderbahre Geschicklichkeit Vergrösserungs-Glä«
s« zumachen, und sich derselben wohl zu bedienen,
von iederman benlunde« word«n,ist nach seinem To¬
de so unglücklich gewesen.daßsich niemand die Mühe
genommen sein Leben zu beschreiben, d» doch weit
kleinerer lichter in der gelehrte»» Welt ihre Lebens-
Beschreibungen Hauffenweise gedruckt werden. Auch
lll H«N V«lthrte„?l^n«<, voriger Lotion ist nlcht
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hat derselben Grosse beschrieben, und eine der
berühmtesten Academien in Europa hat desselben
Geschicklichkeit, Einsicht und Beständigkeit in

de«-

mit einer Sylbe desselZen Crwchnung gctban wo<«
den, da doch die Lateini/chen äöta 5lliclirorum des¬
sen Schafften fieisig r^ceniirt haben.Endlich ist Att.
1729. eine Beschreibung der Stadt Delfft in fol.
zuDelssc hewus gekommen, worinnen der /^utor
indem ! 4 Capilel eine Nachricht ron denen berühm¬
ten Männern, so c>,us dieser Stadt entsprossen gewe^
se«/ und folglich auch von diesem l.«euwenKc«cK gie-
bct: wie ausdelN^»urn»l I.i««lre1'om.XlV. p.?.
n»m. i Z. zu ersehen. Doch hat er dieGedächtniß-
Münß« anzuführen vergessen, welche die Herren l^«,«
t'«No«5 rkilos. und iUecllcinxzu Löven Ihm zuEH-
lln An, 17,7. schlagen lassen, «uf der einen Seit«
ttssen Bildniß,tNltdcrUbtrschlisst: am.l.«uwen.
licr^ll Neß. 8c»ci«. .^Nßl. t»lembr. aufder andern eil»
«loftn-Slock zu sehen war, daraufBicnen befindlich,
»ie das aus denHlumen gesaugte Honig in den dabey
lefindlichen Bienen-Kord trugen. In derEntfernung
ß»he man die Stadt Delfft,als seine Geburts"3tadt;
und unten im Abschnitt die Worte aus dem Vi^lio:
Ill tenn« I.»d<?r, ilt «Nl2» n«n Llor«, womit auf
dessc»en Kunst,dit allertleinsten Sachen durch Hüls«
se seiner VergröfferunA Gläser zu beschen,l«. kenne«
lich zu machen, gezielet wurde. Er war gebohren»
,632, wurde ^692. in dieKonigl,Gesellschafftzu
londen aufgenommen.und starb 172;. den 2a. Aug.
nachdem er fast 9 l Jahr gelebt, und in so vielen Jah¬
ren nie von seinem Fleisse abgelassen hatte, wie die
grosse Menge seiner Schrifftin ausweiset, unter d«
NtN ltMe l5p>Kol« kNj'liolc>ßic« super complunl,«,
dl«ur« ,rc,ni«, l^elp.»,!« l7ly. in 4m den vornehm«
sien Platz verdienen. Man findet dieselbe in der Li«
jckulKeHu« «l««nn» öl mylleine« l. XI. l^ ll. n. I,



dergleichen Untersuchungenbewundert. Die
Vheile des menschlichen Geblüts sind ebensoviel
Kügelgen, dieetwan 2522» mahl kleiner sind,
alsein Sand-Korn; ein iedes unter ihnen ist
aus sandern zusammengesetzt;ein icdwcdes
geht um seinen Mittel - Punct herum; sie sind
sehr zart.biegsam und schwer; und daher komts,
so bald das Blut aus denAdern, und desselben
wässerichte Feuchtigkeit, worinnen seine Kügel«
gen schwimmen, ein wenig abgekühlt ist, und sei¬
ne Bewegung verlohren hat, so fallen sie im Ge-
fässe zu BodeN/sincken unter,werdeneine über der
andern gantzplan,und lassen dassubtilerefiüßige
Wesen über sich, das ihnen ihre gantze Bewe¬
gung gegeben hatte.

Wir wollen uns hier wieder des Sand-Hauf.
fens erinern,denwiruns zu Anfang diesesDiscur-
sesin einem Gefäß voll siedenden Wassers vor«
gebildet haben. Krafft des Feuers zertheilt sich
das Wasser und gehet durch Dünste fort; und
das ist die eineArtund Weise,wodurchdasgan-
tze Wesen seine Flüßigkeit verlichren konte.Aber
wenn man nur das Gefäß vom Feuer wegnimmt,
so wird das Wasser, so die Sand-Körner beweg,
le, kalt und ruhig, und der Sand fallt im Ge¬
fälle zu Boden; das macht die andre Manier
_^_^^ aus,

««Nil«. So sind auch seine 0l,s«lv«lwn« l«lc«
»v« le ölicrose«!« lur 1e52l,ß, le I.»ic, l«8e!Lcc.

durch block «,ü»in ins Fwntzöstsch« «wsest
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aus, wodurch dieses gantze Wesen aufhören kon,
te flüßig ;u seyn. Es gehet mit solchen zusammen
gesetzten Dingen, als das Blut ist, nicht anders,
wenn sie durch Kälte gelieffern; ausser daß sie,
weil ihre P2rte8 intezrante« weich, biegsam, und
überdieß mit einem klebrichten Sasste angefüllt
sind, gantz platt werdenM) eines über das andre
fest ansetzen, und einen weichen Cörper formiren;
da hingegen die Sand,Körner, weil sie hart und
trocken sind, allein ein blosses fiüßiges Wesen
ausmachen wmdcn. Wenn aber das Wasser
einen dergleichen in den Sand-Kömern enthal¬
tenen Safft aufgelößt hätte, so würde ihre Sam-
lung ein wahrhafftes Gerinnen, oder wie man
eigentlicher redet, eine Versteinerung formiren,
die denen gantz gleich wäre, so man in gewissen
Grotten bemercket.

Ich rede nicht von der Art eines Gelieferns oder
Verdickung,die sich in gewissen flüßigen Corpern
Hey ihrer Verml'schwlg mit andern Cörpern,oder
mit andern fiüßigen Sachen ereignet; dennaL-
ser dem, daß uns solches allzuweit führen würde,
glaube ich nicht, daß dergleichen Arten von Ge«
lieffern mit der Materie, wovon ich handle, viel
Verwandschafft habe. Z. E. wenn man in die
Adern eines Thieres was saures gießt, und des¬
selben Blut bleibt stehen undgerinnt,so geschiehet
das wahrscheinlich nicht durch die Ausmessung
der subtilen Materie,oder der wäßrichtenFeuch-
tigkeit,worinen die Kögelgen des Blutes schwim¬
men, noch durcheinige Absonderung derer Theile,

woraus
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woraus cs bestellet; sondern bloß dämm, weil
seine Kügelgen von den Stacheln des sauren We¬
sens, wie die Castanicnin ihren Echaalen,durch-
drungen und gantz überwogen werden, folglich
können sie sich nicht mehr ausihremMnttl-Punct
herum drehen, noch so eines auf das andre glit¬
sch'n, wiezuvorher.

Diese oeneral.iäee von dem Unterschiede des
Gefricrcns nach denen demselben unterworffenen
fiüßigen Corpernist,womich nicht irre,genung,
um zu zeigen, daß sie, so ausserordentlich sie auch
md, dennoch nicht von deri'aeurie abweichen,
ie ich in diesem ersten Theile meines Werckes

zum Grunde gesetzt. Ich hoffe, es werde sich die
Übereinstimmung meiner Grund, Sätze nicht
wcluger in dem andern Theile zeigen durch die be¬
sondre Application, die ich auf die vornehmsten
kn»nomenÄ des Elßes machen werde.

Zweyter The«.
Von den vornehmsten?k2nomem8

desEißes.
».Je Untersuchung der besonder« klis-nome»

norum des Gefrierens bey iedlvedenflüß-
sigen Corper würde ein Werck erfordern

von cinem weit grosserm Räume, als diese vis»
Kreation ist. Ich bleibe also be? den rnZename.
M8 vom Gefrieren des Wassers stehen, und unte«
Knen behalte ich bloß diejenigen, so mir die wich»

-terlh. P tigsten.
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tigsten, curieusestenund geschicktesten zu seyn schei¬
ne«/ die wahre Natur des Llßes keimen zu ler¬
nen. Dabist wahr,weil das Wasser ein solcher
fiüßiger Cöcper ijt, aufden die iciee des Eißes am
allergemeinsten fällt, so habe ich es beydenmei»
sten Experimenten, die mir der rauhe Winter (^)
hierüber anzustellen verstattet hat, mehr zu meiner
Absicht gebraucht, als alle andre. Ich selbst ha¬
be nicht nur alle die, so ich erzehlc, oder die man
bey den von mir angeführten ^utaribuz findet,
probtrt, sondern auch noch viel andre, die mir
durch die ordentliche Folge meiner Untersuchun¬
gen, und meiner Zweifel in die Gedancken gesetzt
worden. Weil ich überzeugt bin,daß man nicht
zu viel beobachten kan, wenn es auf Entdeckung
der Geheimnisse in der Natur ankommt, bey
Hervorbringung gewisser Würckungen, die
manchmahl schwerer voraus zu sehen, als zu er¬
klaren sind, so habe ich bey dieser Gelegenheit we»
der eines andern, noch meine eigne Augen ge-
schonet,und was die Sachen anbelangt, so bin ich
so genau darauf gewesen, daß ich auch über alles
serupulirt habe.

Um nun bey der Erklärung der kKxnoinen«^
rum im Gefrieren des Wassers einige Ordnung
zuhalten, so werdeich zu erst das Bß des Was¬
sers in seinem Anfange, nachher in seiner Voll-
kommenheit.oder da es schon gantz formirt ist.und
zuletzt in seiner Auflösung oder im Aufthauen be-

trach-
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Achten , das Ende we.de ich mache» mi Er¬
klärung von den Wül'ckung.'n des Saltzes in An¬
sehung des Wassers und des Lißes.

Das I. Cap.
Vom Gefrieren des Wassers

ilt seinem Allfang.
Von den ersten Fäsern des Eißes.
Von den Luffc-Blasen, die sich im Was¬
ser sehen lassen, wenn es anfängt zu ge¬

frieren, und von den uncerlchlede-
nen Würckungen, so dieselben

thun.
Von den ersten Fasern des EM
HVAs Wasser fangt mit mtterschiednen Fasern
^^an zu gefrieren gegen seine Flache zu; diest
Fäsergen stossengemeiniglichw.it dem einenEndö
an die Wand des Gefäßes an, worinnen das
Wasser enthalten; Sie hangen auf unterschie¬
dene Art gegen diese Wand zu, oder machen mit
derselben unterschiedne Winckchselten aber einen
geraden. Zu diesen Fäsergen gesellen sich andre,
die ebenfalls auf unterschiedene Act gegen die
Wand zu gehen, und zu demselben wiederum an¬
dere, und so immer fort, biß sie das erste Gewebe
des Eißes ausmachen, welches allezeit dichter
wird, nach dem die Kälte fortfährt oder zunimmt.

P 2 »
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Wir wollen die Ursachen dieser rkZenomennrum
ansehen, und zwar erstlich warum das Eiß durch
Fasergen anfangt.

Es giebt von Natur keinen Cörper, der so
vollkommen einförmig sey, daß er nicht einige
Stohrung, oder einige Ungleichheit der Theile
verstatte. So gleich auch ein Seil in seiner gan-
tzen Länge zu seynscheinet,so ist doch allezeit, l'Ky6-
cö zu reden, ein Ort viel schwächer als der andre,
da es ceißt,wenes zuschr gespantwnd. Flüßige
Cörper sind von diesem allgemeinen Gesetze nicht
ausgenommen; es sind ohne Zweifel einige von
ihren P2rtibu8 inteZrgnlidu8 viel grösser, und nicht
so polirt als andre, oder unter sich selbst viel enger
eingeschlossen.Nun ists überaus derE:klarung,die
ich von Formirung des Eißes gethanhabe,klar,
daß eben dadurch ihre Flüßigkeit fehlen, oder ihr
Gefrieren den Anfang nehmen muß. Ein kleiner
Hausse dieser nicht so beweglichen Theile, die viel
ungleicher sind, oder da eines näher ist, als das
andre, macht das erste Stück Liß: wenn die¬
ser erste Liß°3apffe formirt worden, so müssen
sich die benachbahrtenTheile daselbst anhengen
und eher geftieren, als die entfernten, weil er ih¬
nen einen Theil seiner Kälte mittheilt; und auf
solche Art bilde ich mir ein, daß dergleichen com».
munication geschieht.

Iemehr die I^rt« intezr«nt« eines fiüßigen
Cörperszum Gefrieren bereitsind, ie dichter und
schwerer sind sie zu bewegen, und iemehr Schwie¬
rigkeit findet die subtile Materie sie zu zmheilen,

und
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und durch derselben Zwischen-Raum zu paßiren.
Wenn aber endlich diese Theile einmahl eines
an das andre angehengt/feste«.allezeitin einer¬
lei) Ordnungen unter ihnen sind, so werden die
Gänge in der Tdat viel enger; aber sie andern
nicht mehr, es gehet keine Stöhrung mehr vor,
und die subtile Materie, so dmch ihren Zwischen,
Raum, und durch ihre Luff-Löcher zu lauffen an¬
gefangen , kan ihre Bewegung daselbst ohne
Hinderniß verrichten: denn nichts setzt sich mehr
die O.vere, wieesaüe Augenbücke geschähe wäh¬
render Wücckung, in die p^te« jnteßi-i,nte5 des
siüßigen Cörpers und vorn Gefrieren. Also muß
die subtile Materie, die da in den nahgelcgcnen
Theilen des Wassers von einem Stück iLO auf.
gekalten wird, und zwischen denselben mehrere
Schwierigkeit sich zu bewegen findet, in die klei-
nen Canale des Elß. Stückes gehen; weil sie
daselbst weniger Widerstand und mehrere Leich¬
tigkeit findet ihre Bcwung fortzusetzen. Denn,
wie schon angemcrckt worden, das ist ein unver¬
änderlich Gesetze, daß ein Cörper oder fiüßiges
Wesen, so von allen Seiten her gepreßt wird, ge¬
gen dieSeite zu fortlngrcliirt,wöer am wenigsten
gepreßt wird.

Wir wollen uns also einbilden, daß diese nat>
gelegenen Theile des Wassers ein ander iklß«
Glück sormirt hätten, das sich an das erstere
anhangt; ihre Verbindung wird eine Lange aus¬
machen , nach welcher die subtile Materie viel
längere Canale zu durchlauffest, und folglich meh.

P 3 me
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rere Leichtigkeit hat ihre Bewegung fortzusetzen,
als sie Key einem einzigen Stück E«ß nicht hatte;
derowcgen werden sich gar bald wieder andre an¬
legen, und an diese noch andre; und das wird
diese kleine Kette oder diese Fäsergen formiren,
wodurch man allezeit das Eiß seinen Anfang
nehmen sieht, wenn man genau drauf Achtung
giebt.

Wenn nun die 2 erstem Eisi-Scücke for¬
met sind, so sch! es keim Schwiecigkei», daß sich
nicht dic ande.n gleich drüber anlegen sollen: es
scheint aber, man köncesich einbilden, es wüsten
sich jawohl bald anfänglich mehrere aufeinmcchl
um das ersterc herum förmigen / die eben so viel
Ci^cul ausmachten, wovon dasselbe der Mittel-
Punct oder der Kem wäre. Nun würden aber
allzeit daraus Küg,l,qen von Eiß und nicht Fä-
sergen entstehen; und man siehe auch/ daß sich
dergleichen lxv fiüßigen Cörpern ereignet, deren
ZNNL5 inteZrant«z rund oder viereckigt oder auch
g krümmt und astigt sind; derohcübcn müssen
die B)e:le d.'s Wassers nothwendig langseyn.
Es ist klar, daß ein Paqvet von 22 Spanischen
Wach«-"Släben, z. E. der Lufft mehr ??ÜZ^L
seiner Länge, als seiner Breitenach lassen würde.
Ebenso müssen die erster» Stücke Eiß,die nichts
anders als dergleichen kleine Bündlein sind, in¬
dem sieder subtilen Materie wen mehrere Ocff-
nung ihrer Länge, als ihrer Breite nachlassen,sich
unter einander gleich und gleich verbinden, viel
elender alssonsten.

Zum
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Zum andern so liegen die ersten Fäscrgen des
Eißes auf der Fläche des Wassers in einer No.
rixontal. Linie; weil die Fläche der Kälte mehr
lmterworffcnist,als das inwendige,und weil sich
nach der Erklärung / die ich vonFvrmirung des
lkisies überhaupt gegeben habe, das Gefrieren
am äusseren Rande des fiüßigcn Cörpcrs an¬
fangen muß; und was noch mehr, die Fäsergen
mögen sich formiren, an was für einem Orte sie
wollen , wenn das Gefrieren nicht gar lehr ge¬
schwinde zugeht, so haben sie Zeit auf die obere
Fläche zu steigen, weil sie viel leichter sind, als der¬
gleichen Menge Waffers, wie ich im folgenden
Capitel zeigenwerde. Wenn nun also diese Fa¬
sergen ein wenig platter und auf der einen Seite
schneidender sind, als auf der andern, wie z.E. die
Feder-Messer, so ist der Rücken der Klinge oben
und die Schneide unten.

Drittens die Fäsergen liegen gemeiniglich mit
dem einen Ende an der Wand des Gesäßes an,
aus derUrsache, die ich oben gesagt habe,daßdas
Gefrieren viel ehender am aussersten Rande an¬
fangen muß, und folglich mehr gegen die dinn-
ften Oerter zu, als gegen diejenigen,wo eine gros¬
se Dicke des Wassers zu durchdringen ist. Denn
gleichwie die obere Fläche derjenige Theil des
fiüßigen Corpers ist,we!cher der Kälte am meist m
unterwocffen,so ist der Rand der Flache nahe an
der Wand des Gefäßes dasjenige, was die Kal¬
te am leichtesten durchdringen tan- Ohne das
zurechnen, daß das Wasser daselbst von wegen

P 4 sein«
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seines Anhangs an der Wand des Gefäßes alle-
z^tt weniger Bewegung behält, als sonst allent¬
halben.

Aber ich finde daselbst noch eine andre Ursache,
und sage, wenn sich auch die Fasergen gegen die
Mitte der Flache zu formirten, so würden sie bald
von sich seldsten sich an die Wand des Gefäßes
anlegen. Solches zu beweisen, so setze ich zum
voraus,daß man von einem gewiß curieusen ?liH.
nomeno unterrichtet sey, das in einigen Physi¬
kalischen Trattatcn erklärt zu finden ist: (r) nehm-
lich daß sich iedwedcr Cörper, der auf dem Was¬
ser schwimmt, der leichtlich naß wird, oder gegen
den sich das Wasser anlegt,allezeit mit derWand
des Gusses, worinnen das Wasser enthalten,
v-'rbwdet, man mag es auch an einen Ort der
Fläche hinsetzen, wo man hin will/ wennnehm-
lich das Gefäße selbst durch das Wasser naß ge«
macht worden, und nicht gantz davon voll ist. Im
Gegenthcil würde dieser Corper allezeit von der
Wand gegen den Mittel» Punct der Flache zu
kommen, wenn das Gefäße inwendig mitOele,
Unschlitt, oder einer andern dergleichenMaterie
überzogen wäre, die sich nicht leichtlich mit dem
Wasser vereiniget. Daraus ist klar,daß die er.
sten Faserqen des Eißes,sie mögen sich an einem
Orte der Fläche des Wassers befinden, wo sie
wollen, sich dennoch an die Wand des Gefäßes

anlegen
r) Man lese Klons! ^larioct«: »Änuvemei« <1e« LZux

9.119. ,!Ä> rr.L2^Iesl,)sl'. c!en««l.p.l. l)i5pVll.
l>rop. 2l. rrobl. jj.
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anlegen müssen: und diese zwcyre Ursache ist so
wesentlich, daß die Wü,ckung so bald aufovrt,
als dieselbe nicht mehr Platz findet, obwohl die
erste bestehen bleibet: denn ich habe offt aeichen,
daß unter diesen in der Mitte der Fläche des Was¬
sers, in einem solchen Gefasse, dessen inwendige
Wand mit einiger Fettigkeit überzogen war,
schwimmendenersten Fäsergen desAßes eini¬
ge sich gegen die Mitte zu socmirten und daselbst
aufhielten, andre waren gegen die Wandzufor»
mirt und machten sich da loß um in die Mitte zu
gehen, so bald sie eine gewisse Grösse erlangt hat¬
ten. Wenn man dasGefasie biß über den Rand
anfüllt, dergestalt, daß das Wasser i oder 2 Li-
m'en drüber steigt, so geht der schwimmende u.id
nasse Corper, den man dc.scldst schwimmen last,
imer gegen dieMilte der Flache zu,eben so als wen
das Gefäße nicht voll und inwendig mitOeleoder
Unschlitt wäre geschmiert gewesen; denn in die¬
sen »Fällen ist die Flache des Wassers gegen den
Ncw.d zugleich rund. Aber in Ansehung der
Fasergen des E,ßes ist die Wmckung davon
nicht immer einerlei),' die, sogcgen die Mitte zu
sormirt sind, bleiben daselbst' aber die am Ran¬
de machen sieh davon nicht loß um gegen die Mitte
zu gchen.zumahi wenn das Gefäß vo», Glase oder
einer andern harten Materie ist. Denn die sub¬
tile Materie,soin dieLufft-Locherdes Glasesund
des gegen das Glaß zu schon formirtcn Elß-Fa¬
sergens gehet, bewegt sich dastlbst bcy nahe auf
einerley Manier; da hingegen, weil das Fett

P 5 oder
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oder das Oel dem Glase und dem Kiße durch
gleiche Bildung seiner Lufft-Löcher sehrbeykomt,
so kcm die subtile Materie nicht auf einerlei) Art
von einem zum andern gehen; und vielleicht wird
sie von einer Seite so wohl als von der andern zu¬
rück geflossen, auf eine Ach die derjenigen gantz
gleich ist, die mau zugesthehen glaubt, wenn man
2 Magnet-Steine durch einen lalum gegen ein¬
ander hält.

Wcrdtens die ersten Fasergm des Eißes
sind auf unterschicdne Art gegen die Wand zu
des Ocfässcs gekrümmt, oder machen mitdersel-
ben unterschiedne Winckel und selten einen gera¬
den; dergestalt, daß sie, wenn z. E. das Gefäße
rund ist wie ein Becher,Theile vonStrickcn eines
Circuls, und nicht Theile des Diameters vorstel¬
len. Die erste Ursache, so hiervon in die Au¬
gen fällt, ist diese, weil der gerade Winckel gantz
einfö: mig ist, alle andre aber, ohne daß sie aufhö¬
ren offen und spitzig zu seyn , nnzchlich v.irmen
können, so muß der gröste Theil von Nadeln, die
ohngefehr auf einen Circulgeworffenwcrden,mit
der linell tIllßente der Spitzen des Umkreistes,
woselbst sie eines von ihren Enden haben, unter«
schiedne spitzige und offne, sehr wenig aber unter
ihnen einen geraden Winckel machen. Ader wenn
diese Ursache gellen solte, so würde es eine weit
grössere Anzahl sehr spitziger Winckel, und derer
gegen die Wand zu angelegten Faserigen geben,
als man gemeiniglich nicht sieht; denn ich habe
angemerckt/daß diese Winckel niemahls unter zo

Grad
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G.ad sind. Ich glaube demnach, daß das erste
fo.mirte Fäsergen von E»ß, wenn es allein ist,
sich ausdehnen muß,'um sich mit der Wand des
Gefäßes perpenäicuiariterzu vereinigen; weil die
subtile Materie, die,wiebemerckt worden ist, viel
leichter nach ihrer Lange, als nach ihrer Breite,
und in der Wand des Gefäßes, wenn es von
Glaß ist, als im Wasser oder in der Lufft stießt,
das Fasergen des Elftes gegen die Wand zu des
Gefäßes mit geradenWinckeln treiben muß.Aber
dieses Fäsergen von Klß ist nicht sobald formirt,
da sich schon an seiner Seite andre formiren, wie
wirs augenblicklich erklaren wollen, und man
wird dies'-lben zuweilen mit einem Vergrösse-
nmgs-Glaßgewahr,ehc wic sie mit blossen'Augen
sehen können. Die andern Fäsergen, so mit ih¬
rem Ende an das erste anhalten, ziehen dasselbe
von der Seite her.wo sie starcker und in gwsserer
Anzahl sind; weil sie, wie jenes und aus einerley
Ursache, sich gegen den Rand des Gefäßes zu
strecken. Wenn sie noch sehr kurtz smd,so ist ihr
Anziehen klein, und wenn sie von einee gewissen
Lange werden, so lehnen sie sich mit dem andern
Ende an die Wand des Gefäßes, oder an die an.
dem Fäsergen des Elftes an, die da Zeit gehabt
haben sich an ihrer S.'üe M formiren: also kön¬
nen sie das erste Fäsergen des Elftes gegen die
Wand des Gefäßes zu nicht lange hengen lassen;
sie werden durch diese Hindernisse davon abge¬
halten, ob sie zwar Anfangs Kräffte genung ge¬
habt dasselbe von der rerx»encllcul2il'.I.ilue nach¬
drücklich ab:"'"'" Wenn
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—^-Wenn null e/nes von den ersten Fästrgen mit

geraden Winckel an der Wand des Gefässes an¬
liegt, so kommts daher, daß es sehr geschwinde
formirt wocdm, daß es sehr starck ist, daß es an
sothanerWand mit einer grossen Flache anhän¬
get, oder daß auf einer Seite sowohl als auf der
andern cü/e gleiche Anzahl von den andern Fa¬
sergengeworden,oder das überhaupt gar nichts
draus geworden ist.

Mit einem Worte: die andern Fästrgen ver¬
einigen sich mit den ersten, und mit denen die auf
unterschiedne Art gekrümmt sind, aus eben den
Ursachen und aufeben die Art, wie sich die ersten
mit der Wand des Gefässes vereiniget hatten.

Mau hat nur zu bemercken, weil sich die andern
Fasergcn gantz nahe bey den einen von den erster«
formiren, so legen sie sich nur bloß dcßwegen an
dasselbe an, weil sie es viel eher antreffen, als den
Rand des Gefässes; und mmhmaßlich l<'gen sie
sich dasclbst an zwischen dem Ende und der Nach
der kleinen Gebündlein von den pZrtibm inte,
ßrglitikuz deb Wassers, welche die Kette oder das
Fasergen aufmachen: denn die subtile Materie
kan durch d .selben chender an solchen Oertcrn als
sonsten wo dringen.

Zu diesen zweytti. Fästrgen gesellen sich noch
andrc.uud immer so fort biß zu gantzlicher Formi-
rung eines Häutgens von tLiß. Indessen ge.
schiehts doch selten, daß man dergleichen Faser»
gm ausser den zten oder 4ten wahrnimmt; denn
sie sindsokurtz,so klein und so nahe bey einander,

daß
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daß sie schon ein gleichsam einförmiges Gewebe
vollendet haben, ehe sie noch die nochige Grosse
erlangt um die rel'rgHi««« zumachen, die von
des Wassers seinen unterschieden sind, oder um
sichtbahr zu werden.

Will man nun dieses erste Gewebe des Eißes
sehen, so muß man das Wasser sehr langsam ge,
frieren lassen, es von Zeit zuZeit beobachten, und
wenn das erste Häutgen ohngefehr die Dicke von
einer halben Linie bekommen, dasselbe gegen den
Rand des Gefasses eroffnen, und das Wasser
drunter herab lauffen lassen durch einige Bewe¬
gung des Gefäßes,0ergestalt daß diese kleine All¬
ste wie ein Spinnen. Gewebe gantz allein und
ausgespannt drüber stehen bleibt. Ich habe mich
zum ufftern eines grossen platten Gefasses bedient,
das inwendig von dunckler Farbe war, und gegen
den Boden zu ein Loch hatte. Durch dieses Mit¬
tel habe ich die Fäsergen des «Lißes wohl unter.
scheiden,und das Wasser viel cc»mmoäer,und oh,
ne allen Schaden drunter wegschaffen können.
Aber ich muß auch das sagen, daß diese Fäsergen
in der Grösse, in der Anzahl, Sammlung und in
den Figuren ungemein sehr variiren; und daß es
schwer ist, man mag sich auch noch so viel Mühe
geben, als man wolle, zwey Froste anzutreffen,
wo sie absolute gleich wären. Offters.smd es
bloß irreZuKire Figuren, bey denen man sich gar
nichts bekanntes vorstellen kan; zuweilen sind
viele Haussen gleich liegender Faserigen dem
Abriß eines blancken Feldes ähnlich, KM'n wei,

M
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ter nichts verändert ist, als in denen aufunter-
schicdne Art mit Furchen durchzognen Feldern:
Hier stcllt einsehr starckcs Fäsergen aus der An-
zahl der erstem, das eine gcosseMenge von den
zweyten Fäsergen, die sich aufdeyden Theilm ein,
formig angelegt haben, ««Seite hat, eine Feder
mit ihrem Barte vor: dorten setzen sich einige
Fäsergen, die biß zur Wand dcsGefässes nicht
!;abm kommen, noch sich an irgend ein grosses
Fäftrgen anlegen tonnen, in Gcstalt eines Ster¬
nes umdenMittcl-Punct hcrum.oder beschreiben
ein am Rande ausgeputztesMalthesec - Crcutz,
uitd taustnd andre Figuren nach den Umstanden,
die dazu Anlaß geben. Die Figuren aber,somir
die gewohnlichsten zu seyn scheinen, sind Stücke
von Blattern.oderauch bißweilen gantze Blätter.

Das erste Fäsergen des Eißes, so gemeiniglich
das stärckste ist, formirt den Stiel des Blattes;
die andern, so sich mit dem einen Ende an das el¬
ftere zur Seiten anlegen, und die dritten,,so sich
wieder an diese anlegen,steüen die andreKleidung,
die Nerven, die Adern,und das Gnvebe vor, das
man auf dem Rücken der meisten Blatter sieht.
Sie sind alle biß auf den Einschnitt gar besonders
gezeichnet, nur immer mit vieler Veränderung;
einige als ein gewölbter Schwibbogen, andre
als ein Triangel und als cinc Sagc,wie die Blat¬
ter vonNesseln und voll Rosen.

Dieser Einschnitt wird von dem aussersten
Rande und den Spitzen der andern Fäsergen, so
an eines von dm erstem anhangen, formirt; denn

die



die dritten undviertenFäsergen,soihrenZwischen-
Raum anfüllen und das Gewebe ausmachen,
fangen allezeit nahe an der Seite an, wo das mei¬
ste Elß ist, und wo die andern Fäsergen itarckec,
und viel enger beysammen sind; und wenn in
dergleichen Zustande die also formicten Blüttec
sich ein wenig über die Flache des Wassers erhe-
ben,weil sie viel leichter sind/ als das Wasser, so
werden sie eineZeitlang von der übrigen Haut des
sAßes,die sich umher anlegt, abgesondert verblei¬
ben. Denn die benachbarten Stücke Gß setzen
sich mit denselben nicht in so ein glcichcsGewichte,
daß sie nicht nach ihrer unterschiednen Grosse ein
wenig mehr oder weniger erhaben seyn solttl^:
aber nachdem das EP dichter wird, nachdem
werden auch diese Ungleichheiten immer unde«
greifiicher: weil sie in Ansehung einer wichtigen
Verdickung gleichsam wie nichts sind, und weil
die reii-aHones von ihrem Lichte allenthalben
nachdrücklich einförmig sind. Man wird in der
Folge von dieser Dissertation die Ursache sehen,
die ich gehabt habe,dieFigureneines Blattes,die
sich so gantz leichtsinnig auf dem E»ß eingegra¬
ben sehen lassen, viel eigentlicher zu erklaren, als
die andern alle. Übrigens sind die Einschnitte
platter Eiß, Stücke so gewöhnlich, daß man
keines darvon kan wegnehmen, das man nicht
unten oder auf der Seiten wie kleine Sagen
ausgezanckt findet; solte,

Von
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Von den Lufft^Blascn, die sich im Wasi
ser formiren, wenn es zu gefrieren an¬
fangt , und von den unterschiedenen

Würckungen, so solche thun.
Das Wasser enthalt viel Luffl in sich, das ist

aus tausend Xx^imeutcngewiß, sonderlich aber
ausdecFormimng desElßes.dennso bald das
Wasser dem Gefrieren nahe kommt, so entsteht
daselbst bey Gelegenheit der Lufft-Theilgen, die
herausgeben, oder die sich von seinen Zwischen¬
raum loß machen, eine Art von einer Wallung.
Damm diese Lufft, so zuvor in unendliche klein,:
Theilgen, die sich durch denfiüßigenCorper ein¬
förmig ausgebreitet hatten, vmheilt war, sich
wieder zusammen findet, und in solchem Zustande
aufdie Gegend zu,wo sich das Gefrieren anfängt,
mehr gepreßt wird, als auf der Seile, wo sie
mehr aufgehalten wird, so mZrclutt sie von jener
Seite hinweg, versamlet sich dortcn wieder aufs
neue, und macht daselbst sosichtbchre Blasen,
daß sie zuweilen zwey biß drey Linien im Um-
krciße haben. Die Lufft-Blasen scheinen ge¬
meiniglich viel stärcker und in grosserer Menge
zu seyn gegen den Mittel-Punct und gegen die
öx« des Gefäßes, als gegen den Rand und die
Flache des Eißes; well die Erkältung und das
Gefrieren des fiüßigenCorpers am Rande, und
an der Flache anfängt.

Wenn das Wasser nicht geschwinde gestiert,
so lM ein Theil der Lufft.Blasen, die allezeit viel

leichter



leichter sind, als das Wasser, Zeit vom Boden
herauf gegen die Flache zu zu steigen. Und sich vom
Wasser loß zu machen, wenn anders das Haut¬
gen vom ikiß noch nicht formirt ist; wenn aber
das Gefrieren geschwinde zugeht,so wird die Flao
che und dir Nand des Wassers aufemmahl über»
aus dichte,unvpreßtdengröstenEheilLuffc,diein
seinem Zwischen,Raum befindlich war, fort und
jagt sie mit Gewalt auf den Boden, und aus den
Mittel, Punet zu: doch geht immer vorher ein
wenig sott, ehe noch Hie Truste vom Llß Zantz
fertig wird: und das ist um desto sichtbahrer, ie
geschwinder es mit dem Gefrieren zugeht. Und
eben diese Geschwindigkeit verursacht desto grösi
sere Lusst?Blasen, die deßwegen auch fähiger
sind sich zu erheben, und den fiüßigen Curper ohn«
geachtet seiner Verdickung zu zercheilcn. Also
wenn das Gefrieren geschwind ist, so geht wenig
Lufft aus dem Wasser; aber die Lusst-Blasen, so
heraus gehen, sind viel stärcker; und hingegen,
wenn das Gefrieren langsam ist,so geht einegrosse
3lnzahl Lufft, Biasen fort, die aber sehr klein
sind.

Das sind vielleicht die Lujft-Blajen, die man
auf der Flache des Wassers aufsteigen sieht, so zu
dem alten und allgemeinen Irrthum Gelegen¬
heit gegeben haben, als ob die Seen und Flüße
gegen den Grund ihres Canals zu gefrieren anfien-
gen, woraus nachgehends die gantz formirten
E«ß. Stücke auf die Flache in die Höhe stie¬
gen.

2t«lrl> Q Es
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Es giebt noch andre Lufft-Blascn imE»ß,die

man anders nicht, als durch ein Bergl dsserungs-
Glaß unterscheiden kan, und die sind fast immer
in grosser Menge daselbst ausgebreitet; denn das
Wasser, so nahe am Gefrieren ist, Unterlast nicht,
nachdem es die ersten Lufft-Theilgen, so die sicht¬
bare Blasen formiren,gegen die schwächste Sei¬
te zu getrieben, noch viele davon zurück zu behal¬
ten, die sich nicht eher versammle«, als wenn die
Verdickung grösser wird. Aber weil bcy diesem
letzter« ?«iaäodie?2rte5 intezrÄNtez des fiüßigen
Corpers viel schwerer zum Bewegen sind, und
schon viele davon anfangen stehn zu bleiben, so
können sich die Lufft- Theilgcn nicht mehr in so
grosser Anzahl versammle«, weil sie nicht mehr so
dicke werden konnen^als ihresgleichen; folglich
werdcnsie überall nur gantz kleine undegreiffliche
Kügelgen formircn.

Wenn man Wasser zum Gefrieren ineinticf-
fes und enges Gefasse setzt, so wie ein Cylindri-
sches Gefässe ist, das zwey biß drey mahl höher
als seine daa«, so sind« sich die Lufft, die sich gegen
die Xxe und gegen den Boden zu versammlet,
gemeiniglich daselbst in so grosser Menge beysam-
men, daß sie die Krafft hat nicht nur wieder i»
die Hohe zu steigen, sondern auch die erste Truste
des Elftes, die sich auf dem Wasser formirt hat¬
te, mitten entzwey zu brechen. Und diese Ge¬
walt der Lufft macht gemeiniglich die mittlereFla-
che des Elßes in etwas erhabner, als den Nand;
md das ereignet sich hauptsächlich,wenn die Lufft-

Blasen
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Blasen anders nicht ,u steigen anfangen, als wen
das EP mittelmäßig dicke ist. Steigen sie aber
'zuvorher in dieHöhe,'o brechen sie die Truste mit¬
ten entzwey, und halten sie also biß zum Gefrieren
des gantzen Wassers offen; und da sie im Her¬
ausgeheu ein wenig Wasser mit sich fortziehen, so
wird auch gemeiniglich an demselben Orte ein
Buckel oder kleiner Bcrg, der hoch oder n/cht hoch
ist, nachdem die Lufft mit mehr oder weniger Ge¬
walt heraus gegangen ist.

Wenn der Wind wahrenden Geftierens auf
den fiüßigen Curper webet, so formirt sich auch auf
seiner Fläche ein kleiner Berg; nicht in der Mit«
ten, sondern auf der Seite, und gegen den Tbeil
des Gefasses zu, wo unten der Wind zu kommt,
weil daselbst das Wasser beständig fortgetrieden
wird.

Schließlich aber stehet man dergleichen War¬
tungen sich selten ereignen, oder wenigstens auf
eine nicht so deutliche Manier, wenn das Gc frie¬
ren sehr langsam und frey vom Winde gcschichet,
und auch, wenn man das Wasser einige Stun¬
den lang hat sieden lassen,das man willgch'ierend
machen.

In dem ersten Fall hat eine weit grössere Men¬
ge Lusst Zeit gehabt, nach und nach fortzugehen,
und derselben Blasen sind nicht so groß, weil die
innerliche Bewegung des fiüßigen Törpers, von
der wir bald reden wollen, weder so geschwinde,
noch so gewaltsam gewesen.

Q » In
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In dem andern Fall hat das Feuer einen grosi

sen Theil der Lufft, die im Wasser enthalten war,
fortgejagt, und also giebt dieses noch warme oder
laulichte Wasser der Lufft, die noch drinnen steckt,
mehr Zeit fortzuwischen, und verzögert oder
schwächt um desto mehr das innere Aufwallen
des Gefrierens.

Übrigens hat man wohl zu zweifeln, daß das
Wasser, so gesotten hat,und das man in eben dem
Grad laßt kalt werden,wie das, so nicht gesotten
hat, weit geschwinder gefriere. Doch weiß ich,
daß solches eine sehr angenomene und alte Mei¬
nung ist, wovon das beruffne abgesottne Wasser
des Nerom,zeuget,alsbey welchem eine vonsei¬
ten vornehmsten Eigenschafften nach Aussage des
rimii (,) diese gewesen, daß es vermittelst des
Schnees viel kalter geworden, als das, so nicht
gewärmt gewesen. Aber so grossen Fleiß ich
auch bey den Lxj,enmenten,die ich damit ange¬
stellt, gebraucht, so habe ich doch allezeit befunden,
wie es auch von geschickten knyKciz schon ange-
merckt worden, (t) daß kein sonderbahrer Un«
«rscheid dabey anzutreffen gewesen.

Das
«) Sv schreibt er in seiner Nill. w«ur,l.l.ib.xxxl.

0»^, III. ^eronil slincipil inventum «N «leco^u«»
» «;u»m, virroque 6emilll»m in niv« «friß«««.
il» volupt»« trigolil enncingit l'me nuptÜ5 niv>5.
. . . itnn »l«f2K»m ««L>5 r«lciß»«i, subtilüli»
mn invento.

t) Prione ^t«uvemen« «l« L,u« P.'l l. ?e»«ulc
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Das II. Cap.
Vom Eiß,wenn es schon for»

mirt ist.
VonderAusbreitung,StarckeundGes
wlcht des Eißes; von seiner Harte und
semem Wiederstand; von seinem Ge¬
schmack; vonseinerDurchfichtigkeitu.
ftlner Farbe; von seiner kelnHion;
von seinen Figuren in Ansehung der

k2lil,ßene6e pder seiner neuen
Geburth.

Bon der Ausbreitung, von der
Starckeund von dem Gewicht

IZAch der IKeorie der fiüßigen Cörpir und der
^Formimng des EHes zieht sich überhaupt
em fiußlges Wesen zusammen, nachdem es kalt
wich, und nimmt allezeit weniger smtium ein
oder wird schwerer; wenn es nun also gefroren
lst, so muffen nothwendig stine Meile viel näher
eines bey dem andern sevn, als sonstel,; und
folglich muß es weniger Raum haben, da es ge«
froren ist, als da es nichtgefwren ist. Das Wast
ser und dze meisten wäßrichten Säffte gehen von
dieser l'Keun« nicht ab, biß auf den Augenblick«
der vorm Gefrieren vorhergeht: sieverlichren

O 3 <twas
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etwas von ihrmi Raum, und erlangen in solchem
Verstände um desto mehr Gewichtete kälter sie
werden. Wenn aber endlich dieseKalte biß auf
denPunct gekonnnm ist,der ihr Gefrieren verur¬
sachen will, so gehen sie gantz und gar von der Re¬
gel ab, sie b.eitensich aus, und nehmen in Anse¬
hung ihres Raums am Gewichte ab.

Wie nun solches eines der curieuftsten kK«no>
mennrum von dieser Materie ist, so wollen wir
uns bemüben dasselbe festzusetzm,dieUrsachc da¬
von zu entdecken, und mit aller bchvrigcnWeit-
laufftigkeit zu erklären.

Das Eiß vom Wasser nimmt mchr Platz ein
und wild deßwegen viel leichter, als das Was¬
ser, weil es immer drüber her schwimmt, und wei¬
len die iLiß-Stückc,die man in einem mit Was¬
ser angefüllten Gefasse, oder in einem Flusse auf
den Boden legt, allezeit gegen die obere Flache
zu in die Höhe steigen. Diese Probe ist eine der
augenscheinlichsten.

Eine Folge vondieserWürckung, und ein an¬
der Bewcißchum von Vermehrung des Raums,
der eben so unwiedersprechlich ist, als der vorige,
und der zu gleicher Zcit die Gewalt des Wassers
oder des Elftes sich auszubreiten zeiget, ist das
gewohnlicheEntzweybrechcn der Gefäße,worin-
nen es enthalten ist, wenn sie oben enge sind, und
das Gefrieren geschwinde geht,da die Lufft nicht
Zeit hat fortzugehen, und die Theile des Wassers
sich nicht in Ordnung setzen, und die obere Cruste
des Elßes nach und nach wegnehmen, oder sie

bedecken,
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bedecken, und in der Mitte ungleich macben kon»
ncn. Denn wenn, z. E. das G'fasse, worinnen
das Gefrieren vorgeht, sehr groß und platt wie
ein Becken wäre,so sieht man woh!,daß dasEiß,
wie starck es auch wäre, gar leicht in der Mitte
der obersten Truste biegen und dem innwendigen
Geschwellen um desto mehr Platz machen muß;
eben so wie ein Stück Eist», so groß es auch ist,
dennoch in der Mitte nachgeben muß, wenn es zu
lang ist, und an seinen beyden Ecken nicht unter,
stützt wird -. und wenn das zwar kleine und tiefte
Gefäße bey der Oessnung weiter wäre als am
Boden, wenneserweitertoder auf ionische Ma^>
nier zugespitzt wäre, so, wie unsere meisten ^rinck-
Gla ser sind, so würde die gantzeGewalt des Ge»
frierens bloß dahin gehen, um das Eiß gegen die
Hohe des Gefäßes zu treiben,nachdem siÄ) solches
vorher von dessen Wand loß gemacht und gegen
den ausgebreiteten Theil zuglitschen lassen.
Wenn man auch ein mit Mass,'? angefülltes
Glaß gefrieren läßt, so steiget das Eiß so starck
wieder in die H>che,daß es zuweilen 2 biß 3 Linien
über dem Nande sieht. Und eben diese Umstände
oder eine außerordentliche Dickc,in Ansehung der
kleinen Menge Wassers, verhindern, daß das
Gefäße nicht entzwey springt.

Das ist also eine gewiße Würckung der Ver<°
mehrung des Raums vom Wasser, das da ge<>
friert. Indern geht daselbst viel Lufft in gantz
sichtbaren Blasen heraus,wie schon oben bemerckt
worden, ohne daß dabei) eine neue nachdrückliche
Einführung einer Materie seyn solle. Und was

0.4 die
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die wbtile Manier anbetrifft, so in dem flüßigen
Corper enthalten, und welche die parte« ime^n,
«e» des Wassers umgiebt, oder ihren Zwischen-
Raum anfüllt, so haben wir aus der allgemeinen
l^eorie von der karmirung des Eiße? gesehen,
daß selbige, an statt,daß sie nach dem Krade« wie,
sie kalt wird/zunehmen solle, an der Mnge, am
Räume und am Griebe abnehmen muA Es
muß also die Veränderung, dte sich wahrenden
öieftierens m Ansehung dessen bey dem stößigen
Cörper ereignet, in einiger Verwirrung deref
tzheile bestehen, die da macht/ daß selbtHe mehr
Platz einnehmen müssen,als zuvor, ^nd das ist
«uch, wo ichnicht irre, die wahrhaffte Ulsache von
der Vermehrung des Raums deym ik'ße« Uny
ich halte davor:

1) Daß die parte« inteßlgyte« des Wassers
daselbst gantz anders geseht sind, wenn man eines
gegen das andere halt,öder daß sie mehr in Unord¬
nung gebracht sind und also einen grosser« Raum
haben müssen, als wahrend ihrer Flüßigkeit;

2) Daß die im Waffer enthaltene und vorm
Gefrieren mit demselben genau vermischte Luffr
daselbst unter einem kleinern Raum ist, obzwar in
grosserer Anzahl und gantz fra> von der Kalte oder
von der Hitze, als wenn sie sich aus seinem Zwi-
fchen.Raum loßgemacht, und sich da und dort in
Blasen oder kleinen runden Haufien versammlet,
wie zur Zeit des Gefrierens zu gefchehenvfiegt.

Erstlich ist die innerliche Bewegung und das
Aufwallen, dasman in den,Wasser, sogefricren

will,
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still, wahrnimmt,und das beydes allezeit um desto
nachdrücklicher ist, je grösser die Kälte und je ge¬
schwinder das Geftierm geschieht, diese Verwir«
rung sage ich, die sich bey dem fiüßigenCörperer-
eignet, und die ich im vorhergehenden Capitel be¬
schrieben habe, eine Migsame Ursache der Unord¬
nung und der Versetzung seiner Theile, in Anse»
hung derLage,die sie sonsten gemeiniglich unterein¬
ander haben. Die subtile Materie und die Theil-
gen der Lufft,dje sich sodann von seinem Zwischen-
Raum loß<nachen,stossengewaltig anseineThei,
te an, und bringen viele aus ihrem ordentlichen
Gange, der wahrscheinlich zu einem r^Ileliüna
inclmirte, und macht, daß eines über dem andern
die qpere und unordentlich liegt. Die länglichte
Figur, die wir ihnen zugeschriebenhaben, es sey
nun einer jeden ins besondere, oder den kleinen
Bündlein, die sich sammlen und in den Fasergen
des zEißes veroffenbahren,fAvonssrt ungemein
der Möglichkeit dieser unterschiedenen Stellung
und dieser Veränderung des Ganges. Man
bilde sich einen grossen chimärischen Haussen
Hoch ein, der genau seiner Länge nach und zwar
auf die Art über einander gelegt worden, daß ein
jedes Scheit Holtz gleich über den zwen untersten,
die es unterstützen, zu liegen kommt, und so viel als
möglich eil« Rinne, die sie vorstellen, ausfüllt;
man werffe hin und wieder in das Innere dieser
Sammlung kleine Stricke, die sich in ihren Zwi-
schemNaum schicken, oder die sictWm einige
Scheite Höltz herum verwickeln: eben so wird
bey nahe die Ordnung der TheilelM.Wassers

Q s mit
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mit der Lussc seyn, die es :ü p.l» er!tbält,wenigstens
die Ordnung, wozusi^ am beständigstengeneigt
sind, und worinnen sie sich/ so viel möglich, binnen
ihcer Flußigkcit zu erhalten suchen. Man bringe
sodann ein erregtes flüßiges Wesen, eine rauschen¬
de Bach, in diesm Hoitz-Hauffen,und reisse die
Stricke, so dastlbstvcrmengt oder umwickelt sind,
plötzlich hinweg; so ists klar, daß eine allgemeine
Unordnung darauf folgen wird, z.E. ein solches
Scheit Holh, dessen Lage in Ansehung seiner be¬
nachbarten ?2r2l1e1 gewesen, wird übers, Creutz zu
liegen kommen, andere werden zusammen Spar¬
ren kommen, und endlich werden alle, oder doch
bey nahe alle aus der Lage kommen, worinnen sie
zuvor eines gegen das andere zu rechnen waren.
Nichtweniger ists klar, daß dieser neue Haussen
durch diese eintzige Verwirrung der Theile mehr
Platz einnehmen muß, als er vorher nicht gethan.
Und eben das, glaube ich,ereignet sich beym Was¬
ser, das gefrieren will. Die innerliche ludtile Ma<
terie,dic sich in seinem Zwischen-Raum loßmacht,
oder die sich sodann viel unordentlicherbewegt,
durchStohrung seines Gleict>Gewichtsmit der
Pusscrlichen, verursacht daselbst eben die Verwir»
rung und eben dieUnordnung, als die rauschende
Bach, die wir in den Holtz-Hauffenbrachten;
und die mit dem Wasser vermischte oder mitsei»
nen Thcilen verwickelte Lufft, die sich aus ebm der
Ursache und wegen des wechselsweisenAnstoßes
vieler unter denselben loßgemacht hat, vertritt da¬
selbst die Stelle der Stricke, die wir untergelegt
hatten; jedoch mit dem Unterschiede,daß die

Lufft.
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Lufft.Theilgen einen Bewcgungs-Trieb habe«/
und dadurch das allgemeine Geschwellen der ^5
s« vermelden/ wie wir bald sehen werden.

Die Vermehrung des Raums tonte allein zu
folge der Unordnung derer Tlx'ile unendlich wei¬
ter gehen, als die, so wir zur Erklärung des! enigen
nothig haben, was sich bey dem geftomen Wasser
ereignet; die geringste Veränderung ist hier schon
gnung. Denn;. E. an statt sich einen über einan,
der gelegten Holtz,Hauffen einzubilden, so setze
man nur zum voraus, daß ein jedwedes Stücke
Holtz über dem untersten in einer gleichen Linie
liegt, oder, welches einerley seyn wird, daß ein jed¬
weder Haussen aus unterschiedenen Kori-omal-
Lagen tnrmirt sey, woselbst die cylinänschen
Stücke, ohne daß sie einander zu berühren aufhö¬
ren sollten, die qvere und mit geraden Winckellt
eines über dem andern liegen, d.i. daß alle die in
der ersten Lage von Mittag gegen Mitternacht
zu, alle die aber von der andern vom Morgen ge>
gen Abend zu, u. s.w. gerichtet seyn; so ists leichte
darzuthun, daß daraus ein Raum entstehen wird,
der gegen dem vorhergehenden seyn wird wie 2

7 gegeß
6, welches mehr als gnug seyn wird das gewohn¬
liche Ausschwellen des gcftornen Wassers zu er,
klären. Und was mich überzeuget, daß die Aus¬
breitung der Lufft sich nur bloß zu dieser ersten Ur¬
sache gesellet, ist dieses, daß das Eiß, so aus dem
Wassertarmirt worden, wie sehr auch das Was«
ser,vermittelstdcrLufft-Pulnpevon derLufftge-,
reiniget worden/ dennoch immer oben schwimmet.

Das
^"
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Das ist ein Spermien», das ich vielmahl mit
grosser Sorgfalt gemacht habe, und von dem ich
weiß/ daß es auch von andern Personen ist ver«
sucht worden, so überaus fähig gewesen waren, da¬
mit fortzukommen^ wenn es anders möglich gewe¬
sen:(«) niemahls hat nmns dahin bringen kön¬
nen, Eiß zu verfertigen, so im Wasser zu Boden
gefallen wäre. Dieses aher müsse geschehen^
wenn die ausgebreitete Lufft eintzig und allein die
Ursache ihrer Vermehrung des Raums wäre 3
dennwenn auch das Ausziehen der Lufft, das in
der Lufft-Pumpe geschiehst, nicht vollkommen
wäre, wie es auch in der That so genau nicht seyn
kan,somüstedie bey demWajstr währender sei«
ner Erkältung entstandne Verdickung^ die gar an¬
sehnlich ist, solches vor derWürckung der kleinen
Menge Hufft, so daselbst noch zurück verbleibet,
zum voraus haben. Es ist wahr, daß Klr. f5om.
derZ(v)^.,6sz. einen Versuch gethan, woraus
er geschloffen, er habe ein viel fthwerers Stück
Hiß und das weniger Raum einnähme, als das
Wasser, woraus es war gebildet worden. Aber
Ktr.NolnKerß urtheilte aus dem bloffenAnschauen
des Stückes LH, und nicht von dem Untersin«
cken dieses «Lißes ins Wasser, welches meines
Erachtens der eintzige uns entscheidende und un-
wiedersprechll'che Beweiß ist von der Leichtigkeit
und Schwierigkeit des Eißes in Ansehung des
Wassers.
_________________________________Der
(u) Sicht s«nc.»2ulclbee,emesEngela'nders, l>l,^li«

co.>lecl,2nlc2lLxpenmenn.landen l^l98«
<v) tt«m.^«<lp.»9.
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Der anscheinende Raum ist tausend Ausnah¬
men untttworffen, und sonderlich wegen der un¬
sichtbaren Zerstreuung der äusserlichenTheiledes
Stuckes Aß, welches, wie wir an seinem Orte
sehen werden, ziemlich groß seyn kan.

Zum andern, was die Vermehrungdes
Raums anbelangt, so durchdieLufft, die imlkiß
verschlossen bleibet, vemrsacht wird, so führeich
s,e daher, daß das Eiß im Wasser, dem man die
tufft entzogen hat, nicht immer so oben schwimmt/
als das andere,und viel seltner die Gefäße entzwey
bricht, worinnen es enthalten und gebildet wor¬den.

Ich habe wohl schon was vorgebracht von der
Attund Weise, wie ich mir einbilde, daß die Lufft
lm Wasser währender seiner Flüßigkeit gewesen,
und daß sie bloß bcy einem gantzuntersihiedenen
Zustande zu Vermehrung des Raums vom Eiß
etwas beygetragen; aber es schickt sich gar gut/
dasselbe hier noch etwas genauer zu erklären.

Wenn man die Lufft als einm Haussen kleiner
gekrümmter oder kringlichter Bleche ansieht, die
wie Wolle oder krauß Haar aussehen, (w) so kan
ich einen jedweden Theil derselben betrachten, als
wenn er in dem Zwischen.Raum derer partium
inteZralltium eines fiüßigen Cörpers einlußirt
oder rund um dieselbe gerollt wäre. Z. E. Ich
kan mir einbilden, daßdie Theile derLufft hin und
wieder zwischen die langlichten Theile des Was¬
sers gestreuet, oder um dieselben herum gewickelt
^^ ___________ _____________sind,
srr) Siehe oben das l V. Cap. p,ß. 2<?2.s^.



2 54 _________________
sind, ohne einen leeren Raum zulassen, und bey
nahe wie die Zwims>Faden,soman um einKnäul«
gen windet. Und ich bilde mir ein,die lufft befin¬
det sich aufeine oder die andere, oder auch wohl
auf beyderlcy Manier im Wasser, weil es flüßig
ist, und ehe es zu gefrieren anfängt; und in der¬
gleichen Zustande, sage ich, ist sie genau mit dem¬
selben vermischt. Wenn ich mir aber,an statt zu
glauben, daß die Tbeilc dcrLuffrso vermischt und
allein sind, und aufdenTheilm des stößigen Cör-
pers aufiiegen,eindilde, daß eine grosse Anzahl der.
selb m geronnen beysammen und auf unterschiede¬
nes t verwickelt, oder eines über das andre ge¬
setzt ist, so werde ich wahrhaffte Blasen daraus
bringen, und ein solches, was man Lufft in der
Kästle nennen kan; und das ist der Zustand,wor«
innen man sie bcym Wasser, dasgefroren oder ge»
frieren will, antrifft.

N'nists aber klar, daß die Lufft in einer ^lglle
und die zu Blascngcma cht worden, bey einem fiüs-
sigenCbrpcr einen weit grosser«, und so zu sagen,
unendlichen grossem Raum einnehmen muß, als
die Luffi, so daselbst genau vermischt ist. Viele
kleine Fäsecgen, die von der Wolle abgesondert,
oder auf cin Kügelgen gebracht und genau eines
über das andere gelegt worden, werden nicht den
l oosten Theil des Raums ausmachen, den sie in
einem Haussen haben können, der von ohngefchr
gewordm, und wie so einer von gekämmter Wolle
ist. Das machls.weil man bey dem ersten c^tu
fast keinen andern Raum hat, als d^n von der eig,
nen Materie der Wolle, und bey dem andern muß

man
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man allen leeren Platz und Zwischen-Naumbey,
setzen, den die unordentlichen versammlet«« Fä-
sergcn der Wolle unter sich lassen. Es wird also
nicht schwer zu verstehen seon, wie dieLufft-Bla-
sen,so im Eiße befindlich und die einen bestandi¬
gen Versuch chun sich auszubreiten, daselbst einen
grossem Raum einnehmen, als im Wasser, ob,
gleich wahrenden Gcfrierens schon eine grosse
Menge davon fortgegangen.

Alles was man Hey dieser Materie noch vertan/
gen könte, ist dieses, daß man sich noch mit einem
andern rli«nome>!o, als dieses ist, wovon wir re¬
den, des Unterscheidet! vergewissern tönte, den ich
zwischen dem doppelten Zustande der Lujft mache,
nemlich in einer stalle und genau mit dem Cörper
vermischt, worinnen sie befindlich.

Ein grosser ^natumicu«(x)hat sich dieser vi»,
tinälion mit gutem Erfolg bedienet, um den Weg
und den Nutzen der Lufft anzuzeigen, die da ver¬
mittelst des Athemholens in die Blut-Oefaße
hineingeht; und ich tönte einen guten Tdeil seiner
Anmerckungen, die er hierüber erzehlet, als so viel
neue Beweißthümer des Unterschieds, den ich ge¬
macht habe, gebrauchen. Aber ein genugsam be,
kanntes Lxpei-iment des berühmten Klr. Lernuul-
!i (7) giebt uns davon einen recht starcken und

schnür-
(X) I^r. ^let)s>!em. clel'^«ll«<^. l7Q7P.l5^.
(7) Es ist dieses der noch zu unser«Zettcn sehr derühmte

^0. Nernoulli, ?«,f. iVl«l,em, zu Basel und Mitglied
dreperKönigl./»c,c!emien der MssensHafflen Mon¬
den, Pariß und Berlin,«« Brud« des gelehtten l'Ki.

lolo^ns,
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schnurgeraden Beweiß: weil man daraus schliefe
sen kan,daß die in einem Schieß,KörnleinPulver
vor der Entzündung enthaltene Lufft daselbst nicht
den hundertsten Theil Platz hat, den sie nach der
Entzündung einnimmt, und da sie in dem Augen«
blicke, da wir Athem holen, sich wieder abgekühlt
hat. Indessen kan man doch nicht sagen,daß der
Zustand sothaner Lujft in dein Körnlein Pulver
vor der Entzündung in einer Sache bestünde, die
den gewöhnlichen Verdickungen der Lufft in der
Klassegleichware;denn es ist aus tausend andern
Experimenten klar, daß sie in solchem Zustande
ic, biß 30 mahl mehr Klafft haben würde, als sie
von nöthen hat, die Wand übern Haussen zu
schmeissen,worinnen sie enthalten, die zerbrechU«-»
chen und wenig gebundenen Theile des Pulvers
Körnleins zu zermalmen und zu zerstreuen,und aus
ihrem Zwischen-Raum hervorzuwischen. Sie
muß alsi daselbstunter einer gantz andern Gestalt
seyn, und bey nahe unter eil«r solchen, wie ich sie
in Ansehung derjenigen Lufft beschrieben habe, die
vor dem Gefrieren mit dem Wasser genau ver«
mischt ist.
_____________________ Ich

loloplli, K<2tl,«niti« u. Poetens^c. 8«nnulli,dem
er auch nach seinem Tode ün. ,705. inder rwk.k,«!,.
lucceclirte, da er schon vorher l>rc>f. >l,ll,ell zu Gro¬
ningen gewesen war. Das hier angeführte kxperi.
m«ntstehet in seiner Diss. ckymico rn),s,c« 6e Lsser«
vescnm» öl reiment«ll,n«, die er ^n., 690 zu Basel
in 4. «Alte, so aber nebst seiner Ulli! «z« blocu illulcu.
lorum und einigen andern zu Venedig «72l.in ssroß
^to wiederlausgelegt worden.
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Ich weiß, daß zwey geschickte obiel-vgtol-ez. die

eben das Tx^enmem mit vieler Kunst wieder^
höhlt, eine wahrhaffte kroäuÄian einer neuen
Luffc darausgeschlossen haben, so durch die Ent<
zündung des Pulvers verursacht worden: Diese
unterschiedne Erklärung der Sache würde nichts
verändern bey dem Gebrauch, den ich damit M
machen vermeyne, weil ich daraus eben so viel
Luss, die sich im Wasser wahrenden Geftierens
ausbreitet, behaupten, und daher auch dieAusi
breitung oder Leichtigkeit des Eißes herleiten
kbnte. Aber ich muß gestehen, aufeine neue lw»
lluHian dencke ich nicht, so lange ich mir eben die
Würckungen aus der blossen Veränderung des
Zustandes und der Lage vorstellig machen kan.

Ich mache auch ein Lxperim«nt,das gleichsam
umgekehrt ist gegen des Klr. öennuUi seinem;
denn daraus folgt, daß die mit einem fiüßigen
Cörper in einerley Gefäße verschlossene Lufft sich
guten Theils in den fiüßigen Cörper iniinutrt und
die Helffte oder den dritten Theil ihres Raums
zusehend einbüßt, ohne einige andere Ursache der
Verminderung, und ohne daß der fiüßige Cörper
mehr Platz zu haben scheint, als zuvor. Aber
weil ich dieses experilveut hier nicht darthun kan,
ohne in einengrossen Umschweiffzugermhen, und
ohne die Beschreibung einer gewissen Kl«cKine,
so nicht sehr im Brauch ist, beyzufügen, so werde
ich eines biß auf eine andre Gelegenheit vorbehal¬
ten. Was wir gesehen haben, ist schon genung,
wen., ich anders nicht irre, die Meynung, die ich

-t« ih. R von
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von dem doppelten Zustande der Lufft angenom¬
men habe, wahrscheinlich zu machen; oder viel¬
mehr zu zeigen, daß es nicht nur eine bloße Mey.
nung, sondern eine gnungsam gegründete Sache
scy, die sich sehr wohl mit der Vermehrung von
demRaume des Wassers, das gefrieret, zusam¬
men reimet.

Um vorietzo eine läee zugeben von dieser Ver¬
mehrung und von der Leichtigkeit desEißes, die
ihrer doppelten Ursache zugerechnet wird, nemlich
die Versehung der Theile des Wassers und dem
neuen Zustande der Lufft binnen und vordem Ge¬
frieren ; so thue ich etwas, so dem ähnlich ist, was
der ^rclmileä« soll gethan haben, um die Bermi«
schung von Gold und Silber bey einer Crone zu
entdecken, ohne dieselbe zu schmeltzen, noch sonst zu
beschädigen. Ich wäge bald anfangs ein Stück
skiß besonders ab; nachher hänge ich an eine
Waage-Schale ein in Wasser getuncktes Stü,
cke Eisen oder andern Metall, um zu sehen, was eS
im Wasser wiegt; und nachdem ich das Gewich¬
te des ikiß-StuckeS in der Lufft und das Gewich¬
te des Eistns im Wasser beobachtet, so binde ich
das Eisen und das Stücke Vß mit einem kleinen
Faden zusammenhangesie an die Waag-Scha-'
le und tauche sie ln eben das Wasser; was nun'
dieses zusammen weniger wiegt als das Stücke
Eisen, giebt mir genau den Werth an von der
Leichtigkeit des Stückes Eiß, in Ansehung eines
dergleichen Raums vom Wasser. Diese Leich»
tigkeit ändert ungemein nach dem Grad von der

Kal,



Kälte desWassers, nach der grossem oder klei¬
nem Geschwindigkeit des Geftiercns, und nach
derMengeundGröße derLufft-Blasen, die im
^lße hin und wieder zerstreuet sind; wie ich wohl
schon zum voraus gemuthmaßethatte, ehe Ich da.
mit die Probe machte: Ich habe befunden,daß es
gemeiniglich nicht weiter als biß auf den i/ten
oder 2Osten Theil vom Gewichte des Wassers
gegangen; und ich weiß nicht, in was vor Um¬
standen und wie Klr. Layle. nach der Erzehluna
desHerrn 6u»gmel5 (^)solchesbißausdenken
oder »otenTheil angetroffen.

Es würde weit schwerer seyn die Krafft von der
Ausbreitung des S.ßes auszumessen/ in Anse¬
hung der Gefäße, worinnen es enthalten! Alles,
was ich hiervon sagen kan, ist dieses, daß sie sehr
groß ist. Es ist hieibey angemeeckt worden, daß
diese Ausbreitung zum offtern die Gefäße entzwelj
gefprenaet hat, und mall sieht auch die Ursache da«
von gar wohl- aber ihre Würckungen sind zuwei¬
len so gewallfam, daß man Mühe haben würde,
dieselben zu glauben, wenn uns nicht die Erfah¬
rung lehne, daß ein wenig Wasser oder Feuch¬
tigkeit in Steinenmd im Marmor fähig ist, die¬
selben zuzerspalten, undsiewährendeeKältem
zersprengen. Selbst das Eisen wiederstehet bis¬
weilen nicht der Gewalt des Gefrierens eines
Wassers, das man mit Fleiß in selbiges ver¬
schlossen, wie man aus dem ^eriment stehet,
das Kb. NnZen« ä. ,667. mit einem Schieß-

(,) 0ecalx<,l.,ff«>zli^il,wf.l26'
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Rohr gemacht, (2») und welches Ick. Lunt ^n.
1670. wiederhohlet hat. Es sind noch traurige
Merckmahle von der Gewißheit dieses kKZeno-
ineni übrig in I^2Nßue6ac und in Provence, und in
andem Landern des Königreichs,wo es Oliven-
Bäume giebt. Denn, wie die Herren von der
Konigl. Academie der Wisscnschafftenlbd) er-
wehnet haben, so sind besagte Bäume und einige
andere, als Lorbeer- Cvvreßen- Feigen, grüne Ei¬
chen-Bäume u. s.w. in dem harten Winteren.
1709. nur bloß deßwegen erstorben, weil sie ein
harter Frost nach vorher gegangenen Anschauen
oder Zerschmeltzen des Schnees betroffen, bey
welcher Gelegenheit ihre Wurtzeln viel Wasser
in sich gesogen hatten: Wie nun dieses Wasser in
denkleinenCanälen, wohineines sich inimuirt
hatte, zu gefrieren anfieng, so breitete es sich aus,
brachte die Fasergen und alle oi^ische Theile

des

<2») l^«8 8cient. z«ä«m.NiN. /^. 1667. c»p I. p. ,^.
«c iü7». c. Ul.p. 9). dieses ist cl»«N.Nußcniu«, ei»
Sohn conNanlllü UuL«nü,der sich durch Erfindung
vieler schönen "l'udotum und sonderlich der renäul»
Uhren sehr berühmt gemacht. Er starb ü. 1695.
hinterließ viel schöne Schrifften, die der Hr.Grave-
sande ^. >724. zu leyden in 4. Theilen nebst seiner Le-
bens-Beschreibung zusammen heraus gegeben, Wei¬
len aber noch einige darinnen fehlten.. so kamen sein«
Ope«t«!lquH^. 1728 in 4lc, zu Amsterdam heraus.
Beybe sind in den Teutschen Kit. li^ä. und zwar jene
im cl Vten^ diese aber im cxi.!llsten Theile recenNrt.
Er vermachte alle seine !Vl8l2 der H«<lemie z« ^ey»
den, und gebött>n»t trUllilo« «libez.

^bl») Nilt.^el'^«,ä. 17,2.^59-
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des Baumes aus einander und brach sie entzwey.
Und das waren würcklich die allerältsten und
allerstärcksten Bäume, die ingröster Menge soer-
stürben, weil ihre Fibern nicht biegsam genung
waren.

Von der Härte und von dem Wi«
verstände des Eißes.

^ Die Gewalt, von der wir ietzund geredt haben,
lstkcinc andere, als die, welche das Eiß von sei¬
ner Ausbreitung her hat: Man kan nun also auch
im E,ß die Gewalt untersuchen, die es von seiner
Härte hat, oder den Widerstand, den es bey Ab¬
sonderung seiner Theilethut.

Das Eiß ist gemeiniglich um desto härter und
um desto stärcker,je weniger Lufft es in sich enthält,
je fester es beysammen ist, undjegellnder das Ausi
wallen binnen derZcitgewcsen, da es farmirt ge¬
worden: Deßwegen tragt die Langsamkeit des
Gefrierens viel zu seiner Gewalt und zu seiner
Härte bey, indem sie vieler LusstZeit giebt fortzu
,i73lc!i/rcn, den rnrtibuz inteZlÄNttbuz des Wal¬
sers aber sich in Ordnung zu setzen, und sich viel
gleichförmiger eines über dem andern zu Haussen.

Inder grossen Kälte ^n. 1633. hatte die Kö¬
nig!. Gesellschafft die Dicke des E»ßes von der
Themse messen lassen, da man mit Wagen drü¬
ber fuhr, und sie war nichtgrösser als»1. Zoll, (cc)

Um etwas gewisses von dem Widerstand des
iLißes zu sagen,so habe ich Wasser in einem Roh-
^ _____________N3___________ re

(cc) Uill. 6e I' H«ä. 1709. x. rv.

'^^
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re gefrieren lassen, das innwendig 4-Li^im
Umkrech hatte; nachher habe ich den kleinen cv.
i^ervom ^lß genommen, den ich damit heraus
brachte,daß ichdenCanal, worinnen er einI
schlossenwar,ein wenig wärme/e; undnachdcm
ich ihn aufs neue in die kalteLMaebrackt l.^

andern 6 Zollwettwar, und habe in derMitten
NKorb an einen Faden gehenckt, wÄ Z
Schrot-Korner gechan, biß der c^nä« vom
E.ßzerbrochen. Ichhabebefunden,datzerkurtzzuvor, eheerbrach,
gekalten; woraus man leicht die Sta'rck des
ik.ßes m.t der Stärcke des Holtzes, der Steine
und der Metalle vergleichen tönte. Aber da ch
uffters dieses Lxperimem wiederhohlte,and" 3
<s, nachdem das E'ß mehr oder weniger MLM
angefüllt war, die daselbst mehr oder weniU
^elchform,gausgebreitetgewestn,undnachde!
s>?^^^^^ schon gefroren gewesen.
Daß ch also glaube, man werde von diesem Arti^
cul,wle auch von der Vermehrung desRaum?
nlchtsgewißes festsetzen können. ^""M5

Wenn ich sage, daßdaslkiß um desto K^-»
und um desto starcker ist, je lWgsamer es qew?r,
den, soredeich bloß von demikG üi unse?n^
gend^woselbstdieKälle,soH VnN
V.!7^'". 2mjHung der Kälte in den mZe3
nächtigen Landern nur mittelmäßig ist D,n„
^s Eiß tönte sich so gelchwinde und dazu dmH
e,ne <v ungeheureKälte/ormiren,daßd«LssH

Ber-
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Verdickung der besondern Haussen von denen
demWasser eignen Theilen desselben Härte weit
mehrverstarcken, als die Menge der Lufft, so das
geschwinde Gefrieren daselbst zu lassen in Ge¬
wohnheit hat, sie nicht vermindern würde: Es
würde also mit diesem Hiß so beschaffen seyn, wie
mit gewissen Steinen, die, ob sie wohl ungeschlif¬
fen und durchlöchert seyn, dennoch aber nicht auf¬
hören weit harter zu seyn, als die Toff- Steine und
andere Steine, deren Zusammenhang viel einfb»
miger ist. Und das ereignet sich beynahe auch
mit dem Eiß in Mitternacht, nach dem Zeugniß
eines gelehrten Schiffers, (M) der davon eine
vollkommene Beschreibung in dem ^urngl ge¬
macht, das er guten thcils verfertiget, um den cu>
riälcn Untersuchungen der Konigl. Gesellschafft in
Londen ein Genügen zu thuu. Der Unterscheid,
sagt er, der zwischen dem Eist von Spitzbergen
und dem in unserer Gegend ist, besieht darinnen,
».daßdaserstere nicht gnugsamvercinigtist,daß..
man darauf glitschen tönte. ... und daß es viel,.
Harm ist, dergestalt, daß man Mühe hat es zu,.
_______________________R^4 ___________M-

l<!«!) Dcr Hucor cicirt hier einen Hamburger, Friede-
r«ch Martens, der seiner Profeßion nach ein Schiffs«
Balbierwar, und ^. 1671. mit den Hamburgischen
Schiffern auf den Wallfisch-Fangausgieng,daher er
auch ^. 1H7;. seine Spihbcrgische und Grinländisch«
Reise-Beschreibung durch den Druck bekannt mach¬
te, die nachher /x. l7l5.'iüs Franßöstsche übersetzt
UNd dem ttecuei! 6« Vo^^c; an Nord zu Amster«
dam 12. l» III. Voll.mit eiüverlcibt, vorher aber auch
turch einen Cm ländlichen von Adel, Jacob Rguien^
ftls, ins Italiäilische gebracht worden.
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«zerbrechen ..... und es zu schmeltzen.... es ist so
..harte wie ein Stein..... und dabey so durchlö?
«chert, wie Bimsstein.

Nichts desto weniger sagt er, in den grossen
Stücken Giß, die im Eiß.Meer gefunden wür¬
den, sey der unterste und gegen den Boden des
Meers gekehrte TW'/weit mehr durchlöchert, als
der erhöhte oder obere ^heil nicht ist, und also
köme man ihu die3nbst2ntz oder das Mcck des
E'ße? nennen.

Die Ursache dieses Unterschiedes ist nicht gar
zu schwer zufassen; die saltzigtenTheile sind viel
schwereres das Wasser, und die machen, daß
auch das allergcsaltzenste Wasser gegen den
Grund zugeht; derohalben müssen die süssen
Wasser der Flüße, die ins Meer gehen, gemeini¬
glich gegen die Flache zu steigen, ehe sie sich mit sei¬
nem gesaltzenen Wnster,das ohngefehr den 42 sten
Theil schwerer ist, als sie, genau vermischen. Da
nun aber das Saltz, wenn es mit Wasser ver¬
mischt wird, das Gefrieren verhindert, wie ich
an seinem Orte zeigen werde, so ists klar, daß
das Meer-Wasser daselbst, wo das meiste Salß
ist, ein nicht so geschwindes, noch so festes, wohl
aber weit mehr durchlöchertes Aß zuwege brin¬
gen muß, als das Wasser, wo es nicht so viel
Saltz hat. Sonsten finden sich die Eiß-Stü-
cke, Hey denen man diese unterschiedene c«nMentz
bemercket hat, fast immer gegen dem Ufer zu,
oder haben sich davon loß gemacht; denn an den
Küsten gefriert das Meer gemeiniglich am starck-

sten,



sten, zumahl in der Iahrs-Zeit, da man aufs
C'iß'Meer geht; so wie es auch nahe an den
Küsten eine grössere Menge süssen Wassers ha¬
ben lnuß wegen der Flüsse, die daselbst ihren Ein¬
fluß haben.

Das Elß, so man in Oßland findet, ist so
hart, daß es schwer ist mit dem Hammer zu zer¬
schlagen, und so trocken, daß man vor diesem
von besagter Insel eine Erzehlung gehabt, daß es
würcklich so wie irrdenc Kohlen brennte, wenn
mans ins Feuer hielte, lee) Was diesen letztem
Umstand anbetrifft, so glaube ich, man werde
Mich überheben die Erklärung hiervon zu thun,
wie auch von dem feurigen Hagel, der in der
gwssmKalteA-1305. nach Bericht eines gewis¬
sen H,mori8 heruntergefallen und viel Feuers-
Brünste erregt haben soll. (L)

Von dem Geschmack Yes Eißes.
Ich finde weder in meinem Gcschmack, noch

dmch ein anders gewisses Experiment, daß das
N 5 Ge-

(ee) Es litirt solches aus dem äc!«mo Lremenli, der
im Xlten teculc, gelebt und eine Kirchen-Historie des
Bremischen DiNritt« und der Mitternachtischen Län¬
der, wie auch ein Buch <le lim Dani« geschrieben
hat, der durch seine Schrifft^pr-r^milix gnung-
sam bekannte is^c ii, l^renulinseinerBeschreibung
von Grönland undIßland, die er verfertigte, als er
mit dem Französischen ^mb-Mlleul in Dannelül»! ck
gewesen war, und zwar in dem 49sten Articul.

<D Das soll /VIbertuz KlHnlliuz scyn, wie ihn ^s.
kelrault.in.seinenl2ll2l,lle rtl^sllzue ^.lV.P. 34;.
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Gefrieren dem ordentlichen Wasser was benimt,
noch ihm was beylegt: ich will sagen, das Was¬
ser scheint mir eben den Geschmack zu haben,
wenn es gefroren ist/ den es vorm Gefrieren ge¬
habt, wenn es nur bey einerlev Grad der Kälte
verblieben. Es giebl l^co8. die da geglaubt
haben, das Meer-Wasser würde süsse, wenn es
gefriere, und die sich nur bloß darauff gelegt ha¬
ben die Ursache davon zu untersuchen, ohne sich
um die Gewißheit dieses?K»nomenisehr zu be¬
kümmern, (zz)

Aber es ist in der That ein Irrthum. Sie
hatten vermuthlich nur bloß den ausserstenThcil
des Eißes oder sehr dünnes Liß, das sich ans
Ufer angelegt hatte, gekostet; denn das ist wahr,
daß dergleichen eben den Geschmack har, als das
Llß in Flüssen: hätten sie aber von dem Theile
was genommen, das unterm Wasser und unter
den dicken Eiß. Stöcken ist, die gegen das
Meer vonGrönland und>lav«Tembl2 zu schwim¬
men, so hätten sie gefunden, daß dasselbe Eist
eben so gesaltzen wäre, als das Meer selbst. (Kn)
Man sieht die Ursache davon gar wohl aus dem,

was

ttA ^tllznzs. lllrcnern« in Klun<io lubterrzneo I^il».
M. leä. Ill- «p- IV. I^om. I. p. 166. Ol»«« Lot»
«ckw5 in den Anmerckungen, so er inDannemarck
gemacht, in^stil ttHfnienll Vnl. l. Odlerv.64 p 144.
I'nom« V»nnulinu5 in Ol,lerv»lionibu« v»Ml 6«
dliviz usli^e^ico «n. Vl.f.42.

^l>l») kieä. lVlzrienz l c. und in dt« Supplement zu
seinen und des Capitains^uoä Reisen, in besagt«»
«Scueil^'.ll.f.zZ?.
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was im vorhergehenden Articul ist angemercket
worden.

Von der Durchsichtigkeit und Farbe
des Eißes.

Das gewohnliche Eiß ist niemals so durch¬
scheinend und fallt mehr ins weißlichte, als das
Wasser, woraus es sormirt wird. Diese bepde
Eigenschafften kommen wahrscheinlich von ei»
nem princjpi«. nchmlich von der Unordnungder
<heile, wovon bißher gercdt worden, und von
denen im Eist verschlossenen Lufft. Blasen.
Wenn man gewisse ikiß. Stücke mit einem
guten Vergrösserungs-Glase ansieht, so findet
man daselbst ausser den kleinen Lufft-Blasenun-
zehlich viel Ritze und Oeffnungen, so das Licht
auf unterschiedene Art nach der Lage, worinnen
sie befindlich sind, unterbrechen. Und eben die¬
se Keüexione« des Lichts, die durch eine unge.
heure Menge derer auf unterschiedne Art gekrüm,
ten Flachen und der kleinen Streiffe des gefror-
nen Wassers verursacht werden, machen die weis,
se Farbe des Schnees aus. Eben so macht man
auch gekünstelten Schnee vermittelst Waffers,
das man lange Zeit umrührt und in einem Roh.
re oder langlichten gläsernen Flasche zum Schau¬
me brmgt und sogleich gefrieren läßt. 'Aus eben
verursache wird gemahlen Maß zu einem weis,
sen Pulver, das unscrn btossmAuaen nicht mehr
durchscheinende ist, ob wohl mit demBergrbssc,
rungs. Glase oder im Wasser ein jedwedes Theil-

gen
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gen vom Schnee oder vom Glase im geringsten
nicht unterschieden ist vom Eiß oder von sonst
gewöhnlichen Glase. Und so ist es bey nahe auch
mit dem zu Pulver gemachten schwachen Mar¬
mor und mit vielen andern Cbrvern beschaffen.
Denn nach der Meynung des Iläsci VMi, («)
und wie es Klr. Ne^wu (KK) noch deutlicher er¬
wiesen hat, sind die Theile allerCörpervon Na¬
tur durchsichtig, und ihre Dunckelheit kommt von
nichts anders als von der Menge der Reflexio¬
nen ihrer Theile. Derohalben ist das Eiß von
einem solchen Wasser, das von derLufft gereiniget
worden, viel durchsichtiger und von einer tieff ge¬
gründetem Farbe,zuweilen kommt es der Durch«
sichtigkeit eines Glases so nahe bey, daß es fast
eben so accurat, als die allerbesten Brenn-Spie«
gel die Strahlen der Sonne fangen würde, wenn
man ihm vermittelst eines ausgehöhlten und et.
was warmen Beckens die runde Figur eines
Linsen - Glases geben wolle. Ich habe die Pro¬
be davon mit dem iLiß eines Wassers gemacht,
das ick) hatte wechselsweise 2 biß 3 mahl sie¬
den und gefrieren lassen, um die Lufft desto bes¬
ser heraus zu bringen; und nachdem ich es so
wie ein Linsen-Glaß formirt, das auf beyden
Seiten convex war, und dessen Nand ohngefehr
4 Zoll imUmkreiß hatte und einen Theil einer
izckxre von zi Zoll der Strahlen ausmachte, so

habe
^» , .,

sii) 6e natura 8e Proprietät«^««« «p. XXlII.
^Icll) in seiner 0pii« Lil». II. ?. HI. proj». ll,^. 210. nach

derLondischen Läiü«n von »726.



A o O ________ 265
habe ich darmirlmMonath Ianuario Schieß,
Pulver an der Sonnen angezündet.

Das E»ß von Grönland und des weissen
Meers gegen Mitternacht ist von dem unsrigen
sehr unterschieden/ sowohl an der Farbe als an
der geringern Durchsichtigkeit. Es hat eine
sehr schöne blaue Farbe/ die ein wenig aufsgrü.
ne schießt, und der Farbe des Cyprischcn Vitriols
gleich kommt, nur ein wenig durchsichtiger, als
der Mmol, und nicht so klar, als das Eiß in
nnsrer Gegend, durch welches man fast durch¬
sehen kan. Es scheinet, als ob dem VirZilio die¬
se Farbe des Eißes in den kalten Landern nicht
unlxkannt gewesen, wenn er schreibt sll)

(^crlule« (?lgcie concret» »taue imbribuz »tri«.
Die Ursache dieses Unterschiedes von dem mit,
ternachtlichenEHe gegen dem unsrigen, ist viel¬
leicht guten TheW die Verdickung der Lufft in
dasigen Landern, die nach Anweisung des Lai-o»
lneu-i unwiedersprechlich ist, welches daselbst im¬
mer höher steiget, als in den temperirten Gegen¬
den. Denn da die Lufitihrer Natur nach blau-
licht ist, so müssen die Strahlen des Lichts, die
sie durchstreichen, an dieser Farbe Theil nehmen,
wenn sie sehr dicke und haujfig ist; und das
kan gar leichte machen, daß das mitternachti¬
sche Elß ein wenig blauer aussieht, als das uns,
rige. Aber diese Ursache ist nicht hinlänglich
sothane gegründete blaue Farbe, die dem Cypri,
sehen Vitriol, wie ihn die Reisenden beschreiben,
_______ gleich
,„^ >>—n.— ,.. ."-« l , , . , , <. , ,,.
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gleich kommt, zu erklären: man muß nothwen-
dig seine Zuflucht zu der den meisten pgrubm in.
teZrllntibn8 des Wassers in besagten Meeren eig,
nen Farbe nebmen, die vermuchlich von ihrer Un-
förmlichkeit und von ihrer Dicke herrührt. Denn
eines theils, glaube ich, kommt alles von der Un.
beweqlichkeit der subtilen Materie in diesen Eiß
kalten Landern her, woselbst sie die Sonne nur
mit schwachen Bestrahlungen belebt, und folg¬
lich ist sie weniger als sonst im Stande die ««l.
te» intime« der ftüßigcn Cörver zu bewegen,
zu zertheilen und zu zermalmen; andern Theils
ist aus den Experimenten des M-. Newton« ge¬
wiß, daß die überhaupt in denen Cörpern liegen¬
de Farbe vornehmlich von der Dicke der unsicht-
bahren Theile, woraus dieCbrper bestehen, her¬
rühre, und daß die ttau-grünlichte Farbe, als
wie die vom mitternachtischen Hiße ist, accurat
mit der Farbe derer Cörper, so aus jder Samm¬
lung derer unförmlichsten Theile entstehen, über¬
ein kommt, (mm) Aso ists ja gar sehr wahr¬
scheinlich, daß die Meere unter den^oni«?«!^.
duz weit mehr von diesen Theilgen in sich ent¬
halte!», als die unsrigen. Da nun aber nach der
llieone vonFormirung desEyßee dieunförm«
lichstenl>2ne«wte^rl,ut«derfiüßiZenCbrperdie-

jeni->

(mm) eiemon l. c. p. »95- woselbst er eine Tabelle
giebt von der Dicke der Paniculgen, die unterschied»
ne Farben von sich g'«h«n, woselbst er auch zuletzt die
blaiigrunlichte Farb'e «ttgM; ^«»»leum lubvi» ^
«ö«m. ' . , . ^ . . ..
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/migen sind, die sich währender Kalte viel ehen.
der verdicken, feste sitzen und gefrieren sollen, als
andre, und die sich nach dem Gefrieren in einer
weit grössern Anzahl als zuvor und in einerley
Raum beysammen befinden, so sieht man gar
wohl, deucht mich, wie die allerunsormlichsten
und, wie itzo gesagt worden, die allerblauesten
Theile des mitternächtischenMeers ein Ciß
von einer dunckelblauen Farbe, so, wie sie uns
abgemahlt wird, formiren können.

Das Eiß des MitternachtischenMeers hat
noch dieses ins besondere, daß das Blaue des o>
bernTheils, so der fteven Lufft entgegen gestellt,
wenns regnicht Wetter ist, viel bläßer wird, und
unter dem Wasser scheints grüne zu seyn.

Die Ursache von der Blasse des äussern Thei-
les ist diese, daß dieser Theil gemeiniglich nicht
so ein festes Blau hat, als der, der unterm Was¬
ser ist, weil er fast eintzig und allein aus dem
Mn Wasser der Flüsse besteht, folglich kan er
von der untersten Farbe wenig an sich nehmen,
weil das Wetter trübe ist, und weil das wenige
Licht, das im Wasser und in der Lufft ausgebrei¬
tet ist, dem untern Theile des Aß-Stückes nicht
verstattet sich gegen die Höhe zu reficctiren.

Was die grüneFarde desTheils, der unterm
Wasser ist, anbelangt, so rührt sie zweiffels ohne
von vielen hier zusammenkommenden Umstän-
den her. Das Meer-Wasser, eben wie die im.
Hurll I<:Zni Ne^Kritici. und viel andre siÜMe
Cörper, wilfft zuweilen Licht,Stmhlen von ei¬

ner

^ ^

«
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ner gewissen Farbe zurück, und durchbricht an¬
dre von einer gantz unterschied»«.'« Farbe oder
laßt sie durchgehen. Diese Eigcnjchafft, ger.; sse
Strahlen zurück zu werffen, und andre durch¬
zulassen, istnicht elwan was besonders vor siüs-
sige Dinge, man findets auch bey einigen ftzren
Cörpern ; Selbst das Gold, öas dickste und
schwerste unter allen Metallen, was !> 1 ,mr
Strahlen von gelber Farbe von sich wich^, last
blaue und grüne Strahlen mitten durch j i,e
Lufft-Locher paßiren; wie mcms deweiseil lcn,
wenn mans in sehr subtile Blätgen bringt und
sodann zwischen das Auge und zwischen das Licht
hält, (nn) Das Meer-Wasser wirfst gemeinig¬
lich auf seine OberwFläche die blaueFmlx' ron
sich; aber inwendig brichts und giebt offters die
grüne Farbe von sich. Da lvlr. Kallev (»«) i. .'y
einem sehr klaren und hellen Wetter sich in ei! ?r
Glocke aufden Grund des Meeres hinabgelassen
hatte, beobachtete er, daß ihm die Sonnen-
Strahlen, so durch ein kleines gläsernes Fenster,
gen derGlocke hinein und ihm aufdie eine Hand
kamen, den obernTheil der Hand mit einer Ro,
senrothen Farbe vorstellten, da indessen die ent¬
gegen gesetzte Seite oder der unterste Theil durch
das Licht,so das unterste Wasser daselbst von sich
gab, grüngefärbt zu seyn schiene. Mehr wird viel«
leichtnichtnöthigseundiegrüneFarbe des untern

Mitter.

lnn) lb. z>. ,zz.
(oo) ll,l«I.
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Mitternächtischen Eißes zu erklaren: da aber
die ^mores, von denen ich die Erzehlung habe/
noch diesen Umstand beyfügen, daß das Elß bey
regnichtem Wetter so aussieht/ so will ich mich,
um die Ursache davon zu geben, noch eines an¬
dern Umstandcs bedienen, den sie auch erzehlen;
nehmlich es giebt auch eine Witterung (und ich
schliesse aus alle dem, was vorhergeht, daß sol¬
ches das Negen-Wetter ist) wo das Wasser be¬
sagten Meeres denenjenigen, die sich darcin tau¬
chen, gelbe zu seyn scheinet. Da nun das E»ß
blau ist, so muß es denen, die es quer durch ein
gelbes Wasser ansehen, grüne vorkommen, denn,
wie bekannt, blau und gelbe zusammen vermischt
giebt eine grüne Farbe.

Aber diese Veränderung der Farben bey dem
mitternachtischen Eist ist nichts in Ansehung
derjenigen, die man gewahr wird, wenn man
nahe an die Küsten von Grönland undvoiMav»
Xemdla kommt, und wenn man seine Augen auf
die nahgelegnen und mit Schnee und Elß be<
deckten Berge wirfst, (pp) Das Gefrieren und
das Aufthauen, welchem diese Berge zu der Iah»
res-Zeit, da man in diese Länder reiset, nehmlich
im Sommer, wechsclsweise uncerworffen sind,
das Zerschmeltzen des Eißes und der Regen ha¬
ben daselbst solche hohle Wege gemacht, die
wie schwache Sättel aussehen, so von der Spi¬
tze biß auf den Fuß geneht sind; auf der Seite

LterThcil. S sin-

(pp) wie eben in dem K«l,eil äe Vo72L«3u dlor6 an¬
genehm zu lesen.
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finden sich offters grosse Streiffen von Schnee,
der noch nicht zergangen, und dessen weisse Far¬
be durch dieses schwartze noch mehr erhöht wird;
nahe darbey last das subtile und klare Eiß das
grüne von den Sträuchen, so es bedeckt, hervor
blicken; in der einen Tieffe ist es blau, weil es
viel dicker ist; ein wenig weiter hin liegt es wie
kleiner Staub auf den Blastem des Gestrauches
ausgebreitet und durchbricht-und wirfft die Licht-
Strahlen von sich mit Vermischung aller Far¬
ben des Regen> Bozens, oder zuweilen ist es so
glatt wie ein Spiegel, und schickt unserm Auge
eben so viel Bilder von einer schwachen Sonne,
die den ttorixont nicht verlast, zurücke, und giebt
uns dadurch die allernachdrücklichste Erklärung,
die man nur haben kan, von unsern Neben«
Sonnen an die Hand.

Von derkeü-ZKion des Eißes.
Es ist schwer die wahrhaffte Kelra^on des

ordentlichen Eißes zu wissen; denn die dicken
Lufft-Blasen, so daselbst in grosser Menge ver-
Händen sind, verhindern die quere durchzusehen:
man hat aber angemerckt, (^) daß das E»ß,
wenn es nicht viele solche dicke Blasen hat und
gnungsam durchsichtig ist, ein Experiment damit
vorzunehmen, eine etwas kleinere Keratin«
macht, als die im Wasser, wovon es formirt ist;
d. i. wenn ein Licht-Strahl, der aus der Lufft
sehr ungleich aufs Wasser fällt, sich von seiner
________________________________Fläche
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Fläche ab-und gegell die Perpendicular-Linie
mit einer Menge oder mit einem Winckel von
4 l Grad 2 s Minuten, als welches das Maaß
der ordentlichen Kel^Han des Wassers ist, zu¬
kehret, so wird sich ein Strahl, der gleicherweise
aufs E»ß fallt, nicht so viel gantz abkehren, noch
sich der Perpendicula»-Linieweiter nahern, als
mit einem Winckel z.E. von 39 biß 40 Grad.

Dieses rliXnnmenon kommt gantz und Zar
mit der allgemeinen l'Keorie von derKeli-ZHioi,
überein. Denn es erhellet aus einer grossen An¬
zahl gewisser Experimente, daß fast alle Cörper
ein: ihrem Gewichte gemäße keil-gHan machen;
und das ist in Ansehung des Wassers so wahr,
daß auch einerlei) Wasser nicht immer einerlei)
KeiliHan macht; (rr) wenn es warm ist, giebt
es schon weniger, als wenn es kalt ist, weil es
sodann nach Beschaffenheit seines Raumes nicht
so schwer ist. Nach dem aber, was von der
Leichtigkeit des Elßes oder von seiner Ausbrei¬
tung in Ansehung des Wassers, woraus es wird,
ist dargechan worden, so ists klar, daß es eine
kleinere ketneAon von sich geben muß, als das
Wasser.

Von den Figuren des Eißesund von der
kalinzeuelie.

Das Wasser m'mmtgemeiniglich,wenn esge,
stieret, die Figur deb Gefässes an sich, wormnen

S : es

(ir) lvl,!el,r-mcl,e ec!Hl.c!<l'.lu< I» l.umi«e 8l l« l'Og»
lique l'om. IV. «llir. 1712. 9. 53 l.

>^ <«-' ^^
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es entkalten ist; aber bißweilen finden sich in
den Flüssen und im Meere Eiß-Stücke, die auf
eine gantz besondre Art gestaltet sind und unter-
schiednen künstlichen Werckcn sehr nahe kommen.
Es würde, glaube ich, unnütze seyn, die Ursache
hiervon zu untersuchen; denn sie rührt bey nahe
immer von einem Zusammenhangder Umstände
her, die man nicht weiß, und welche gewiß an¬
zugeben nicht möglich ist, ob man sie wohl über¬
haupt muthmassen kan. Der geschickte und voll-
kommne Schiffer, (88) den ich mehr als einmal)!
in diesem Wcrckgen angeführt habe, schreibet:
«Er hatte auf dergleichen Art im E>ß-Meere ein
„kleines Meisterstück der ^i-cKitecüui- gesehen;
«das war ein Stück E»ß, so einer Kirche gleich»
,.te - - - - es hatte daselbst Pfeiler, Gewölbe^
«Fenster und ordentliche Thüren; die Fenster
«aber und dieThüren schienen mit Lichtern von
«3«ß angcfüllet zu seyn, und inwendig sähe man
«ein sehr schönes Blau. Dieses Stück Elß
«war viel grosser, als ein Schiff, und ein wenig
«höher, als desselben Hintertheil.» («) Er be-
merckte auch gegen Spitz-Bergen zu solches Eiß,
das recht in Locken lag und vollkommen aussähe,
wie Zuckerkand, und andre dergleichen Figuren,
deren vornehmste Ursache meines Erachtens von
nichts anders herkommt, als von den Faßergen
________________________________ des
iz,) sreil. Irrten«.
hl) Eben aus diesem Kl«!-ienl referllt es auch der

Graf ^Ulrlmz ^N2i in seinem 6en,o Vz^Hnce l Ni.
l»l,«,ltl«» «lnnsH ex cencum6i s>lUl!t>Ul llinei2rll5,
?«rm« 169«. ,2.?. l.p. 44.^.
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des süssen Wassers, die mit dem Meer-Wasser
noch nicht recht vermischt sind, die zuerst gefrie¬
ren und zuletzt zerschmeltzen.

Ausser dieser Sorte von Figuren giebt es noch
andre, die da auf der Fläche des Elftes leicht»
sinnig eingegraben sind, oder wie die ersten Züge
von einem Risse, wovon ich schon eine Abbildung
gegeben und die Zeugung derselben oben erkläret
habe, da ick) von dem Ursprünge des Eißes han¬
delte, (w) Boritzo komme ich wieder drauff
um von dem Irrthum ein Wort zu gedencken,
worein diese Figuren, wie ich glaube, einige Per¬
sonen gestürtzt haben, die nicht gnungsam Ach¬
tung gegeben auf die Ursache, die sie zuwege brin¬
gen tonnen.

Es hat clivmicog gegeben, so geglaubt haben,
wenn man die Asche einer Pssantze oder eines
Tbieres nach gewissen Regeln und mit gewisser
Vorsicht erbitzte, so müste diese Asche aufschwel¬
len und in einem Dampff in die Hohegehen,der
gantz und gar der Figur oder auch der Farbe der
Pfiantze oder des Thieres gleich wäre. Und eben
dieser Art einer Auferstehung oder neuen Geburth
hat man bald anfanglich den Nahmen raünZe,
neii« gegeben. Nachher glaubte man, wenn
man die Lauge von der Asche einer Pfiantze ge¬
frieren liesse, so würde man auf der Flache des
ikißes die Figur, das Bildniß, oder, wie diesel¬
ben Tutore« reden, die iclc'e von sothcmer Pfian-
tze getreulich abgedruckt finden; das ist wieder

S 3 eine
<vv) im l.Cap. raz. «74.5;.

^"--«' e«M^-H^_5^,' ^
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einekgiinßeneüz, die nicht weniger Aufsehenge,
macht hat, als die erste.

Der berühmte Luv!« erzehlt, wie er ein wenig
Grünspan, welcher viel saltzichce Theile von den
Wein-Hefen in sich enthalt, und dessen man sich
dedient, wenn man Kupftrr beißen will im Was¬
ser aufgelößthatte,lind diestsWasser mit Schnee
und Saltz wieder hätte gefrieren lass.n, so hätte er
auf der Flache des Eißes nicht ohne Erstaunen
kleine Figuren eines Weinbergs zusehen bekomen.

Der (^vaüer llißd), (uu) sagt,wie er eine ,'l.ich-
maßige Probr mit der Lauge von Nessl-Asche
gemacht, und ;war der Anweisung des?.^irc>>er8
(xx) gemäß, so hätte sich, nachdem das Wasser
gefroren gewesen, auf dem Eiß eine Menge Fi¬
guren von Nesseln sehen lassen. Es sind viel
hundert andre Historien von dieser Art, wovon
man den Abriß in einem neuen Tutore (77) lesen

__________________ tan,
(uu) Dieses ist der berühmte Engelandische Ritter Ke.

ne!mu5 l>zby, der als Admiral über eine kleine
Kriegs-Flotte im Oceano biß inEgypten herum ge->
schifft und rühmlich daselbst gefochten bat. Er war
ein trefflicher ckvmicu«, verrichtete bey den Blest
suren durch ein gewisses von Vitriol zuaerichtetes
Pulver wunderbahreEuren, war dierncchst ^önigl.
Rath,Cantzler, Mitglied der Königl. Societat, ver,
ehrte der Universität zu'Oxford2;v. V oiumm^von
auserlesenen iVlili«. und starb , 665.

txx) Was dieser gelehrte Jesuit« hiervon vor eine Mey-
nung gehabt, tan man aus seinem!Uun6o subcer«.
ne«i,jb.Xil. ieN.iv. ^i», v.i-.il p. 4,;. ersehen.

t«ion, l'<>ZricultUle Lcc. n«uv. eelic. k,r« «711.



kan, der die Vertheydigung der j^lmZeneli« starck
übernommen, lmd von dem ich diese - Zeugnisse,
als die glaubwürdigstenunter allen, die er zu ih¬
rer Befestigung anführt, entlehnt habe.

Die Nahmen derer Herren Lovle und DiZdy
nothigen mich 2 oder 3 Anmerckungen von dieser
Materie beyzufügen: denn übrigens, glaube ich/
ists wohl nicht zu verwegen, wenn man muth-
maßt, daß die erste Formirung des Eißes, so wie
ich sie erklart habe und ohne das geringste aufdie
kgllü^enesm zu dencken, die eintzige Quelle alles
dessen, was man wundernswürdiges davon er-
zehlt, gewesen sey. Ich bemercke also:

1) Daß die Figuren aufder Fläche des Eißes
so wohl hauffiger, als auch sichibarer sind, wenn
das Wasser nicht rein ist> und sonderlich wenn
man ein Saltz darinnen aufgelößt hat, als wie
das ist, so in der Asche derPfiantzen steckt.

Der3pirimz Vini.derUrin, ja auch nur der
Leim, und alles was mit Wasser vermischt im
Gefrieren verhindert wird, bringt gemeiniglich
wundersame und sonderbare Figuren hervor.
Bcy einigen von meinen Experimenten, wo mirs
gar nicht umsSaltz derPfiantzen zu thun war,
habe ich von ohngefehr solche Figuren angetroffen,
so die AnHanger der r«IinZenes:8 würden gantz
bezaubert haben.

2) Die in der Cliymie so bekannten metalli¬
schen Fortpfiantzungenbringen in ihrem Reste s»
vollkommne Figuren vor, als man keine jemahls
auf dem Elße gesehen. Das, was man den

S 4 Baum

«

/
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Baum der vign« oder den Philosophischen
Baum (22) nennet, ist ein mit Quecksilber ver,
nuschtts Silber, das in einer Flasche unter der
Gcstcck eines kleinenBäumgensmitseinenBlät-
tern und Früchten in dieHöhegeht,' man macht
dergleichen mit dem Eisen und mit viel andern
Materien, d/e den Qi^mici'« so von ohngefehr
unter die Hände gekommen sind. (Z) Unter»
dessen glaube ich doch nicht, daß jemand heut zu
Tage meynen solle, das Silber und das Eisen
nehme deßwegen solche Figuren an sich, weil sie
vorher eben solche Baume, wie sie vorstellen, ge¬
wesen waren.

3) Endlich haben die meisten ^utare«. so das
Experiment mit derrglwßeneNe gemacht zu ha¬
ben vorgeben, und sonderlich die^uwr«, die ich
genennt habe, nach vielen vergebnen Versuchen
dieselbe nicht mehr als einmahl antreffen kön¬
nen ; und folglich hat ihnen weder dieselbe Lau,
ge, noch eine aufs neue verfertigte dieses r^no.
meuan wieder zu verschaffen nicht vermocht. So
deucht mich auch, daß sie dasjenige, was sie zu
Gesichte bekommen, vielmehr vor eine von ohn-
gefehr geschehne Würckung, als vor eine noth-
wendige Folge der vorgegebnenNcigung sich wie¬
der zu vereinigen, die den pInilmä ui^nic^ de¬
rer Cörper nach ihrer Auflösung zugeschrieben

wird,

t«) Klem. 6e l'^cill. ,692. p. »45.
(2) ttiN. 6e l'äczc!. 17^7. p. 3,. »tem. P. 299. UN>

^lem. 1710. 9435.
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wird, angesehen haben; und ich irre mich sehr,
wo nicht derOvZUerviZoy eben das hat sagen
wollen, der sonsten sehr geneigt und sehr parthey-
isch ist, die ivmpacketischen Wülckungel, zu un-
ttl stützen, wenn er nach dem hiervon angeführ»
ten Erperiment hinzusttzt: «Ich hatte ein grosses
«Vergnügen dicsis Spiel der Natur mit aim:-
«schauen.,, ^lr. öu^Ie geht noch weiter; Er
besorgt, es möchte wohl die Einbildung derjeni¬
gen, so dergleichen Figuren zu Folge der kglinZe.
nesiz auf dem Elße geseben zu haben vorgeben,
ihre Augen zum Borlheildiesesl'nlen«memclilpa.
nirt haben, (b) und er erzehlt alle diese Bege,
Vendetten in einem Articul seiner Physiologischen
Versuche, woselbst er von den Experimenten han¬
delt, die nicht von statten gehen.

Das M Cap.
Von der Auflösung des Eißes.

Woher kommts, daß das Eist so lang¬
sam zergeht? Von der Ausdün¬

stung des Elßes. Vom
Aufthauen.

K>As Eiß muß durch solche Ursachen aufgelö-
/^ set werden, die denen entgegen stehen, wo°

S s durch

^l>) Lt ll»ne M2ßnupere verenr, ns <^ui s« eju§mo«li"
Pl2nr«rum limul«cli« in (3l2cie vicliile oroßtenlur,"
>m2ßin»rionem non minu« <^uam oculoz g«l l,oc«
lpeklgculum 2<IKibuer,nc." "len«m. ?n^ <i« Lx>
pelimcnti«, HU« non succeäunl. jp. 44.

^»l
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durch es geworden. Die Schwächung und das
Heraustreten der subtilen Materie, so zwischen
den P3ttlbu8 inteZrgntlbuz des Wassers verste¬
cket war, macht, daß das Wasser zu Aß wird:
folglich muß eine Vermehrung der Menge, der
Bewegung oder des Bewegungs-Tchbesvon
eben dieser Malen? dem Wasser seine Flüßigkeit
wieder verschaffen.

Das Gß fangt amRande und auf der Fläche
desWasftrs an, und offendabret sich durch Fä-
serg-n ; und so endigt sichs auch, erstlick mit sei¬
ner äussersien Gegend und mit seiner Schaffe,
na6)her auch mit der Zanken Fläche; und man
sieht darüber Züge und Rohre, so das Wasser
daselbst in Herabstiegen aushöhlt, oder so die Fa¬
sergen des Elßes daselbst lassen, indem sie zuerst
zerschmeltzen.

Es scheint also, es sey keine bessere Manier die
AuftoMig des Elßes zu erklären, als wenn man
die meisten Beurtheilungen umkehrt, die uns da¬
zu gedient haben, um zu zeigen, wie es formirt
werde. Aber es kommen bey dem Eiß.Schmel-
tzen besondere Umstände zu mercken vor, die da
Ursache sind, daß solches nicht so genau in um¬
gekehrter Ordnung, wie es formirt worden, auf«
geloßt wird. Es thauet weit langsamer auf,
als es gebildet worden ist; und wenn man vor¬
aus setzt, wk ich in dem ersten Theile dieses
Werckgens durch ein Exemvel gezeigt habe, daß

das
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dasGcftieren desWassers sich ereigne durchVer¬
minderung von der Bewegung der innerlichen
subtilen Materie nach einigem Fortgang, etwcin
so: 6.12.24.43. u.s. w. wovon jedwede Zahl mit
einer Minuie üdercm kommt, damdcssm dieäus«-
serliche luKtile Materie in jeder Minute nur um
einen Grad vermindert wird; wenn man, sage
ick, dergleichen Ordnung, bey kornmung des
tkisies ;um voraus setzt, so ists nicht gcnung, daß
man «.iesilbenurso umkehrt, um diejenige auszu«
drücken, die es beym Zerschmclhen halt; denn
cden der Grad der Hitze oder die Bewegung von
d» ciliKtiien Materie, die das Wasser in seinem
Stande der Flüßigkcit erhalten, muß viel Mühe
hatx'n, ihm dieselbe wieder zu geben, wenn sie ein,
mahlverlohrcn gegangen,und solche Vermehrung
der Bewegung kan nicht so wohl das Schmeltzen
des tAßeo zuwege bringen, als eine Verminde-
rung der Bewegung dergleichen iarmirt hat.

WasdiemeistenReisendenvon dem ungeheu¬
ren Haussen EH, die man nahe bey dem kulo
findet, und die von einigen vor so alt gebaltcn wer¬
den, als die Welt ist, berichten, das bestätiget un¬
sere l'Keorje hiervon; undes ist gar sehr wahr¬
scheinlich, daß der Sommer dasiger Gegend nie-
mahls fähig styn wird, alle das iklß;uzerschmel-
tzen, was der Winter wird zeugen können; we¬
nigstens in solange, alsdieAxe der Erde ihre ge¬
genwartige Lage mit dem Plan der Lcl^ticZ vey-
behalten wird.

iM ^1

<

Die
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Die Ursache hiervon ist diese/ daß es der inner,

lichen subtilen Materie viel leichter ist binncn den
5>2rtibn8 intezrZntibliz eines flüßlgenCörpersher-
aus zu m2lciuren, oder daselbst einen Theil von ih¬
rem Bewegungs-Triebe einzubüßen, da sie indes¬
sen dieselben von einander abgesondert halt, als
sich hinein zu:n/m«iren, oder den verlohrnen Be-
wegungs,3rteb wieder zu erlangen, nachdem sich
ihre Flachen eine an die andre angelegt haben
und da viel vondiescn Thcilgen ihr tuncn Durch¬
gang verstatten, sie zu verteilen, und dic Pres¬
sung der umhergehenden subtilen Materie, so ihre
Vereinigung unterhalt) zu überwinden. Wenn
wir nun der vorhergehenden Meynung nachfol»
gen, nach welcher die Verminderung eines G.ads
der Bewegung von der äusserlichcn ludulen Ma¬
terie, binnen der ersten Minute, in der innerlichen
subtilen Materie des Wassers eine Verminde¬
rung von 6 Grad gebracht hat, so kan man sich
vorstellen, daß die Vermehrung eines Grads der
Bewegung in der äusserlichcn subtilen Materie
binnen der ersten Minute vielleichl nicht den tau-
sensten Theil eines Grades der Bewegung auf
die Theilgen des E'ßes bringen wird,», s. w. nach
der Rechnung, so man vor die anständigste halten
wird. Ich sage, über die Theilgen des Elfte«,
und nicht über die innerliche subtile Materie; weil
diese, wie ich angemerckt habe, viel Bewegung
von der erstem bekommen tönte, ohne daß sie deß»
wegen Krafft genung hätte die Flachen, die ihr
gleichsam keinen Durchgang verstatten, aus ein¬
ander zu setzen. Ich glaube, die lubtile Materie

muß
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muß die Theilgen dcc'Elßes durch ihr Anstossen
fast immcr erschüttern, ehe sie sich zwischen diese!,
bc inlenren kan: und da die ^lolecul^ Dieser tub.
tiicn Marerie unendlich klein sind, in Ansehung
der pZruuin inte^rZntium des ü?lßes oder des
Wassers, so tonnen sie diesis Erschüttern auf kei<
ne andre Weise verrichte«/ als durch ihre grosse
Anzahl, durch eine heffcige Bewegung und zu ei¬
ner wichtigen Zeit.

Das ist auch die wahre Ursache, warum ein
Stücke Eiß viel langer bleibt, ehe es zuschmeltzt,
beym Feuer und in einer Weite,wo man kaum die
Hand würde erleiden können, als im warmen
oder auch wohl in etwas kalten Wasser. Denn
die subtile MaterK/diesichmit den ^rtihug inte-
ßr3ntil,u8 des Wassers bewegt, und ihnen alle ihre
Bewegung mittheilt, stößt sie beständig wider
das Stücke Eiß, so daselbst eingetaucht ist, und
durch Hülste dieser und in Ansehung ihrer ^lol«.
culgrum ungeschickten Kellen, setzt sie die meisten
Theilgen des Eißes in Bewegung, sondert sie ab,
und macht sich daselbst einen Durchgang; so wie
etwanein Fluß eine Brücke durch den Anfall der
Eiß.Schollen und der Baum-Stamme, die er
wider sie anstoßt, doch endlich übern Haussen
schmeißt,da hingegen die bloßeUngcstümrnigkeit

, des Wassers nicht fähig gewesen wäre, dieselbe
einmahl zu erschüttern.

Die Lufft nimmt etwas dergleichen vor mit
dem Eiste, doch ist ihr Verfahren weit geringer,
als des Wassers; weil sie bloß aus kleinen Flo¬

cket'
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cken von Fasergen, die7. biß 8. mahl leichter sind,
als ein dergleichen Raum des Wassers, besteht,
welches einerlei) ist, ob diese Fäsergen 7. biß 3.
mahl kleiner waren, als sie nicht sind. Sonsten
schwächt die Lufft in dergleichen Absicht vermuch-
lich die subtile Materie weit mehr durch ihre Cir-
culundAeste,alssieihr durch die Unförmlichkcit
derer Theilgen, woraus sie besteht, nicht hilsst;
denn ein Stücke Eiß, das in frcyer Lufft 6. Mi»
nuten, 24. Sccundenbraucht,wennesaufthauet,
braucht in der I^cliine des Vacui nicht mehr als
4. Minuten zum Zerschmcltzen, wenn sonst das
übrige alles gleich ist. (c)

Von der Ausdünstung des Eißes.
Das istgewiß, daß das E»ß ausdünstet; denn

iventl man einige Stücke, die spitzig und schnei¬
dende sind, an die Lufft legt, so wird man nach
».oder 2.Tagen ihre Spitzen und ihre Schnei-
dengantzstumpss finden, und das Gewichte des
Kißes wird um so viel mehr abgenommen haben,
je hefftiger die Kalte gewese n. Was uns aber
ausserordentlich zu seyn scheint, ist dieses, daß das
L«ß,so fest es auch ist, wahrenden starcken Fro¬
stes in viel großrer Menge ausdünstet, als das
Wasser bey einem mittelmaßigen Wetter zwi¬
schen grosser Hitze und zwischen grosser Kälte nicht
chm. Ich führe meine Lx^rimem» hierüber
nicht an, weil man diejenigen nachsehen tan, die

__________________^^___________^.1729.

»708. p. 2l.
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^.1709. von einer sehr verständigenPerson ge¬
macht worden, (cl)

Um die Ursache von diesem rKZ-nameno anzu-
führen, so setze ich zum voraus, daß die Ausdün¬
stung fiüßiger Cörper,die nicht allzu spilitkllz seyn,
hauptsachlich von dem Anfall der Lufft gegen ihre
ausserliche Theile herrührt, und daß diese Zer«
streuung nicht so wohl nach derselben Menge, als
nach Beschaffenheit der Größe von den Flächen,
die sie der Lufft darstellen, geschieh«. Folglich

' muß Ge gleiche Menge Wassers,das in Gefäßen
von unterschiedner Weite enthalten und an die
Lufft gesetzt wird, beynnhe nach Beschaffenheit
der obern Flächen/die es in sochanen Gefäßen hat,
ausdünsten.

Wenn nun dieses richtig ist, so hat das Eist, so
fast immer Nuntzeln, Züge/ Ungleichheiten und
Buckeln aufseiner Flache hat, auch eben dadurch
mehr Flache, als das Wasser, woraus es gewor¬
den. Sonsten macht sich das Wasser, das man
in Gläsern, Bechernund dergleichenGefaßen,die
gegen die Oeffnung zu weiter sind als unten, will
gefrieren lassen, gemeiniglich in wenig Stunden
durch die Gewalt der Lussl-Blasen, so darinnen
verschlossen sind, loß, und das Liß steigt ein we¬
nig in die Hohe, indem es rund herum zwischen
demselben und dem Gefäße ein Vacuum laßt, das
nach und nach immer grösser wird; und das ist
ein andrer Umstand, der da macht, daß das Biß

________ ______der
(6) Vlr. teurer»!,, 5ecr«2ir der Kölligl. 8o«etät der

Wissenschasscenzu Kinmpelli«, in dmülem. ö«
l' ^«<H. «ie l««« l 70?. f. 4I l.

«i
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der Lufft mehrere Theile darstellt: Was also sei¬
ne Flache anbelangt, so muß das Wasser mehr
Theile durch die Ausdünstung verliehren, wenn es
gefrohren,als wenn es fiüßig ist.

Es istnun also nichts mehr übrig, alsdieHär«
te des Eißes, die desselben Ausdünstung viel
schwerer machen kan, als des Wassers seine; und
ich zweiffele nicht, daßm'chtwuccklich die klcinen
Flocken Lujft,sowt'derdasEißanstossen,daselbst
mehr Widerstand finden sollen, als gegen das
Wasser; sie haben ohne Zweiffü mehr Mühe die
Theilgm davon loßzumachen. ihr AnfM ist zum
öfftern vergebens; wenn auch die Lufft einige
Stücke oben von dem Eiße hinwegnimmt,so sind
sie muthmaßlich viel gröber, als die Theilc, so sie
vom Wasser wegnimmt; weil die erstem mit der
gantzen Kklle sehr festverknüpfft sind, die andern
aber sich leichtlich davon absondern können. So
muß sie auch gemeiniglich viel kleine Oeffnungen
mit den Theilgen des B ßes, wider welches sie ih¬
re vornehmste Krasst gebraucht hat, nach sich zie¬
hen, und alle benachbarte Theile erschüttern: und
hierinnen findet sie sich auch unterstützt durch den
Versuch, den die innerlichen Blasen thun^sich
auszubreiten- Wenn man also diese Umstände
den Umständen der Flache und der Leichtigkeit
desWassers, wenn es gefroren ist, beyfügt, so
wird es nicht schwer seyn zu begreiffen, wie seine
Ausdünstung wahrenden starcken Frosts der Aus¬
dünstung des gewöhnlichen Wassers, bcy mittel¬
mäßiger Witterung zwischen grosser Hitze und

zwi-



zwischen grosser Kälte gleiche kommen oder sie
übertreffen kan. ""^,«

Vom Aufthaueu.
Die Erweichung, wodurch das B'ß und der

Schnee m emem gantzen Lande aufq M wer¬
den, der allgemeine 3^^
man elgentltch das Aufthauen nennt, erc/anets.ck
m unfern Gegenden fast immer durch die Mit-
tags-Winde. Das machts, daß diese Winde
gemeiniglich warm, feuchte und mit Regen ver¬
mischt seyn -. denn man hat gesehen,daß die wider
das Eiß angeschlchne V)eilgen des Wassers ge¬
schickt sind, dasselbe aufzulösen. " s"

Was d/e Folgen dw Aufthauens anbelanat
als dieUberschroemmung der Flüßc, die Nuini.^
rungderBrucken,unddiejkGHÜgch so zuwei¬
len ln grossen Fluten und Mitten im Meer,durcn
eine Sammlung von lLiß-Slücken, die von den
Wellen mit Ungestüm eines auf das andere ae-
worffenwerden,sichHaussen, das sind Würckun-
Zen, deren Ursache so sichtbar ist, daß sie nicht von
nothen hat erklart zu werden. Will man davon
emruchtbaresExempclhaben, sokanmanindem'
kurtzen Auszuge des ^e««i(e)^. ^23 den
Llß-Berg finden, der sich zu Lyon in der Saone
vorderKirche der o^v^tz zusammen achauM

"erlb. T ham, '

l°) k«n<: ku<z«ni« ^° ^«e«x. 'König!. Frimßöiö-
icyen »,Nor,0ß«plli und der ^c2.^emle decret,rii

Banden.
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hatte, und die vorgegebene zauberische Art und
Weise, wie er entzwey gebrochen und vermuchlich
durchsprengt worden ist. So leichte ist es nicht,
die Kälte zu erklären, die sich zu verdoppeln schei¬
net, wenn sie aufhören willMd die sich zu Anfang
des Aufthauens in der Lusst ausbreitet. Aber die-
ses?Kienomenon hat mit denen, wovon ich im fol¬
genden Capitel zu reden habe, so viel «Verwand»
schafft, daß ich desselben Erklärung biß dahin ver¬
weise ' so ist auch dieses Cavitel, als welches das
l«tzte sM wird, mit einem Worte, nichts anders
als eine weitere Erklärung des jetzigen.

Das IV. Cap.
VondenWürckungendes Saltzes,
in Ansehung des Wassers unodes Eis-

ses; und von dem durch Kunst ge-
machten Elße.

^zzAn hat in dem ersten Theile dieses Werck-
«i^gens gesehen, wie die in derLufft ausgebrei¬
teten <altzigten Theile dieselbe abkühlen und das
Gefrieren der Flüsse verursachen können. Ietzund
sehen wir gantz unterschiedene, ja ganh widrige
Würckungen. Wenn Saltz mit Eiß vermischt
wird, so macht es dasselbe geschwinde ichmeltzend;
wird es mit E,ß vermischtMd um eine mit Was¬
ser angefüllte Flasche angelegt, so macht es dassel¬
be Wasser gefrierend; wildes mit Wasser ver¬
mischt, so verhinderte dasselbe, daß es nichtge-
ftiert, und nichts desto weniger machts dasselbe,
kälter. ^ ^Das
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Das erste von diesen rn«nomem'5 ist das vor/
nehmste,und von diesen kommt,nach meinerMey-
nung, die Erklärung der andern alle her: nem-
lich daß das Saltz das Zerschmeltzen des Eißes
beordert.

Ich mache den Anfang mit der Sache selbst:
denn wie man gemeiniglich zu den meisten Opera-
tiunidu8,die man mit dem Eiste und mit demSal-
tze vornehmen will, das E«I zermalmet, und das¬
selbe zuweilen mic den Händen anrühret, da es
auch vielleicht binnen der Zeit einer warmen Lufft
oder dem Athen, und der Ausdünstung von den
Corpern dererjcnigen, die damit zu thun haben,
unterworffen ist,so tönte man wohl dieGeschwin«
digkeit eines Zerschmeltzens viel eher einem von
diesen Umständen, als der Krafft des Saltzes zu«
schreiben. Ich habe 4. Stücke von einerley E«ß
genommen,anGröße und Gestalt bey nahegleich,
und ohngefehr einen Zoll im Viereck: Ich ließ sie
währenden Frostes bey grosser Kälte wohl aus¬
trocknen; nachher wickelte ich eines von diesen
Eiß-Stücken in Meer- oder ordentlichesSaltz,
das sehr trocken und wohl pul veriKrt war, derge¬
stalt, daß dieses Pulver rund herum wie eine Cru»
sie ausmachte: zwey andere Stücke hüllte ich auf
gleiche Weise ein, eines mit Salpeter, und das
andere mit Salmiac; und das vierte ließ ich so,
ohne was beyzufügen.

Um nun auf die erstem 3 das Saltz zu brin^
gen, so bediente ich mich eines Stückes E»ßes,daS
ich mit einer eisernen Zange hielt, damit ich

T » sei"
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sein Zerschmeltzen keiner andern Sache als dem
Saltze zuzuschreibenhätte; und ob ich dasselbe
wohl bey grosser Kalte und mit vielem Fleiß chat,
so wurde ich doch gewahr, daß die Spitzen die er¬
hobenen Theile und die festen Winckel des Stü¬
ckes Liß, dessen ichmich zu einerZange bediente,
bald anfanZsgatch zersthmoltzen. Wie nun die¬
se 4. Stucke Liß in solchem Stande waren, trug
ich sie auf einem kleinen gezwirnten Netze in ein
Cabinet,wonnmn ein Ofmwar,und woselbst ich
dieLufft nachdem Grad der Hitze in den Kellern
des Oblervütnii unterhielt, d. i. ohngefchr der
54ste Grad der Hitze von dem l'Kermumetrodes
KK. Kmontonz; und ich bemerckte zugleich, wel¬
che Stunde es wäre, an einer Hang.Uhr mit 8e.
cunclen. Wie ich dieses Lxperiinent z mahl wie-
derhohll hatte, so war das der Erfolg und die mitt»
lere Zeil der 3. Schmelzungen von den 4. Stü¬
cken LH:
Das Stücke, so mit demMeer»Saltz umgeden

war, zerstoß allezeit in wenig« als einer
Siunde;

Das Stücke mit dem Salmiac;. biß 6. Minu¬
ten nachher;

Das mit dem Salpeter brauchte fast l.gantzer
Stunden zum Zergehen;

Und das Stücke pures ik'ß hat allezeit mehr als
5^. Stunden gedauert.
Daraus ists klar, daß das Zerschmeltzendes

Eißes durchs Saltz beschleuniget wird. Man
sieht auch wohl, daß sich das so ereignen muß,

wenn



D a O 253

wenn man auf die couKZuratiou Achtung giebt,
die den Cörpergen der Saltze zugeschrieben wird:
Denn ihre Spitzen sind wie so viel Ecken, welche
die p2lte8imeßrl,ntezdes gcfrornen Wassers hin
und wieder stoßen; wenigstens erschüttern sie die¬
selben durch ihren Anfall/ wenn sie ja nicht zwi¬
schen zweyen eine Oeffnung finden tonnen, siezer-
siöhren ihre nahe Angelegenheit, und machen in
einem Augenblickedasjenige,was eine sehr grosse
Hitze in einer sehr ansehnlichen Zeit nicht thun
würde. Das machts,wci! die Hitze bloß durch
die Lufft mid durch die subti'e Materie .".ßirt, oder
besser zu reden, weil die Hitze eme mit der Lufft be¬
wegte luKtile Materie ist/ welcher Lufft si? einen
Theilihrer Bewegung mittheilt. Nun ist ab«
die iubtile Materie unendlich dünne und ftiessende,
in Ansehung der saltzigten Torpergeu, und die
Theilgen der Lufft sind,wie schon oben ist bcmerckt
worden, viel leichter, als die im Wasser, und folg¬
lich auch als des Saltzes, welche viel schwerer sind
als das Wasser. Folglich kan die luwile Ma¬
terie, welcher von der Lufft beygestanden wird, die
Tbeile des Eißes durch ihren Anfall nicht so bald
erschüttern oder entzwey brechen, noch sie abson¬
dern und fiüßig machenals wie die saltzigtcn Cor-
pergen thun, deren Gestalt zu dergleichen Wür-
ckung sonst sehr geschickt ist/ auch in Ansehung ge¬
wisser Cbrper, die weit härter sind, als das Eiß;
ich rede von den Metallen/ von denen man weiß,
daß sie ordentlicher Weise von nichts anders als
vom Saltze aufgelöset werden.

T 3 Vor-
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Borietzo wollen wir den Zusammenhangdie¬

ser Eigenschafft des Saltzes mit dem Gefrieren
ansehen, das sie verursachen, wenn sie mit Eiß
oder Schnee vermischt,und um eine mitWasser
angefüllte Flasche angelegt werden.

Wenn man das Wasser, dasgefrieren soll, in
eineFlaschegethan, so taucht man dieselbe in ein
Gefäß vongehöriger Weite und Figur, worinnen
gestampfftes Kiß oder mit Saltz vermischter
Schnee ist, dergestalt,daß dieFlaschc gcmtz da¬
mit umgeben wird; oder wenn man will, so fängt
man an die Flasche ins Gefäße zu setzen, und füllt
den leeren Platz, der da herum ist, mit Saltz und
mitEißan.

Wenn das Saltz, indem es das Hiß schmu¬
tzend macht, seine Kälte auf einige Minuten ver¬
mehret, d.i. wenn es die Bewegung oder den Bc-
wegungs-Tricb dertubeilen Materie, so in sei¬
nen LuD-köchern enthalten, vermindert, so setzt
es keine Schwierigkeit,es muß binnen solcher Zeit
das Gefrieren des ftüßigen Cörpers, um welchen
die Vermischung des Saltzes und des jAßcs ist,
verursachen und beschleunigen: denn die in sotha«
nem fiüßigen Cörper eingeschlossene subtile Mate»
rie, von der er alle seine Flüßigkeit hat, muß ihn
verlassen und sich guten theils an deren Statt se¬
tzen, die durch ihr Nachgeben aufhört ihm Wi¬
derstand zu thun oder ihm das Gleick-Gewichte
zu halten. Nun ists aber klar, daß das Saltz
dergleichen Würckung thun muß, weil es die
Theilgen des Eißes, die an einander lagen, sehr

geMvin-



«^. «

<M O O> zys

geschwinde aus einander bringt, und dadurch der
weniaen Etilen Materie, so daselbst enthalten ist,
Gelegenheit giebt, ihren Bewegungs-Trieb zu
erweitern»

Noch mehr, dieSache ist durch Kxpenmente
gewiß: denn wenn man die Kugel eines Wetter-
Glaßes mit 8^intu v^ni ii, Eiß oder in bloßen
Schnee sttzt, biß derl^uor Hey dem Grad der
Kälte des einen oder des andern stille stehet, und
daß mans nackherwieder so bald darein bält, als
man es mit Saltz und sonderlich mit Salmiac
oder Salpeter vermischt bat, so wird man ihn
gantz plötzlich und viel ticffcr fallen sehen, als er
zuvor, ehe die Vermischungvorgegangen, nicht
gewesen. Diese Würckung ist noch deutlicher
im Schnee als im Eiße, weil sich das Saltz viel
geschwinder mit demselben vereiniget, und das
tzvetter-Glaß besser von demselben umhüllt wird.
Folglich muß nach der c<,nl!ruH«u der fiüßigen
Cörper die im Wasser verschloßne lulmle Mate<»
rie, die sich nahe bey einem auf solche Art zcrgan«
genenEiße befindet, emwischen, und in die neuen
Gänge, die ihr offen sieben, hinein schleichen, w^
selbst sie weniger 98iderstand gegen ihre Bewe.
gung findet, alsindonZwischen^Naum des fiös»
sigen Torpcrs,dell sie verlaßt: und »lach der l'Ke«.
rie von Formirung des Eißesmußauf dieses Her-
austretell der innerlichen subtilen Materie das
Gefrieren des Wassers oder eines andern solchen
fiüßigen Cörpers sogleich erfolgen.

Und anfsolche A« wird das Ciß gemacht/ das
T 4 ich
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ich ein künstlich verfertigtes Eiß benenne. Es ist
demjenigen, das ohne Beyhülffe der Kunst wird,
in allem gantz gleich; ausgenommen/ daß seine
Lufft-Blasen meistentheils eine langlichte und spi>
tzige Figur an sich nehmen, und daß seine ersten
Fasergen kurtz, einförmig und zusammengepreßt
sind, und fast imlner in einer gleichen Linie an der
Wand des Gefäßes anliegen. Ich habe diesen
Unterscheid hauptsachlich angemerckt, wenn ich
Wasser in runden gläsernen Bechern mit Eiß
und Salpeter od. er Salmiac habe gefrieren last
sen. Die ersten Fasergen des Eißes, und die ge¬
gen dic Vjre des Pechers spitzig zugekehrte Lujft«
Blasen,zcigenden Lauf und das geschwinde Hers
austreten der subtilen Materie, von der Axe gegen
die Fläche zu, deutlich an, d. i. gegen die Bermi«
schung des Eißes und Saltzes, womit das Gefäße
umgeben ist. und wohin die inner/iche /übeile Ma«
terje mit desto grösserer Geschwindigkeit und
Zlberssuß fließet, ie mehr sie Platz daselbst findet.
Und ie mehr der neueZwischen-Raum,derdaselbst
durch die beschleunigte Auflösung derTheile des
Eißes entstanden, die Ausbreitung ihres Bewe-
gungs-Tliedes erleichtert. Die besondere und
länglichte Figur derLufft-Blasen von dem Eiße,
das also fai-mirt ist, kommt von nichts anders,als
von der Geschwindigkeit,womit sie von der Flä¬
che gegen die Axe zu sind fortgetrieben worden,
her, und daß die Theilgen des Wassers, zwischen
denen sie eingepreßt, harte und unbiegsam gewor¬
den sind, che noch diese kleine Haussen Lusst ihre
tz>K«iWe Figur wieder haben annehmen können.

Die
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Die Gesthwindigkeit sothanen Gefrierens ist
auch vffters Ursache, daß man Mühe hat die er¬
sten Fasergen des Eißes zu unterscheiden; weil sie
so einförmig und so nahe an einander sind, daß sie
gleichsam in einem Augenblicke eine An von einer
Croneformiren,und daß das Wasser am Rande
des Gefäßes, worinnen es enthalten, in einer glei¬
chen Linie gefriert, beynahe wie die zerschmolzenen
Metalle, wenn sie wieder kalt werden, biß endlich
die Verhärtung biß zum Mittel-Puntt oder zur
Are kommt. Diese besondere Umstände des
künstlich verfertigten Eißes geben alle dem, was
ich von den ersten Fasergen des ordentlichen Eißes
gesagt habe, ein neues Licht, und bekräffngen die
Anmerckung, die ich gemacht habe, daß sie jeder¬
zeit von sich selbsten suchen würden sich mit gera¬
den Wnickeln an die Wand des Gefäßes anzu¬
legen, wenn sie nicht durch eine auswärtige Ursa¬
che davon abwendig gemacht würden.

Wenn man, an statt das Wasser in eine Fla¬
sche, und die Vermischung des Saltzes und des
Eißes umher zu thun, die Flasche mn Saltz und
Eiß anfüllen, und sie also ins Wasser halten wür«
de, so ists klar, und die Erfahrung bestätigt es,daß
ein Theil des Wassers im Gefäße um die Flasche
herum gefrieren würde.

Eben das ereignet sich, wenn man Früchte in
einem mittelmäßigenkalten Wasser oder auch im
Schnee,an einem gnugsam warmen Orte, so,daß
er daselbst zergehen kan, aufthauen läßt; denn es
tmmiret sich um ihre Schale herum sehr gc-

5 schwin-

.^
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schwinde eine harte und durchsichtige, und mehr
oder weniger dick? Cruste von Eiß, nach der
Große und Beschaffenheit der Frucht.

Die Früchte, so wohl auch die Bäume und
Pfiantzen, so sie hervor bringen, enthalten ein we¬
sentliches und flüchtiges mit ihrem Saffte über¬
aus vermischtes Saltz in sich; dergestalt,daß das
mittelmäßig kalte Wasser oder der zerschmoltzene
Schnee, wenn er diesen Safft,der durch eine Hess-
tige Kälte war fest gemacht worden, aufgeloßt
hatte,das Saltz daselbst in Bewegung und in den
Stand seht, desselben Schmcltzung zu beschleuni¬
gen; die benachbarte lubtile Materie, so immer
gegen die Seite, wo sie weniger Widerstand fin-
det, zugehet, füllet dieOeffnungen, so sie daselbst
machen, aus, sie verläßt das Wasserreiches die
Schaale. die dem in der Frucht enthaltnen Sajsi
te statt einer Flasche dieut,berühret und umgiebet,
und dieses Heraustreten der innerlichen subtilen
Materie des Wassers bringt desselben Gefrieren
zuwege.

Das, was ich von Früchten gesagt und selbst
«xperimennrt habe, ereignet sich auch an Eyern
und am Fleische der Thiere, nach Erzehlung vie¬
ler glaubwürdigen ^morum (l). So weiß man
auch in Rußland gar wohl, und in andern Lan¬
dern, wo man dffters der Gefahr unterworffen
ist, einen Theil des Leibes zu erfrieren oder unge¬
mein zu erkälten/ daß das beste Mittel diesem ver»

drüßlichen

<f) llr.conraääe tciLNliz n,tu«si esseg. p. 97.8««!
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drüßlichen Zufalle abzuhelffen,dem heissen Bran-
de vorzubeWen und den erfrornen Theil wieder
zu beleben, dieses ist, daß man denselben in kal¬
tes Wasser oder Schnee halte, und dem Umlauff
des Geblüths nach und nach wieder einen freyen
Lauffzu verschassen suche. AufsolcheAtterkla.
re ich bey nahe die Kälte, die man zu Anfang ei¬
nes grossen Aufthauens zu empfinden gewohnt ist.
Sin Theil der subtilen Materie, die uns umgibt,
und die allen Zwischen,Raum der Lufft in unsrer
^tmo^liZere anfüllt, geht davon weg um den
neuen Zwischen-Raum vollzumachen, den das
Zerschmeltzen einer sehr grossen Menge jAßee
zwischen den p,inil)iiz >ntLZr<mtibn8 eben dessel¬
ben iAßes verursacht, und denen sie eineBewe.
gung geben muß : sie geht davon weg, sage ich,
weil sie daselbst mehr gepreßt wird und sich nicht
so leichte bewegen kan, als in dem neuen Zwi¬
schen . Räume. Daher geschichts, daß sich die
subtile Materie, so in der Lufft übrig bleibt, da¬
selbst ausbreitet, um allda den Platz derjenigen,
so fortgegangen ist, einzunehmen^ und in solchem
Zustande hat sie nicht mehr die Gewalt, die Cör-
pergen der^tlnoz^inro zu erschüttern, und derer
Cörper, die in die kleinen Fasergen unster Ner¬
ven würcken und in uns eine Empfindung der
Hitze erregen können.

Was die unterschicdne Geschwindigkeitdes
Geftierens anbelangt, nach dein untersckiednen
Saltze, so man dabei) gebrauchen kan, so hätte
ich geglaubt, sie müsse den unterschiednen, Gm.

den
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den der Geschwindigkeit in Zerschmeltzung des
Eißes vermittelst sothanen Saltzes nachfolgen:
Denn das Eiß, welches die Flasche umgicbt,
bringt das Gefrieren des daselbst verschlossenen
Wassers dadurch erst zuwege, wenn es zergeht:
aber es geschieht nicht auf die Art.

Das Salmiac,welchesdas Eiß vielgeschwin»
der anstoßt, als der Salpeter oder'Kwi-um, und
ein wenig langsamer, als das Meer-Saltz, macht
unter allen das Gestieren am geschwindesten/
(Z) nachher thuts der Salpeter.

Und das Meer. Saltz, welches das Eiß viel
geschwinder als sonst keines schmeltzen macht,
bringt unter allen das Gefrieren am langsamsten
zu wege.

DasSalmiac ist so geschickt Eiß zumachen,
daß man sagt, wenn es gantz allein und ohne an¬
dre Beyhülffe um eine Flasche sehr kalten Was.
sers geleget würde, so machte; es dasselbe gefrie¬
ren : aber ich habe niemahlsdamit fortkommen
können, ob ich mich wohl eines solchen Wassers
bedieni habe, das gleichsam zum Gefrieren fertig
war und das ich selbst unterm Eiße weggenom¬
men hatte. Das ist wahr, nachdem ich die
Flasche mit Salmiac umhüllt hatte, trug ich sie
an einen gemäßigten Ort; denn ausser diesem
kan man nichts gewisses davon schliessen; und

wo-

(8) Dieses führ« d«r berühmt« Kl,tKem«!cul zu U<
trecht, r«« v»n«usscl,enl,l«cl:, in seinen T^nl,.
minibul Llpelimenlorum K,lu«liulN l.uzä. ü.
»731.4. sehr wohl »us< iöndnllich e> »72.
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wofcrn es der ^mor. (K) der dieses ?l,xnome.
von erzehlt, nicbt selbst gesehen hat, so sorge ich,
das sehr kalte Wasser werde Personen, die nicht
so verstandig sind, als er, in der Ursache eines
solchen Geftierens betrogen haben.

DasEiß, von dem man glauben solle, daß es
aus der Auflösung des Salmiacs mit Waffe?
durch die ungemeine Kühlung, so daraus entste-
het, werden müste, ist mir nicht weniger verdach»
tig. Eine geschwinde cr^llallilgtion. so von ohn-
gefchr geschieht, und die vielen besondern Um¬
stände, so zusammen kommen, können ohne Zwei¬
fel bey einigen Tropssen Wassers ein Gefrieren
von dieser Art verursacht haben; so wie es einem
sehr geschickten ckymico ergangen, (i) der eine
ziemliche grosse Menge von Salmiac im Was»
ser zergehen lassen, und der da zugesteht, daß er
es niemahls so weit bringen können, dergleichen
E«ß zu verfertigen, wie offt er es auch versucht
habe. Diese gefrohrnen Tropffen Wassers wa¬
ren vielleicht vom Saltze gantz und gar entblößt
und zu dem mit einigen andern umgeben, die sehr
damit vermischt waren: welches bey den erstem
eine solche Würckung that, die der dey der Ver¬
mischung des Saltzcs'Und des Elßes um die Fla¬
sche gleich war; so wie ichs erkläret habe, da
ich von dem künstlichen verfertigten Eiße redete.
Denn das Saltz an und vor sich stlbst ist viel«

mehr

jl») iVt. <ie Ig Nire Lxplinnon <l« eil«« äe l« 61»««

s») j«, (i«vikl<»x ««». «l, l'H«»ä. 17«». f. F »5.
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mehr fähig das Wasser an, Gefrieren zu verhin¬
dern, als dasselbe in Eiß zu verwandeln; und
eben dadurch verursacht es das Gefrieren der
Sässte, um die es angelegt wird, wenn es mit
E»ß oder Schnee vermischt ist, als deren Auflö¬
sung es beschleuniget.

Was die Langsamkeit oder vielmehr die ge¬
ringere Geschwindigkeit anbelangt, mit welcher
das Meer-Saltz das Wasser gefrieren macht, ob
es gleich so geschwinde ist das Eiß schmeltzen zu
machen, das kan daher kommen, daß die Cör-
pergcn, woraus es besteht und die sehr groß sind,
dieStückeEiß, die sie loßgemacbt Kabel,, nicht
so zercheilen, und daß sie fast alle Gange, die sie
eröffnen, vollfüllen, und dadurch der subtilen
Materie, die im Eiße war, sehr wenig Raum sich
auszubreitenübrig lassen. Die Unfbrmlichkeit
und das Gewichte der Theile des Meer-Saltzes,
in Ansehung derer vom Salpeter undvomSal-
miac, wird von unterschicdncnrkxnomenizher¬
geleitet, und sonderlich davon, daß es keine Fort-
pfiantzungen macht, wie andre.

Ich muß noch von einigen andern rkXnomo.
M5. die es hicrbey giebt, ein Wörtgen gedencken,
als welches so viel cowllgnÄ und Beweißthü-
mer der Erklärung sind, die ich von den vorher¬
gehenden gegeben habe.

i Das künstliche Gefrieren ist vielgeschwin¬
der, nachdem das mit Saltz und Eiß umgebene
Gefasse von einer härtern und nicht so nachge¬
benden Materie ist; denn sodann laßt es der sub¬

tilen
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tilen Materie weit festere und von den ästigten
Theilen nicht so verwickeltcDurchZänye,wl'e oben
ist gezeigt worden; folglich thut die Vermischung
des Saltzes und Eißes um ein höltzerncs und pa-
piernesGefässe nicht die Würckung, als «mei¬
nes vonGlaß,vonPorcellain oder von Stahl.

2. Das Saltz, dessen Würckung das Was¬
ser gefrierend zu machen sehr geschwinde ist, als
das Salmiac und Salpeter, vermehren nicht nur
die Kalte des Elßes und Schnees, wie wir gesehen
haben; sondern wenn eben das Saltz frisch im
Wasser in gnungsamer Menge ist aufqelößt wor¬
den, z. E. i ik Salmiac oder ,Z ib Salpeter zu
3 biß 4 Quart Wasser, so erfrischt es dasselbe
ungemein. Um damit die Probe reckt zu ma¬
chen, so muß man bald anfänglich die Kugel ei.
nes Wetter-Glases ins Wasser tauchen und da¬
selbst lassen, biß der 5z,iri'wz Vi'ni Hey dem recht¬
mäßigen Grad von der Kälte des Wassers stille
steht; nachher muß man Salmiac oder Salpe¬
ter hinein werffen, und dasselbe mit einem Ste¬
cken umrühren, damit es desto geschwinder zer¬
geht, so wird man in 2 biß 3 Minuten den 8pi.
«tum Vini auf lo. 15 biß so Linien (K) h^r,
abfallen sehen, mehr oder weniger,nach dem Grad
der Kalte, die das Wasser hatte, ehe noch das
Saltz hinein gethan worden.

Ich habe fast immer gesehen, daß das Herab,
fallen des 8^iritu« Viiü binnen einer viertel Stun¬
de wieder nachgelassen, woraus das Wetter-

^^^^_______________ Maß
(ll) N«H d«W TKßr«ylne«y Pen Klr.H Nomon,.
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Glaß wieder in die Höhe gestiegen, aber viel
langsamer, als es herab gefallen war, dergestalt,
daß es fast eine gantze viertel Stunde unbeweg.
lich geblieben. Was die Würckung des Meer-
Saltzes in diesem Stücke anbelangt, so ists so
was weniges, daß solches, man mag auch so viel
hineinwerffenals man will, das Wetter, Glaß
kaum 2 Linien fallen macht.

Das Wasser, so mit Salmiac ode» Salpe¬
ter abgekühlt worden, kan in Ermangelung des
Eißes dienen, eine Flasche Wasser oder Wein
zu erfrischen, und zwar beynahe so gut, als es
das Eist selbst thun würde. Klr.l^emel)', (y der
nur bloß des Salmiacs Erwehnung thut, schrei¬
bet die Entdeckung von Diesem Experiment dem
^li-.La^Ie (m) zu ; indessen finde ich in dem ?.
Kii-clier. (n) daß die-Gewolmheit das Wasser
im Sommer auf solche Art mit Salpeter abzu»
kühlen zu seiner Zeit in Rom gar sehr Mode ge¬
wesen. Die Ursache dieses ri^noinem ist noth-
wendia einerley mit der von der Zerschmeltzung
und Verdoppelung der Kälte des Eißes vermit¬
telst des Saltzes. Das Salnu'ac und der Sal¬
peter, deren Theile sehr einschneidende sind, öff¬
nen auf allen Seiten die parte« inteZrZnte« des
Wassers, sondern die, so sich untereinander be-
,ühren,von einandel ab,und schaffen sie deySeite,
«nd vermindern dadurch denBewegungs-Tcich

der

(Y In seiner ckymie p. l. «p, xvli.

(n) «un<z. lubtcrr.liib.VI. i«Ä. II. «p. ll. «ie^Nil».
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der im Wasser eingeschloßnensubtilen Materie,
indem sie ihr Gelegenheit geben sich auszubreiten.
IcUmuß gestehen, in alle diesem scheint die gNion
des Saltzes in die pgrte» inteZl-,«te8 des Wassers,
es sey nun solches gefroren oder fiüßig, sehr ge¬
schwinde ; aber um von der schnellen Weise über¬
zeugt zu werden, wodurch die saltzigten Cörper-
gen in die Lufftlöcher, die sie antreffen, hine/nzu«
komensuchen,soists schon genung, wenn man auf
das geschwinde Gähren und Aufwallen Achtung
giebt, das sich in Vermischung eines ä«6i mit
einem ^Inli ereignet.

3. Endlich unterhalt das Saltz die Flüßigkeit
des Wassers,und ist bey seinen Gefrieren ein Hin¬
dernd, ob es gleich dasselbe kühlet; indem es
an die P3tte8 inteßlÄNtez, die sich zu vereinigen
bereit sind, anstößt und sie von einander sondert,
wie ich erst gesagt habe. Denn ausser dem, daß
die conischen oder p/i-lmu^lischenFiguren der
saltzichten Corpergen («) und ihre Harte,dieselben
sehr geschickt machen, dergleichen Würckung zu
lhun, so sind sie wahrscheinlich meistentheils viel
grösser, als die ^«e« inteß^nte« des Wassers;
und diese letztere können ihrem Anfall nicht wie»
Verstehen, wenn sie nicht eine hesstige Kälte zu¬
sammen bringt und zwangt. Aus eben der Ur¬
sache machen fast alle fremde mit Wasser ver«
mischte Cörper, z.E. feiner Sand und der Leim,
das Gefrieren viel langsamer und das Eiß nicht
so feste und nicht so gedrungen.

2terlheil. U Die-

(0) l.«uvenl«»!l in dem eben angefühlten Orte l>, 577»

5?-.^ 55^^-5^-.^-., ^
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Dieses ist es, was ich von dem Gefrieren des
Wassers am tüchtigsten sagen zu können ver,
meynt habe. Es ist zugleich ein Emwurff von
dem, was man mit einem jeden von andern siüs,
sigen Corpern, oder vielmehr mit einem jeden von
den andern Corpern ins besondere vornehmen
kan; denn, wie bald bei) dem Eingänge dieses
viscurtcs ist erinnert worden, so können dicken
von LH und von Flüßigkeit auf M Cörpcr fal¬
len ; weil derScharffe nach zu «dm aUe Cor-
per fähig sind diesen doppelten Stand an sich zu
nehmen. Das Eiß, wenn ichs sagcn dmff, ist
Hey der Flüßigkeit das, was die Ruhe bcy der
Bewegung ist: die Bewegung ist in weitem
Verstände eine würckliche und wahre inockßcg.
tion; dic Ruhe ist nichts anders, als derselben
Untersagung: also hat die Ruhe eigentlich keine
cüull,ni, oder sie hat bloß eine c?m<Vn tle6cl«n-
tem, die in der Schwächung oder in dem Nach¬
laß der c^nslr ibres Oegembetls besteht. Eden
so muß die FiWgkeit euics Cörpers als eine
würckliche moM^:^:, desselben Cörpers ange¬
sehen werden, die folglich eine cnui^m poiltivgin
hat, wclcheb di- Bewegung der subtilen Mate¬
rie ist; und das lL«ß, welches ein iln- entgegen
gesetzter ^lc>clu8 ist, hat keine andre Ursache, als
die Schwächung eben dieser Raterie.

Ich bin nicht der erste, derumdieFormirung
des E'ßes zu erklären zur subnln Materie seine
Zuflucht genommen ; aber ich getraue mir zu be,
lMvten, daß ich mich ders.'bcn auf eine gantz

unter«



unterschiedeneManier bedient habe, als man biß-
hcro nicht gethan. Niemand, so viel ich weiß,
hatte darvon zeitherö eine genaue Zergliederung
gemacht, lp) man hatte die unmittelbare und
allgemeine Ursache des Gefrierens nicht abgeson¬
dert von denen, die nur mit derselben cnncurn,
ten, in soweit sie nehmlich derftlben Wurckung
vermehren oder vermindern; und sonderlich habe
man, wie mich deucht, die wahrhafftMecKZniö
der fiüßigenCorper nicht gnungsam eingesehen,
noch auch die Manier, wie das Gleich-Gewichte
beybehalten oder aufgehoben wird zwischen ih,
ren plu-tibuz mleZsiintibliz, der innerlichen subti¬
len Materie, so dieBewegunggiebt,unddersub«
tiien Materie von aussen, ' Und das war doch,
wo ich nicht irre, der Haupt-Punct bey der Fra¬
ge vottElß; wenigstens schmeichle ich mir hier¬
durch' hon seinen vornehmsten laniwmemZ die
Ursache angegeben zu haben, ohne mich von den
deutlichen lc!sen der Ausbreitung,der Figur und
>er Bewegung zu entfernen. Ich bin überaus

U 2 sehr

f?) Es gab zwar r v»n. 82«ol>, ein Italienischer Je«,
suite, A- t68i. zu Rom einen I^K« <lel cl,i2cci»
e äellz^ozßulHtinne in 4« heraus, der auch m den
/^I. l-ruli. l682. p. Z47. lhc>, le«n<lsc ist, er reicht
aber dieser gelehrten Schlifft tzes «aitzn« nicht das
Wasstr. 8"y!e hat in seinen Nävi« 5xpelimcnriz
8c Observicionidu, ci^« Kigul vieles mit dem aber,
ünscräuwr nicht in alleneiniss. l>c 3cvi.m:!cker
zugleich mit an die Art und Weise «ic die Italiener
auch bep der grossen Hitze dns E'ß mtt Elsch c°n»
^l,,lfn können
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sehr darauf bedacht gewesen, nichts überfiüßigeS
anzuführen, und vornehmlich von der innerlichen
eonkzurgtian der Corper nichts gewiß zu schlüs-
sen, es wäre denn, daß es sich durch bekannte
Würckungenveroffenbahrethätte. Wenn mirs
erlaubt ist zu sagen, so habe ich geglaubt viel star«
cker!zu seyn, wenn ich was weniges würde zu ver-
theidigen haben; ut,d da ich z. E. nicht sähe,
warum ich die ^rte« ime^rgmez des Wassers
vor so hohl als wie die N'vhren, und vor so ge¬
schmeidig, als wie die kleinen Aale, wie man sichs
gemeiniglich vorstellt, angeben solle, so bin ich
mit den berühmtesten äuturibuz zu frieden gewe¬
sen, sie ein wenig länglicht vorzustellen,und das
habe ich gethan aus Ursache der Figur, die ihre
kleine Haussen allezeit bey dem Gefrieren nach«
ahmen. Es scheint, als wenn ^nessus und die«
jenigen, so ihm nachgefolgt sind, die ^>n« in«.
«2nt« des Wassers unter emer so zusammenge-
fttzten con6ZurÄtion bloß deßwcgen vorgestellt
hätten, weil sie nicht sahen, wie sie ohne dieselbe
die Vermehrung vom Räume des Wassers im
Elfte hätten erklären können. Wir haben aber
gesehen, daß die Unordnung seiner Theile und der
unterschiedene Raum, den die Lufft, krafft des un-
terschlednen Zustandes,worinnensie sich im Was«
ser und imjk'ße befindet, einnimmt, genung sey
dieseskluenumenon zu verursachen. Die Expe¬
rimente vom Vacua bestätigen diese doppelte Ur¬
sache, wie an seinem Orte angemerckt worden,
und geben noch über dieses einen starcken Bcwciß

von



von dem allgemeinen 8Mmatn, dem ich nachge¬
folgt bin. Denn es giebtnm ein fiüßigesWe-
sen von einer fast unendlichen ludnlitat, als wie
die subtile Materie oder dicKU««»««!««» ist/
die da Glaß, Metall und überhaupt allerhand
Arten vonTorpern durchdringen und dura) ihre
Lufft-Locher, sie mögen so klein und so figurirt
seyn, wie sie wollen/ quer durchgehen, dieSäff«
te gefrierend machen oder ihnen ihre Flüßigkeit
wiedergeben tan, so wie es in der Lujft-Pumpe
geschieht. Und wenn man diese Betrachtung
mjt der Einfalt und her Allgemeinheit dieses 8v-
KemZtiz.so wie ich mirs vorgestellt, und nach
der Erklärung, die ich davon gegeben habe, zu,
sammen halt, so hoffe ich, man werde daselbst
Kenn.Zeicheu der Gewißheit und der Deutlich¬
keit entdecken, die es ein wenig mehr als nur
wahrscheinlich machen,

Huiä verum »tque llecenz cuw A roZo, 6c
nmm'z in liac luin.

u 3 Physi-
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Physiealische und Medicinische

Von der

Vortreflichkm

dcrBauß-Wltteh
Durch

Herrn O.FriedrichHoffmann
Aus dem Lateinischen

übersetzt,
ä. Kt vcc xxxiv.

Vorstellung des herrlichen Nutzens,
welchen dieVauß-Mittel m der

Mcdicm haben. (2)
».

Prüfung des
heutigen Zu-
standes der
Med.'«,,.

Je Medicin ist zwar zu
unserer Zeit durch viel
gute Erfindungen in ei-
n'n solchen S^nnd Ze-

setzet worden, daß sie, inVergleichung der vl>ri^
gen,

(«) Dieses ist wiederum eine schön« und lesenwurdige
Arbeit unsers derühmten Hn. l). Hoftmanns, welcher
zu Anfang des itzigen Jahres zum 4<Dsten m«pl das
Vec^nzc übernommen, 306 vitzmtzcionez gehalten,

und
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gen, sich trefflicher Verbesserungen mit Rechte
rühmen kan, wenn man die Augcn auf so viel
wichtige Wahrheilen wendet,welche durch Hüls-
fe der ^n-nomie und?llvlic glücklich entdecket
und an das Licht gcstcllct'smd : dem aber unge¬
achtet, so finden sich doch auch bcy qcnauevUn-
tersuchun) ihres ictzigen Wesens, und sonderlich
in Betrachtung des Nutzens, so in der Ausübung
dieser edlen Wssenscl^ffl, nach so vkl Verbes¬
serung der ehemaLgen Eilisichte,!, zu erwarten
stund, noch viel HauptvMangi^ an deren Ab¬
schaffung billig zu arbeiten ist. Unter diese muß
die überhäuffle Menge der 5lchencyen vornehme
lieh gerechnet werden, womit säst alle Medien,»'-
sehe Bücher und alle Apochecken cmgeMet sind:

U 4 Dar,
und 2YQ DnKnre« !Vle6'»c'lN5! crcirt gehabt, dessen
Gedachtniß auch nach seinen Tode unvergeßlich blei¬
ben wirl". Er hielt sieÄ- 1718. unter dem Titul:
<l« pr rstzntl2leme^iorun> llumc^icu^liw und war
bamal)!^ lielponäenz: ^!lec,äc>ricu;ll>2sil, <Vle6i»
ein« ^2näilj«u!l Ll l'c,5i?u5. In denen zu Lepden
!7ly. in ^. pukliilllen l>ll!cl»lian>l,u^ sii^Nc«.
^eclici« se!etti<,r;l,uz unsers Hn. Hoffmanns ist sie
in der ll. l)e«c!e num, X. lateinisch und in der An¬
weisung, wie ein Mensch durch uernimsstigen Go>
brauch lU»?«ischerMittclseine Gesunddeit erhalten
kö^me, im IVten Theile nun». I, deutsch dcsi idlich.
Sonst haben wir auch eiüe gantze Sammlung von
sebr leichtüi, wohlftlien und nützlichen Haust Mit¬
teln der ^?.äi!?ie kdUlzuee zu dancken, die ücA 5726.
zu Paris in 2.1'amiz »n ,2. vetannt gemacht unter
dem 5ilul : llecueil äcz l?me6e« facile« 3c c'.ome»
Ki<zucz lecueiliz r<2l l«3 nlärez clizriizlile« «j« ^t«.
s»Mk l'au^'!«!,
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Darüber schon vor langer Zeit, bis auf diese
Stunde, so manche Vorstellung, abervergcbens
Wonne» die geschehen ist. Dißfalls war die
alte Medic.n Medicin in den alleraltesten Zeiten
z3ieb?nst?'l""nervielbessern Verfassung, weil

man damahls nur wenig auf den
Gebrauch der innerlichen Artzneyen ankommen
ließ,und viellnehr darum bekümmert war,wie die¬
jenigen, so mit Kranckheiten beladen, ihnen selbst
durch eine vernünfftige Lebcns-Art, Mäßigung
in Essen oder Tüneken, zeitige und auf die Um¬
stände jeder Person vernünfftig eingerichtete Lei-
bes-Bewegung und mehr dergleichen gantz nach
keiner Apotheche riechende Mittel helffen, und die
Ursachen ihrer Beschwerungfortschaffen sollen,
(b) Dabey wurde sonderlich auch auf die Lei-
bes,und Gemüths-Ruhe von ihnen gesehen, wel«
ches denn auch höchlich zu loben ist, diewcil nie¬
mand leugnen tan, daß, vornehmlich was die
Gcmüchs- Erregungen anbelanget<in dem mensch,
liehen Leibe, durch sie so viel und unendlich grosser
Schade angerichtet werde, dagegen eine ver»
nünfftige Vorstellung und die Bemühung zu einer
recht gesetzten Standhafftigkeit zu kommen, die
allerbesten Mittel sind, und bey rechtem bestan¬
digem Gebrauche von unserm Leibe gar viel be¬
schwerliche und gefährliche Anstösse abhalten.
Wolle endlich dieser Haupt-Vorrath bey ihnen
nicht zulangen, oder wenn es nicht Zeit war den¬
selben anzuwenden: Alsdenn ergriffen die Alten

auch

<l»1 Das heist mit einem Worte: Xeckcm» «««ici.
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auch wohl ein oder ander Artzeney - Mittel/
welches aber, in Vergleichung nachfolgender Zei¬
ten, gar einfältig und schlecht heraus kam, und
etwa in einem Kraule, Wmtzel, Saamcn, oder
aus solchen Dingen zugerichtetem Trancke be¬
stund. Nach denen Zeiten des Nip. Werdiegros-
xucrÄtez fieng sonderlich ttew^liiluz se Menge der
(c)an, mehr als seine löbliche Vor, Artzenepen
fahren, auf das Curiren mitMedi- aufgebracht
camenten zu gehen, und seine Nach- ^ '
folgcr giengen hierinnen immer weiter und wei«
ter, weil ohne Zweiffel ein aus diesem Handel
ihnen zuwachsender Borthcil diese Methode de¬
nen Aertztcn beliebt machte. Und dieses ist, der
gantzen Mcdicin zur Last,vom (/«leno.dencn Ära,
bern, und fast durchgängig unter allen Bolckcrn,
also beybchalten, ja unendlich vermehret worden,

U s so,

(c) NeropKilu, war einer von den grossen K<«llici« zu
seiner Zeit, und soll um die Beschaffenheitdes mensche
lichen Cörpers recht kennen zu lernen biß bac? Men¬
schen todte und lebendige leci« haben, weswegen er
auch vom l'e«uN«l,<, «p.X. tl«,nim« ein Fleischer
gescholten wird. Vor seine Zeit ließ man das mei¬
ste auf die l),°«t ankommen, er aber mennte : man
muste bey allen Kranctheiten Artzney brauchen und
hielt aufdie Lm«nic so viel, daß er vorgab - die Krau¬
ter waren so krafftig, daß ein ^eckcu« alles mit aus¬
richten tonne, wle uns l>llniu«UiN.N3r. t.il> XX V
lea. v. berichtet. Beym r«ll°pio ist er überaus
n?obl angeschrieben, so gar, daß er sich verlauten
lassen.' ^c>i,il,liice«tteroskilo in ^n,romici,,eli
cc»nt«llice« l5v,nzz«li«. i?«uke in Nitt. ^leclic.
? 94?.
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so, daß einem ein Schauer überfallen möchte,
wenn man alle Bücher, so mit Recepten und
andern Beschreibungensolcher Artzeneyen ange-
füllet sind, nur alle beysammen sehen solle, scl)
Jedoch ist es nicht ärger gewesen, als da zu un¬
serer Väter oder Groß-Bater Zeiten, die so ge¬
nannte Chymisten, mit ihren unschätzbaren Ge¬
heimnissen, an das Lichtdrungen, und eine unge¬
heure Menge neuer und biß in dem Himmel er¬
habener Panacäm,Tnlctulen,Qumtessentzenund
was dergleichen prchKrischeNÄMenmchrsmd,
der Welt angepriesen, wohinter doch grossen
Theils nichts besonders stecket, oder gar, wenn
man es beym Licht der Wahrheit anstehet, mit

ein

(<l) Es würde solches eine Liblioel,« ausmachen, die
weit grösser wäre, als die V«,c,nische zu Rom, und
dennoch sieht man auch noch beutzu Tage die Men«
ge solcher Kecepe. Sucher, die manchmal)! schlecht
genuna sind ; wie denn erst neulich eine dergleichen!
Schrijft zum Vorschein gekommen, die den speeiösen
Titui führte - Gnes hochberühmten Englischen iVlr.
«jici und vornehmen Mitgliedes der Königl. Societät
der Wissenschafften Wedicinische Experimente oder
,QQ zusammengetragne ArßnenMittel; es ist aber
nichts anders, als ein unrecht verstandener und un¬
ordentlicherzusammengetragnc: Mischmasch aller¬
hand collißi»«n Ke«pie, womit mancher, der sie
nicht zu rechter Zeit und am rechten Orte gebraucht,
blind kommt und gewaltig betrogen wird. Es ist
aber bey den Leuten heutiqes Tages schon die ver¬
kehrte Art, daß üe einem solchent-norü-ilen, der nur
dloß nach feinem K«epr Buche aufs blinde Glücke
curirt, mehr zulaufen, als einem rechtschaffenen und
gründlich erfahrnen «eclico.
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ein ander hefftige und unzuverläßige Mittel sind.
Diese Leute haben vollends gemacht, daß man M
denen praett'schen Schafften fast nichts anders,
als solche geheime chymische Artzneycn, lohen und
rathen siehet/ welche mit unglaublichen,recht
Zottlichen und wundersamen Kläfften, gegen alle
Arten von Kranckhciten, sollen begäbet styl^ da
man sich billig wundern muß, wie mancher über
solche Großsprecherei) sich so gar vergehen kön¬
nen, daß es nicht anders scheinet,, er müsse seinen
ehrlichen Nahmen gar vergessen haben. (e)Denn
Nachdem man angefangen bat meh: aufdic würck-
liche Erzeigung der verheissenen Würcknngen, als
auf die unendliche Berheissungen der Urheber
solcher Mneyen Achtung zu geben; auch durch
genauere Einsicht der Natur und ihrer Krajfte,
so sie in allerhand Cörper gelegt hat, zu einer
ziemlichen Übung gelangen tan, gar bald zum
voraus zu ersehen, was von dieser oder jener Chy-
mischen Zubereitung zu erwarten stehe: so kan
ßs nicht müglich seyn, daß em verstäudigec Mann,
so da weiß, worauf es in der Cur derer so mannig-
faltigcnKranckheitenankomme, dkZcuVerspre¬
chungen Glauben bcplegc, zum Nachtheil seiner
Patienten, an welchen die Probe sonst zu lnachcn
wäre: indem er nicht allein vor sich Hr;md ge°

nung

(e) Es hat mancher seinen ehrlichen Nahmen nicht nu:
darben vergesse», sondern wohl gar drüher verlohn
«n und ist ins höchste Armuch g«rathen, und den¬
noch fleht man der Alchymilchcn und stnbern der.
gleichen thörichten Bücher kein Ende.
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nunghat/ diesen Großsprechereyenbeym ersten
Anblick die falsche Schmincke anzusehen, sondern
auch anderer Leute unvorsichtige Leichtgläubigkeit
alle Tage Gelegenheitgiebet, in solcher wichtigen
Sache durch die Erfahrung bestärcket zu werden.

§. 2.
Weielaussli- Demnach sage ich frey und ohne
ger Voreachigedencken,daß diegrosse Menge der
ne°«n biwejIlbetleyen vonnichtsals von derUn-
set die Unwiftwissenheit derer, so sich wollen vor K5e>
senheit der äica,halten lassen, ein unvnwerfflich
Aertzte. Zeuglliß ablege. (5)

Denn wer da weiß, worauf das Leben und die
Gesundheit ankomme: wer auch einstehet, woher
sich Kranckheiten entspinnen, und worinnen sie ei¬
gentlich bestehen; überdemauch beurtheilen kan,

was

s s) Die Welt aber will betrogen ievn z kommt der land-
«nann zum Artzt in die Stube, und sieht nicht grosse
Flaschen, Büchsen, Capsulnu. s.w. stehen, so spricht
er: Der Dotter muß wing zu thun han, a hat ju ten«
Artznee. Ka» einer aver einen grossen Vorralh da«
von zeigen, so sperret der Bauer Maul und Nase auf
und hält ihn vor einen grüßen Ducter- Hat der
lUeäicu« vollends die Gabe, daß er gut aufschneiden
und nach der Reihe her erzehlen tan, wie viel hundert
Gulden er nur zu einer emsigen Artznen anwenden
müsse, und wie viel 40. Gulden er nur in einem Mo-
nathe vors Wasserbesehen eingenommen habe, so
wird er schon dem ^lcul2pi« gleich geschähet; doch
hält es nichtbey allen Stich; vernünfftige Leu« wer¬
den gar bald mne, wenn das grosse Messer gebraucht
wird, und dieWindmacherey ist vor einen rechtschaf¬
fnen Kleäicu» eine gMtz und gar unanständige
ßache.



was und aufwelchcrlcy Art jedwede 2lrtzeney,ver-
möge ihrer natürlichen Vermischung derer kl inci>
p!en, oder der Zusätze und Veränderungen, so die
Kunst dabey verursachet hat, an unseren Leibe aus¬
richten könne; ein solcher wird ohne große
Schwürigkeit befinden, daß weder zur Verwah¬
rung für Kranckheit, noch zu derselben Hebung
und Heilung,ein so grosserVorrach erfo l dert wer»
de: und daß wenig auserlesene Stücke, soganh
schlecht und einfältig scheinen mögen, dieses alles
zu bewerckstelligen hinlänglich seyn. Unter de¬
nen alten Artzeneven, so man insgemein Galeni¬
sche nennet, sind die allermeisten ein recht unbe,
dachtsamer Mischmasch, da viclmahls widrige
Dinge unter einander so bunt und krauß ver-
mischet sind, daß kaum unter Hunderten eine ein-
tzige gelobet zu werden verdienet. Die allermei¬
sten Chymischen Mittel sind nicht im geringsten
besser, und tonten, ausser einigen Saltzen, Oelen
und noch wenig guten metallischen Dingen gantz-
lich wegbleiben. Denn unsers Leibes Bau und
Einrichtung ist also beschaffen, daß nichts heffti-
ger regendes oder zusammenziehendes,ja gar wohl
ätzendes und angreiffendes sich für denselben schi¬
cken will: hingegen aber gelinde Dinge, und die
sich in unserm Leibe wohl aufschliessen, demselben
trefiich wohl zu statten kommen. Und dazu ist
die Zubereitung mit Hülffe des Feuers nicht eben
unumgänglich nolhig, noch auch allemahl nützlich,
indem dieses heffn'ge Element die gantze Natur
eines Cörpers dermassen verandern und umkeh¬
ren kan, daß es gantz ein ander Ding wird, als es

vor.

!

W
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vorhin war/und seine anZckohme natürliche Ei«
gcnschafftengäntzlich verlichret.

§. 3>

Warum die Die allergrößtste Ursache, so uns
alten u. mei^^. ^ttm weiilaüfstigen Artzeneyen

ßencp ver- Elchen Zeit aufgesctzet und eingefüh«
dächttg seyn^t seyn, da man weder die rechte Be-
«üsseni schaffenheit unsers Leibes bey gesun¬
den Tagen, noch desselben Kcanckheiten, und wo»
hec sie sich entspinnen, hinlänglich einsähe, auch
dazu noch wenig rechte WissenlHafft hatte von
der Alhcncy-Ml'ttel ihrer natürlichen Bermi»
chung und der Att,wie sie ihre Wü> ckung au uns
Verrichten müsscn: Daher dandgreifiichzu erwei¬
sen stehet, daß das allermeiste von dieser Art auf
«inen losen und ungewißen Grund gebauet sey.
Weil mich nun ausser diesen Ursachen auch die
Erfahrung von vielen Jahren hcr gclehrct und,
vergewissert hat, daß mit gar schlechten überall be«
Endlichen, wohlfeilen Sachen, die weder weit-
lnusstig zu.suchen, noch langweilig zu zubereiten
sind, mehr auszurichten sey, als mit denen zusm»,
men gemischten, gekünstelten und kostbahresten
Gcheimniyen, so hier und da gepriesen und als
wasgantz besonders gelobet werden: so habe mich
entschlossen, das, was ich von dem sichern und
herrlichen Nutzen der Hauß-Mircel zuverlaßiges
aus der Erfahrung weiß, zum Besten des Näch-
«« sien
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sten allhier zu «ntwerffen und aufrichtig mit zu»
theilen.

§. 4.
Es wird wohl keine lange Eckta-W^durch

ning nothig scyn, daß man fasse, wasZ"^'"
ich durch Hauß Mircel wolle ver-z,enn,z^i
standen haben. Kmtzzu silgen, so
verstehe ich darunter solche Sachen,we!che inun-
ftrn Landen bekandt und sichtlich zu bekommen
sind, deren man sich auch sonst wohl in der Hauß-
haltung bedienet, oder deren man doch leichtlich
aus den Gärten, freyen Platzen, Wiesen, Ae-
ckern oder Wäldern habbafft werden kan<
Gleichwie ich also damit alle ausländisch und
schwerlich zu erlangende Sachen aussch!iesse,wel-
che nur bey denen Apotheckern und Materialisten
zu finden sind: so wird doch niemand Pfeffer,
Zimmt, Musealen und dergleichen darzu rech¬
nen, welche zwar ausländisch sind, aber doch bey
uns alte Tage in der Haußhalmng gebrauchet,
und also billig unter dem Timl derHausi-Mmel
gerechnet werden. Dabey ist der Zweck gar
nicht alles hier zu erzehlen, was daraus mag berei¬
tet werden, zumahl wenn es über die Schrämten
der Einfalt gehet, und viele mühsame und künstli,
che Handgriffe esfoio.ri: noch auch eine vollstän-
digeNachrichtvonallen:zugeb n.was?«wasonst
jemand von diesem oder jenem H«uß ^)e«el be¬
reits angcmcrcket und auzg!,zcichn.'t i u: andern
ich will mich begnügen lassil:, wenn i:h, <o Viel die
Schranken einer kurtzen Vorste^nZ zugeben

^«^
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wollen, dasjenige mittheilen kan, was ich aus
Erfahrung vor gut befunden habe, oder wovon je«
dochrechtschaffenerMännerdeutlicheundgewiße
Kxperientz vor mir habe.

5- 5.
Die große- Ich habe iMfalls viel vortreffliche
stell "e<!ici Manner für Mlch.die allcsambt durch
«?3m,ß ^r Zeugniß und eignes Erempel be-
Mittel de- wahren,wie billig und heilsam es sey,
dienet. daß diejenige, so sich derXKäicinge¬
widmet haben, auf die Hauß.Mittel für andern
etwas halten sollen. lAppocrgtez macht daraus
sehr viel, und befiehlet ausdrücklich: Der Kleäi»
cu5 solle« sich nicht schämen, auch bey gemeinen
Leuten Nachfrage zu halten, was sie etwan in die»
sen oder jenen Kranckheiten gut befunden ha¬
ben, (ß) Er bat viel dergleichen Hauß-Mltrel
in seinen Schafften aufgezeichnet, sonderlich die
weibliche Kranckheiten angehen, welche er ohne
Zweiffelvon ihnen erfahren hat, wie er denn, ih«
nen zum Lobe denen Kleüiciz einscharffet, daß sie
denen Frauens Glauben beymefsen sollen in sol¬
chen Dingen, die bey der Geburt!) und dergleichen
vorfallen. <K) Weil ihm sehr wahrscheinlich
vorkomme, daß die ganhe bleck«» durch solche
Anmerckungen zu erst erfunden sey. Nächst dem
ist öalenuz nicht anders gesinnet gewesen, (i) als
welcher kein Bedencken getragen hat, bey Fi-

_____________ schern
sß) l<lbr. 6e price^rionibu». §. ll.
(K) l.ll»s.<l«seplimeNrip,«u.§.2.
(i) Vis. vic»m (3»I«ni» ^vn«<z l!«ine«l scilZl»m
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Bern und andern gantz geringen und ungelehrten
Leuten etwas nützliches auszufragen. Als er einst
selbst einmahl von Alexandria (allwu er studieret
hat) nach Hauße zurück reifere, und in der Herber¬
ge einen krancken Wirth antraff, der alle Augen-
blick, wegen geschwollenerHals.Drüsen,ersticken
wolle, gleichwohl kein eintzig dienlich Mittel den
und um sich hatte,lehrete ihn die Roth aufHauß-
Artzeneyen bedacht zu seyn. Nun war es eben
um die Zeit, da die welsche Nüsse reifwerden,und
sein Appetit trieb ihn einige zu versuchen, sein phi¬
losophischer Kopffaberaufdicllrsache zu dencken.
warum d/e grüne Schalen seine Hände so sehr
anfärbeten, daß es nicht wohl wieder davon zu
bringen war. Diese Betrachtung lehrete ihn,
derSafft dieser Schalen müsse tieff eindringen
und zusammen ziehen, folglich auch seinem ietzigen
Patienten wohl dienen, daher er den Versuch mit
guter Zuversicht machte, auch, nach befundener
guter Wuvckung, nachmahls öffters gebrauchete,
und damit er ihn allemahl haben könte, denselben
mit Honig einkochet«, und also verwahrete.

^ §. 6.
Wenn man die Leute aufdem Lan¬

de ansiehet,so findet man unter ihnen
mehr Gesunde und Alte, als in den
Städten: und gleichwohl haben we¬
nig unter ihnen die Gelegenheit, bey
anstoßenden Kranckheiten,sichder
Apothecken zu bedienen. Indeß kom.
men sie mit ihren Hauß-Mitreln

Viel Leute
lebten ehe-
mahls und
leben noch ie-
tzo bey lauter
Hauß-Mit-
teln besser als
beyApoche-
«ter-M«tteln.

wenige
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wenigstens eben so weit, wo nicht noch weiter, als
die, so in einer Stadt leben, wo sie wegen der
Menge der Apochecken das Auslesen haben kön¬
nen, l» Wo war doch Va6or und Apothecker,
wo der Chymische und Galenische Borrath, zu
der Zeit der ersten Welt, da sie ihre Jahre nicht
beystlnffzigodttscchzlZen,sondembeyetlicheHun-
derte rechnen konten ? da man nun nicht sagen kan,
daß damahls nicht eben auch,wie ietzo,Kranckhei-
ten, aufder unter dem Fluche liegenden Welt,um-
her gcmgenseyn: Warumwollen wir nicht auch
zugeben, daß man eben so wenig anictzo, alsvor-
mahls eine unumgängliche Notwendigkeit sin»
de, so viel Arhency-Mittel mit so grosser Kunst
und so schweren Kosten anzuschaffen.' Gewiß, da
die Gottliche Wcißhcit so viel gross: und wunder¬
bahre Dinge aufgantz eine einfältige und schlecht
GOlt hat in scheinende Art ausführet: da die Er-
l»ie gemein- Haltung und Anwachs derMenschen
5^'N7« und Thiere, folglich auch ihr Leben
NNle- undGesundheit,aufwenigundganh
^t. schlechte Sachen ankommet, und
auch derselben Kranckhmen gantz begreiffliche ja
handgreiffliche Ursachen zum Grunde haben, so
müssen wir billig des Alten von Nelmont (y seine
Gedancken loben, der GOtt die Ehre giebet, zu
bekennen, daß er in Erschaffung der Krauter,

Wur-

(lc) Zumshl wo die Apothecken übel bestellt, mit alten
und verlegenen Materialien verschen, und derselben
Preiste über die Schnur angesetzel sind.

A 0iHens«l»l. VS«l«ra°
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Wurtzeln und anderer Achenen-Mittel,die voll¬
kommenste Kunst erwiesen,, und sie zu hinlängli¬
chen Genesungs-Mitteln sattsam geschickt ge¬
macht habe. Aus diesem Grunde unterstehet er
sich so gar denenjenigen eine unerkannte Sünde
der Gotteslästerung aufzubürden, die so große und
weitläufftige oiHenlätariÄ in die Welt hinein ge«
schrieben haben. Meines Ortes sehe ich nicht,
wie man diesen Ausspruch so gür schlechthin vet-
werssen möge; und halte allerdings davor, daß
die Göttliche Weißheit. welche so vielen Dingen
besondere heilsame Kläffte beygeleget hat, weit
höher zu schätzen sey, als alle Künsteleycn aller
Aerhte, Apothecker, Chymisten und was nur sonst
immer auf der gantzen Welt Artzeneyen zu ma¬
chen sich unternommen hat,

§ 7.
So hat auch der ewige gütige GOtt seine Lie«

de und Weißheit dadurch dem menschlichen Ge¬
schlechte am allerdeutlichsten dargeleget, daß er
in die geringschätzige und überall wachsendeKräu-
zer und andere gemeine Dinge weit grössere und
zuverlaßigere Kräffre geleget hat, als in diese, so
man mit grossesten Unkosten, Mühe und Gefahr
<Ms der Beste des Meeres oder denen Klüfften
der Erden herhohlen muß, als welche grbsten
Theils so beschaffen sind, daß man von ihnen
wenig Gewißheit und Zuversicht haben kan.
Es ist also eine Art von Thorheit, daß ^ «^
maninkostbahrenSachen,alsGold, N?h"
Silber, Perlen, Edelgesteinen, Co- siß^n we-

H 2 ^«llen/ nigKräffte
°H
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rallen, und andern seltenen ausländischen Maa¬
ren, grosse Gesundheits.Mittcl suchet: Als wenn
man GOtt, der die unendliche Liebe und Barm¬
herzigkeit ist^utrauete, er habe in Erschaffung der
Welt für die Gesundheit der Reichen, so diese
kostbahre Sachen bezahlen können, mehrgesor-
Zet, als für die Armen, so daran nicht dencken
dürften, (m) Ich scheue mich nicht öffentlich zu

lhum eingenommen gewesen, und durch denselben
verleitet, nichts als Chymische große und geheime
Künste aus denen Mineralien gesuchet und nach¬
getrachtet habe: allein die Erfahrung hat mich
gelehret, daß nicht dieses der rechte Weg sey, son¬
dern daß wenige, überall befindliche undleichllich
zu verfertigende Dinge alles dasjenige ausrich¬
ten, was man immermehr von einigen durch die
Chymie bereiteten mineralischen Artzeneven er¬
warten mag.

§- 8-

<m) Man sehe und «rwege wvhl, was das vor unvee«
gleichliche Gedancten eines iVleclici vere cKriNisni
sind. Daher muß nothwendig ein pr»aicu« mit
zweuerleo Sorten der Medicamente versorget seyn,
mit wohlfeilen und tostbahren; mit den erstern, de?
nen Armen zu dienen, denen man seine Hülffe ja nicht
versagen, noch viel weniger sie hart anfahren muß;
milden letztern aber, denen Reichen, ihr Verlangen
zu stillen, volenti enim n«n Nt injuria; doch wird
man wohl heute zu Tage nicht leicht Exempcl stnden,
daß die Auszüge zu wohlfeil und daherzwey-jawohl
dreyfach mehr bezahlet würden, alsder^lea'«»« an-
Sesetzet.
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§. 8.

Ohne weitere Vorbereitung zur wein, was-
Sache selbst zu schreiten, wollmwir str u, Hrovt
nach einander die Stücke durchnch- ünd die be-
n,e, welche sich zum Hauß-Mmeln Uj„3
füglich rechnen lassen. Un«r diesen
stellen billig Brodc,rvasser und wein, oben an,
als die allernöthigstenund edelsten Creatmen, de¬
ren sich ein Mensch zur Nochdurfft und zur Er-
qvickung bedienet. Denn weil das Brodc die
festen Theile des Leibes, daswasser die fiüßigen,
der Wein aber die tubtücm und ftüchtigen
Vheile des Geblütes unterhält und vcrmchret,
und also zum Leben unendlich viel bcytraget: so
ist es nicht ohne besondere Ursache geschehen, daß
auch der gütige GOtt eben diese drcy Stücke er¬
sehen hat, weicher er sich bcy Einsetzung derHcil.
Sacramcnte, als sichtbarer Elemente, bedienet
hat, daß darunter seine zur Erhallung und Wohl,
seyn unsers Geistlichen Lebens geschcnckte Güter
und Wohlthaten unserer Seelen gereichet wür<
den.

Doch wir bleiben bey dem leiblichen Gebrau¬
sie, welcher allerdings inErhaltung der Gesund¬
heit und Abwendung vieler Kranckheiten nicht ge¬
ring ist. Da ich aber zur andern Zeit den Ge¬
brauch des Wassers schon weillaüffcig ausge-
führet habe,(n) und vom Weine im Fortgang die-
____________ Xz / sts

tn) Inunterichicdenen Nisserlätione!^ sonderlich aber
in der, cie ^q«2 lVle<iicin« universzli, die wir in dem
l sten Theile dieses Werckes bald zu Anfang ins Teu«
sche übersetzt haben.
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ses Werckes eitle eigene ausführliche Vorstellung
folgen soll: («) als will ietzo nur von dem Brodr?
in so weit handeln, als daraus ein Nutzen zur Ar-
heney zu nehmen ist, und es meinem hochin he,
schriebenemZwecke gemäß seyn will«

§. 3.
Wie das Ich habe mein Abschen vornehm-
Apovt zur lich auf das Rocken, oder Haußba-
33/n" ckewNrodr will aw da?on eben
«evraucyen ^^ ^^ Brodl oder Semmel

nicht gar ausschliessen. Uiunocr2.
tez(p) hat bereits einen zuverläßigen Nutzen dch
selben angemercket, wenn nemlichLcutc, so einer
arbeitsamen Lebens-Art ergeben sind,mit Bauch-
Flüssen überfallen werden, so, daß von ihnen die
Svelsenunverdauet weggehen, sollen sieBrodt
rosten, solches in Wein brocken, undmiteinander
als eine sichere Artzeney einnehmen. Es ist wohl
wem'gen unbekandt, was es vor eine trefflich-
Starckung gebe,wenn man Brodt oder Semmel
gerostet in gutem Weine weichet, und es mit ein
wenlg Zucker und Zimmet annehmlicher machet
Man kan mit gutem Fuge dieses als die beste
Hertzstarckung solchen Leuten anpreisen, welch!
von unmäßiger Arbeit oder allzchefftigen Blut.
_____________»»___>_______ vergiessey

(o) Er meyntt hier die Anweifüngwie ein Mensch durei»
vernunffl.genGebrauchdiätetischer Mittel seine lZ3
sundhett erhalten könne, wolelbst im IV. Theils
num, l V. l'vm weinß 2 pari gehandelt wird,

kß) 6e stlubri viNu« «rinne §. Xl. cil)« ßstu «zn«
^u»m m,«me toüuz in vino inriirul.
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vergiesscn ihrer Kräsite beraubet sind, und also
nothwcudig in einer Eile müssen erqvicket wer,
den. l^) Der Konigl. Prophet David dancket
für alle beydeunsermSchöpffer,derBrodt aus
der Erden bringet,und schaffet, daßderWeindes
Menschen Hertz erfreue, (r) Mit diesen beyden
geringscheinenden Dingen hat ein berühmterKle-
ckcuF (seinem ehrlichen Manne, der sich bey sei¬
ner Frauen zu starck angegriffen hatte, das Leben
errettet, welchen ein ander Doctor, weil er ihn
vom Schlag gerühret zu seyn achtete, dmch vor»
geschlagenes'Aderlassen ohne Zweijftl aufgeopst»
fert hätte. Der hochberühmte Herr L^rKn««
in Leyden lehret aus dem Brodte einen Tranck zu
bereiten, der gewiß für Leute, so am Fieber darnie-
der liegen, gantz unverbesserlich ist. 0) Man
nimmt <mt.aufgeba cken Brodt, oder ZwiebäF,
wie er für die Seefahrer bereitet wird, ein hall»
Pfund, kochet solches mit anderthalb Maaß gut

einer guten Stunde, silget eß nachmahls durch,
und thüt noch etwa ein Loch Eittonen-Saffts,ein
baldLothZimmet'Wasscr, und acht Lothguten
Rhein-Wein dazu, ncdst so viel Zucker als nöthig
ist, es annehmlich zu machen. Ein ander berühm-
________________ X 4 tee

(HIch habe solches selbst mit sehr «utenLK«« ohn.'
langst vty «in« Frauen höchst vewählt befunden, die
an einer cancinu2U»m<>rs.>,c>F»!»Vt«ri, so biß indie
4te Woche dauerte, gantz enilrafftet d5«ni<dz'' lsg.

lc) rszlm.ClV, 14. sq.
(5) Uenr.üb NeerObserv.XVIl!.
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ter I^eckcuz (u) hat einer Frauen, der es etliche
mahl nach einander unrichtig ergangen war, da¬
durch geholffen, daß er ihr gerathen hat, um pie
halbe Zeit der Schwangerschafft alle Morgen ein
Stücklcin Bwdt,in Malvasier-Weingeluncket,
einzunehmen: als sie dieses in acht genommen,
und biß zur Entbindungfortgebrauchet, ist es ihr
nicht mehr so unglücklich gegangen. Es schei.
net ein schlecht Ding zu seyN/ daß man einem früh
Morgens ein gut fett BnttepBrodt zu sich neh¬
men heißet: doch weiß ich, daß vielen, die grosse
Säure im Magen haben, und daher mit Her-
tzens-Angst, Schwindel und Hinfälligkeit bela¬
den waren, ihre Beschwerungen dadurch glücklich
benommen worden. Em solch Frühstück ist eben
auch sehr zu preisen, zur Zeit, wenn die Lufft unrein
ist, und viel Kmnckheitenumher gehen.

§. ?<?.
Wie das Gleichwie nun das Brodt inwen-
^"bt aus- dig gebrauchet eine herrliche Star-
brauche'!! se« ^ung Ziehet: also hat es auch, äusser-

lich gebrauchet, nicht wenig Nutzen.
Bon dem alten Philosophen Vemacritu« wird er-
zehlet, daß er sein Lebens-Ende, auf inständiges
Bitten seiner Schwester, welcher viel daran
gelegen war, auf drey Tage verschoben ha¬
be, indem er beständig an frisch gebackcnen
Brodle gerochen: (v) Und ein neuerer Kleck.

cuz

su) Nieron. tteulneiu« Obl!Vle6. lQy.
sv) vioßenez I^gerliu« c!e Vir. PKilotöpl,. I.il»,IX. ^tne»

n«m aber erzehlet diese Historie gantz anders; denn
er



cuz (w) bekraffciget, daß der krafftige Geruch des
lieben Brodtes gegen die Ohnmächten <in gewiß
Mittel scy. Wenn man ein Brodt mit Küm-
mel-Saamen bücket, und solches, wenn es noch
warm ist, von einander schneidet, und auf die Oh¬
ren leget, hilfft es vielmahls gsgen die würckliche
L!aubl>eit, oder doch gegen das Sausen und
Brausen der Ohren, so mit Schwächung des
Gehöres verbunden ist, wie nicht nur viel vor¬
treffliche Manner solches angemercket, sondern
ich auch selbst in der Erfahrung, also befunden ha¬
be, (x) Der berühmte Augspurg/sche 0. Welsch
bezeuget,daß vielen das bloße gemeine Brodt glei«
che Dienste gethcm habe: (v) Keusneruz aber
nimmt an des Kümmels statt Wacholder.Bee-
ren, und versichert, daß dadurch ein Graf von
Stollderg, der im Kriege von dem Knall der Gc«
stücke Schaden am Gehör erlitten, ziemlich 1'cu
zurechte gebracht worden. (?) Wenn man die
Ober.Rinde von einem Brodte abschneidet, und
aushöhlet, über Kohlen ziemlich erwärmen läßt,
und so dann mit gutem Wein-Eßig anfeuchtet,

3 s als»

er sagt, der vemocricuz habe sich bloß durch dm Gl:
ruch des Honigs sein Leben einige Ta^e gefristet, wie
er aber dasselbe wegchun lassen, sey er bald darauf ge¬
storben. Deipnosc'plM.Lib, ll, c«p Vll. P.46.

(w) ^2ur.^l,nl,ertuz.Königl.Frantzösl'scherLclb ^elli-
cu«. wie auch Cantzler und Richter der Akademie zu
Montpellier.

sx) con5I.,l.Kivenu5pr2X, lVle<l,l>iI,.lll. c. Xl Na-
äerici 2 ?onse« consulc. i^leä.

(y) dlnr. g6 Uieran. Keusneri Obs. Kleä. «88

5^M-H^
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alsdenn etwas gestossene Nelcken, Musealen-
Blumen und dergleichen drein streuet, und so auf
den bloßen Leib leget: lassen sich die hefftigen
Bauch-Flühe, Brechen und Durchlauf gar bald

Stücklein gewstetBrödt mlt gutem Weine an¬
feuchtet und etwas von Gewürtzen draufjrreuet,
so dann über den Nabel leget. Andere nehmen
auch wohl die Brodt.Krumen,und feuchten sie an
mit Eßig, nebst ein wenig geftossenem Fenchel-
Saamen; dieses legen sie über den Unterleib
und aufdas Creutze. Noch andere nehmen dar-
zu Nürnbergische oder andere Honig-Kuchenmit
Wein und Gewürtze: welche Arten mit einander
nicht viel unterschieden seyn werden. Oben ge¬
lobter v. Welsch versichert, (») daß er hiermit ei¬
ner Frauen gerathen habe, der es sechs mahlnach
einander unrichtig ergangen, und bey welcher
sehr viel andere Dinge vergebens gebrauchet wa¬
nn, (l,)

§ il.

^») in not.xl lleulK.Obl'. i FZ.
(b) Wer mehr von dem Wesen und Nutzen des Brodtes

lesen will, der schlage nach lt«,r. dttcol« 8inZul»li,
6e?»M! n«ur«, ulu, «ikettlllNlbu«, op««lonibul,
<iiviNc>n»du« sc vHrie«til>ul, l)«nlilci »^5» in^o.
Und unter den neuern haben zu Erfurt H. 1 7 >">).lull.
VeNi äe ?»m« ulu gliwenlotc) Li me<li«!2menl<>lc»,
^ l 727. aber Ivo^o.8«KI 6e p,ne ipeciltim triti.
«<,,jux«principi,, «liff'erentlll.uln» ,t^u« »du»
ß»«sp«ä^a äis?unru.
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Vom G«<
brauch des
Mehles u.
derKleyen»

§. il.
Nach dem Probte betrachten wir

billig das Mehl und die Kleyem Ro-
fken-Mehl, welches wohl trocken ist,
ffan man mit einer Hand voll Saltz
und etwas Holunder-Bluthen vermischen, zwi¬
schen Leinewand einnehen, und warm über die
Mose herlegen, welches auf solche ArtzurZerthei-
lung dienlich ist. Wenn man aber das Mehl
mit Honig vermischet, und über die Blutschwä¬
ren leg« »hilfft es nicht wenig zu derselben Zeiti¬
gung , reiniget auch nachmchls, wenn sie aufge¬
hrochen sind. DieKleyen sind wohl zur Reini¬
gung her Haut zu gebrauchen,und nehmen sonder¬
lich, wenn man das Haupt warm damit reiben
lasset, den fettigen Schmutz de« Haare hinweg,
welcher bey manchen Leuten Kopff-Schmertzen
und Ohren-Brausen verursachet, indem dadurch
die Schweiß-Löcherder Haut zugeschlossen wer¬
den. Ein Bad von Kleben, so in stssen Wasser
abgekochetsmd, stärcket den gantzen Leid, und
wenn man noch CamilleNlBlumendM chut,hat
man ein 13äd> welches in allen Zufallen, so sol-
Ms erfordern mögen,unverbesserlich^^

§. 12.

Vis Gerste wird eben auch zum Wozu die
lnsäicinischen Gebrauche vielmahls Gerste djene?
genommen. Wenn man sie mit reinem Was¬
ser so lange kochet, biß die Schale dran aufsprin¬
get, so dann noch etwas von Scorzoner-Wurtzel
dazu thut, und wenn es wieder einige mahl aufge-

wailet,

^»'
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wallet, abseigst, und mit etwas von Citronen,
Safte jauerlich machet, so hat man einen Tranch
der in Fiebern, sonderlich hitzigen, zu Stillung des
Durstes und Dämpffung der Hitze unvergleich¬
lich ist. Man kan denselben auch in Brust-
Kranckheiten trefflich wohl gebrauchen, wenn
man an statt des Citronen-Sajftes Feigen drein
kochet, und ihn alsdenn giebet, wo die Schärffe
der Feuchtigkeiten zu temperiren,und das Aus¬
werfen zu befördern ist. Andere nehmen das
abgekochte Gersten-Wasser, und bereiten mit Zu-
thuung der Mandeln, eine Milch, welche in de¬
nen Pocken gute Dienste thut, (c) sonderlich in
derselben Art, die man coniluent«, zusammen-
fiiessende, nennet, in welcher Kranckheit der Sy»
denham nichts bessers befunden hat, als ein in
Engelland gemeines, aus Wasser und Milch be¬
reitetes dünnes Getrancke, welches sonderlich da¬
zu dienet, daß der reiche Ausfluß des Speichels,
der im Anfang dieser Kranckheit höchst nützlich
ist, befördert und beybehalten werde. (6) Will
man den Gersten-Tranck, in Pocken so wohl als
andern hitzigen Fiebern, noch besser zurichten, so
thue man gebrannt Hirschhorn dazu, nebst dem
Symp, so aus Pomm'erantzen.Sajft bereitet
ist. («)
____________________________________§ l Z-

(6) Qblerv«. U«6. circ» ölorb. acut. l^,p, VI. p. 125.
(«) lle/^lzUH Unläei sc^luäo s«cien6i kcis,n2M haben

wir einen besondern Trattat cklin. Ceorz, ll« Uo.
neliiz, der bey seiner Lxpolllione super ^millonlio
I«esu«,Ven«.k<>l. ,527. befindlich ist.
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NippociÄtez mit seinen Nachfolgem hielten
viel von Gersten-Tisanen, derer wir auchallhier
in etwas erwehnen müssen. Er schreibet davon
also: (5) „In hitzigen Kranckheiten ist die beste
«Nahrung für einenKrancken eine Tisane. Denn
,.es ist ein annehmliches, leicht verdauliches und
..schlüpferliches Wesen, das eine mittelmäßige
..Feuchtigkeitbey sich führet, und also den Durst
..löschet, auch leicht wieder aus dem Leibe weg-
„geschaffet wird, überdem auch nicht zusammen
„ziehet oder sonst Ungelegenheiten im Leibe an¬
dichtet,,. Hieraus erhellet seine Meynung satt»
sam, und auch zugleich,daß es zu derselben Zeit eine
bekannteSache,und fast allgemein müsse gewesen
seyn. Heut zuTage ist dieser Brauch zwar ganh
abgekommen, doch wird nicht unangenehmseyn
davon eine Nachricht zu lesen (x). («lums be¬
richtet uns so viel: Daß man auf einem Theil
Gersten <kGraupen zehn Theile Wasser genom»
men, und mit einander so lange gekochet habe,
biß die Graupen Zenung aufgequollen gewesen,
alsdann gab man die Graupen mit ein wenig
Eßig,Oel und Saltz zugerichtet dem Patienten
zu essen, die Brühe aber dienete ihm zum Tran-

ckc;

(k) 6e r«ion« viüuz in motk» »cucis §. V, >c 5^.
V Ich habe schon in dem ersten Theile dieses Wecct«

gens P.46 lif. c«. den l^s!«l^lerc ci7lll,der ln seie
nerttiN.lie IzVleälclnel'l.l.jb, lll, c,XV.p. «Yl.
Kl^. gar feine Nachricht giebel, wie dieser Gersten-
3r«nct von den Alt«, zubereitet werden sep.

<!
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cke; manchmal brauchte man sie auch zu Cly-
stiren, (b)

Vom Haber-
Trancte.

§. '4'
Aus dem rohen Haber bereitet

,^ . ..tnanebm auch einen schien Tranck,
welcher m hltztgen Fiebern, Podagra, ingleichcl,
roo das Geblute durchaus zu reinigen ist, als im
^corbut, herrliche und unvergleichlicheDienst-
lhut. Er wird nur in reinem Wasser lange ge-
nung gekochet, und tan man, nach Erftrderuna
der Umstände, etwas von Hindläuffts-Wurtzeln
Salpcter,Klatsch-Rosen,auch wohl vomHonia
dazu thun, davon scholl andere weitläufftig. m
Zantze Bucher geschrieben haben, deßwegen wir
Von der H.,- uns dabey nicht aufhalten mögen.
ber-Grütze. (y Die gemeine Haber-Grütze

wenn sie abZekochehgicbeteineBrü-
he, welche für andern verdienet, daß man sie un¬
ter die besten Hauß-Mittel rechne, weil sie in
allen Kranckheiten, so von der Schärffe des Ge¬
blüts herrühren, als im Husten, Friesel, Pocken,
Masern, hitzigen Fiebern, gallichten Bauchfiüs-
sen, auch in Flüssen und Schnupfen, der allerbe-
quemste und gesundeste Tranck ist. Ich habe
vielmahls mit der HabwGrütze eine Hand voll
__________________ ^^ _________ ge.
(ll) Viä.5o.I.2Nßiu5 in epiNol.meäic'lNHl. I.;d. I.ep,

l.vil. p. 27z. 5^.;. So hat auch 1<». V2li«uz, ein
^eäicul von Kl«ux in Frankreich eine besondre
Epistel geschrieben, worinnen er ulum kliK««^.

(!) Sonderlich ist 0. Löwers Hab?r-C„r «715. 4. w
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gemeine Camillen abkochen, und etwas Zucker,
damit es annehmlich werde, nebst Wen Man-
del,Oel, dazu thun, und in erzehltcn Kranckhei-
len brauchen lassen, welches allemahl eine er-
wüntschte Würckung gethan hat. Dergleichen
Brühe mit Camillen gekocht und mitMandel-
Oel vermischet, giebt auch cm schon Clystir, so
d'le Scharffe in denen Gedärmen, und derselben
schmertzha Ues Grim men und Neijsin, vor allen
andern verbelstrn und stillen kan. Man kan,
wo es nöchsg Ist baldige Oeffnung zu schaffen,
etwas Saltz darunter thun. (K)

§. 's.
Nach denen Arten vom Korne han- Von Erbsen
deln wir billig von Hülsen-Flüch- und Linsen,
ten: unter welchen die Erbsen und
Linsen hier zu Lande die gemeinesien sind. Die
Brühe von abgesottenen .Erbsen öMet den Leib,
und ist nicht undienlich, wenn beyKindsbetlerin-
nen der Fluß des Geblüts nicht recht fort will,
dienet auch denen, so mit Grieß und Nieren-
Stein geplaget werden, wie solches unter andern
Simon Pauli gegen alle, die es haben leugnen
wollen, behauptet, (l) Eusserlich wird diese
Brühe auch gebrauchet eine reine und ebene Hnut
zu machen. Die Brühe von abgesottenen 3in,
sen ist von langer Zeit her im Gebrauchs wenn

die

(K) Dieses ist ein sehr schönes und «peäic« Chstiee
und thut dem LN.-Ü« nach weit mehr, als alle andre
ausgekünstelte.

P) inHu»«i«x«rli»L«,NNl« ?. 4I?< h?.
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die Pocken und Masern nicht recht heraus wol«
ien. Man kochet etwas von Feigen und Fen-
chcl-Saamcn mit drinnen, welches nicht undicn-
lichseyn kan, weil dadurch die Schärffe des Ge¬
blüts gebrochen, und die krampfhaffteSpan¬
nung und Ziehen der äusscrsten Theile weggenom¬
men wird, daß also an der Haut die Auswertung
der Unreinigkeit ihren Fortgang gewinnet. Es
ist dieses Mittel von denen Zeiten des ^v^enn»
her im Gebrauch, und sehe ich nicht, mit was vor
Rechte ein berühmter Frantzose denselben Tranck
verwerffen will, unter demVorwande, essey eine
anhaltende und zusammenziehende Krafft drinen.
(in) Denn gesetzt, man wolle solche zugeben, so
ist sie doch sehr maßig, und wird durch die schlci-
michte Feuchtigkeit der Feigen sehr gebrochen: zu
geschweige«, daß hie gelinde anhaltende Sachen
auch deswegen nicht schaden können, weil sie ver¬
wehren, daß sich die Pocken und Masern nicht
in dem Halse, und, an die inwendige Theile an¬
setzen mögen, (n) Sonst ist ein» Linsen-Brühe
auch denen nicht undienlich, so mit Steinplagen
behafftet sind, und machet ein Haupt-Stücke in
der Cur aus, damit der Italianische Kleckcu« »c,.

welchem v<r berühmte ck3rie«0«lincnurrin seiner
Villi «l« v»nuli« ii lVIlllbiNiz ebenfalls beppfiichtet.

(n) (^l»ns. ^«. OoNeu« lle l.enci« facultL« ejusque ulu
in V2r,oliz; sie steht in seinen villelnr. l^ilc,!!,»
n«5,?»5»v. «658» l2.
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ratiu« ^Ußeniu» (^o) an vielen, lind nach dessen Ex-
empel und Vorschrifft derRostockischerrolellar,
Wilhelm Laurenberg, lp) durch anhaltenden Ge¬
brauch, an seinem eignem Leide erhalten hat, daß
ein grosser Blasen-Stein zermalmet, und stück¬
weise fortgegangen ist. (y)

§. ,6.
In einer Haußhaltung sind die Vo» »elckM

welcken Rüben auch nicht unbekant, Rüben,
von welchen viel gutes zu erwarten
ist. Die Brühe von denenselben ist ein herrlich
StückmBruAKranckhetten und heOigenHu¬
sten, zumaht wenn etwas von Zuckercand'und
lussem ManM-Oel'dazu Mnnt^welches^eitl
Stuckgen ist, davon der Kaiserliche LeibMe3i.

(o) Er war ein berühmter rlüloldpkul und?lof,1Vseck.
zu Padua, der unterschiedne schöne Sachen geschrie¬
ben, worunter sonderlich die LpiNol« ^«licin»!«
lesenswürdig sind.

(?) Er war Stadt-?l,?licu«, krofellor ^l2tl,em»culN
si^leäicmN zu Rostock und der Univetlll«! 8eninr,
schrieb unter andern l)illell«iunil,uz äe cui«ione
«lculi Velic2:,die hier unser ^ucc»! anführt.

(,) Die Franßosen wollen uns Teutschen hierinnen
nicht viel Glauben beylegen, sondern meunen immer,
wir betrügen uns, wenn wir dergleichen Nemeck»
lilkomnptica oder solche Artznepen, wodurch der
Stein zermalmet würde/ N«uirten, und glauben
ihres Orts, daß dergleichen nicht verhanden waren,
und wenn schon einmahl ein Stein in den menschli¬
chen Cörper sormirt worden, so wüste man kein ge¬
wisserer Mittel als die 6xc»Kion oder l.ill,ocomi«.

2ter Ihcil.
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en?, crgta von Krafftheim, (r) trefflich vielgehal-
«n, und es sonderlich in viertägigen Fiebern und
andern langwierigen Kranckheiten, wo manviel
Feuchtigkeit in den Leid zu dringen hat, gebrau¬
chet. Ein ander Kleäicug gebrauchte sich dieser
Brühe, die Kinder von denen sogenanntenMit¬
essern zu befreyen. Ich weiß mich etlicher Kin¬
der zu besinnen/ die mit starcken Durchlauffund
solchen Zwängen geplaget waren, daß davon der
Affterdarm vielmchis ausgetreten -. diesen hat
nichts vessers gethan, als ein Clystir von der Brü»
he der welcken Rüben, mit ungesaltzenerButter
oder süssen Mandel-Oel,etlichemahl nacheinan¬
der gebrauchet. Selbst die rohen Rüben sind
sehr dienlich, den Frost aus denen erfrornen Glied¬
massen auszuziehen, welches bey uns eine bekann¬
te und gantz gemeine Sache ist.

§. i?.
Von denen Unter denen gemeinen Wurtzeln,'
^genannten hje auch tneils in der Küchen gebrau-
Helöffntnden ^^ werden, sind die Gartcn-Pa-
Wurtzeln. ^^acken, SpargchPetersilge, Fen¬
chel, Hindläufften und Quecken-Graßwurtzeln
nicht unbekannt. Diese Wurtzeln pfleget man
mit einer Brühe vonCapaunen, oder einer alten
Henne abzukochen, und davon alle Morgen zu
trincken, welches für solche ieute sehr gut ist, die
am lnzlokypociion^riaco, Scorbut, Schwind¬
sucht und auszehrenden Kranckheiten, Verhär¬

tung

(t) consll.l^ell. I.:!»,vll.c()nl!l.82.l»ß.42s. c»lp.
Nosm. in lnUuul. lH««l. l.ib. V. c,^> Xl.
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tung der Leber und Miltz, kranck liegen, wie denn
auch denen Kindern, so nicht recht Zedeyen wol¬
len, dieser Tranck für andern wohl bekommet«
Es wird dadurch nicht nur der Stuhlgang be¬
fördert, sondern er treibet auch dm Urin, öffnet
die Verstopffungen,und lindert die Scharffe, so
m dem Geblüte se»n mag.

Die Petersilgen-Wurtzeln,wieauch dieBlat-
ter, werden mit Nutzen an das Essen gekochet,
welches denn eine gute Sache ist, und den Urin
befordert. Man kan die Blätter als den Thee
zurichten, welches sich nicht nur wohl trinckcN
lasset, sondern auch gegen vielKrauckhellcn hilft
ftt, sonderlich wo die überfiüßige Feuchtigkeiten
abzuführen sind, ingleichen wenn die monathliche
Reinigung nicht recht gehet, oder wo man sich
besorgen muß, es möchte in der Blase oder denen
Nieren ein Stein anwachsen. Kiv«m8, der
berühmte Frantzösische Kleckcuz, erzehlet eine
merckliche Cur der Wassersucht, so mit Petersil«
gen, Safft vollbracht ist. Nem, Wassersucht
lich es wurde einer Frauen, so diese wit Petersil»
Kranckheit am Halse hatte, gera- gen völlig
then alle Tage eine Handvoll Peter» "ritt.
sllgen-Blätter zu nehmen, solche mit einem nas¬
sen Tuche umzuwickeln, und in Heisse Asche zule¬
gen, nach einer guten Weile aber den Safft aus¬
zudrücken, und mit etwas weissen Wein frühe
Morgens nüchtern einzutrincken. Als sie dieses
einen gantzenMonach lang also gebrauchet, und
bade» taglich ein O.uintlein von gepulverten Kno¬
chen, so lange an der freyenLufft gelegen, genom»

V 2 men

'«^
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men hatte: wurde sie, über alles Bermuthen,
vollkommen rettimiret. 0) Wenn mauauch
PetelsilgewBlätter mit Hopffcn in Bier kochet,
und sie warm über den Unter-Leid, ausdie Blase
leget, so wirdsich der verhaltene Urin bald wie¬
derum zumWuß anschicken.

§. i8.
VonRettigen Die Nettige sind billig, wie ehe-

mahls, als auch ietzo im Werthe.
Vor Alters brauchte man dcn Safft vonNetti-
gen sehr fleißig, dadurch das Brechen^ erregen:
Und solches haben noch etliche im Gebrauche,
Vaß sie denRettig in Scheiben zerschneiden und
Zucker dazwischen streuen: nachgchcnds,wcnn
der Zucker also geflossen ist, geben sie es denen
zarten Kindern ein, welche sich davon übergeben.
Diejenigen, so vermuthen, daß sie einen Blasen-
Stein haben, mögen sich der Nettige fleißig be¬
dienen, weil es den Zuwachs der Steine sehrver¬
hindert'und schadet das Saltz, so man zu denen
Rettigen brauchet, ihnen gar nichts. Offters
gepriesener c^ta lobet den geschabten Nettig sehr
in I'itzigen glfftigen Fiebern, wenn man ihn, nach
voch/igcgangenem Aderlässen, auf die Fußsohlen
bindet, und offcmahls wicderholer. Und gewiß
der Rmig ist dißfalls nicht zu verachten, wo es
nothig ist eine schädliche subtile Materie mir al¬
lem Fleisse aus dem Geblüte heraus an die Haut
zu ziehen.

§19.

z) In Obleiv«l0Nldu5 communic«««.



^^>

____________ O o O _________ 34«

Zwiebeln und Knoblauch haben «^ 2wie>
auch ihren Rang unter denen nütz, belnu.Knob-
lichen Hauß. Mitteln, (-aleuuz lauch.
nennet den Knoblauch einen Theri»
ack der Landleute,und gewisse Nationen sind ihm,
ohnerachtet seines verdrießlichen Geruches, so er»
geben, daß geringe und vornehme Leute sich des¬
selben täglich bedienen, weil sie aus der Erfah¬
rung haben, daß sie dadurch munter und starck
werden, (t) Fm Kinder^Würmer in Gedär¬
men hcuxn, ist derKnWauch,'lnV!ilch gckockct,
eine heiMn^kSne^well dadurch diele sttHn>
me Gaste eriodtet und sodaim ohne Gefahr tön?
nen adgeführet werden. Manche kochen auch
nur Knoblauch in Milch, und setzen die Kinder
drüber, daß ihnen der warme Dampff an den
Leib gehet, wovon vielmahls die Würmer von
selbst fortgehen, r-n-ace!/^ lehret, daß gegen
den Biß der tollen Hunde, wie auch gegen ander
GW, so von aussen in das Geblüts gedrungen,
als inder Pest,wo sich die Beulen ansetzen, nichts
dienlicher sey, als wenn man Knoblauch mit Men-
schen.Koch Daraufleget. Ich kenne Leute, so am
Steine laboriren, und sich darauf trefflich wohl
befinden, wenn sie wöchentlich einmahl an dem
Tage, so vor jedem Moudes.Biertel hergehet,
dreyoder vier ZahneKnoblauch,mit einemTrunck
Brandtcwein einnehmen. So weiß ick auch

P 3 Leute,

h) Das sind uns« Nachbohren, die Herren Polacken,
und sonderlich auch die Juden.

W
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Leute, so an hertnäckigen kalten, sonderlich vier¬
tägigen Fiedern lange gelegen und viel vergebens
gebaucht haben, denen endlich der Knoblauch ge-
holffcn hat, wenn sie ihn klein gestossen, an den
Puls oder an dieGelencke der Finger gebunden
haben, da er denn einige Schmertzen erreget und
ziemliche Blasen gebogen hat. Dieses Mittel
hac Mar vielen gcholffen; allein weil Vielmahls
eine grosse luilämmation drauf folget: braucht
es allerdings einige Vorsichtigkeit, (u) Andere
Leute brauchen auch den Knoblauch die Zahn-
schmertze zu stillen, (v)zu welchem Ende sie ihn auf
den Ellnbogenlegen/davon rweruz fthre!bet,(w)
daß man ihn aufden lincken Ellnbogen legen solle,
wenn die Zahne an der »echten Seite wche thun:
wäre aber der Schmcrtz ans der andern Seite^
müste der Knoblauch auf die rechte gcleget wer¬
den. In grossen Schmertzen der Fü N von scor-
butischcrUnceinigkeit des Geblüts, ist sthr dien¬
lich, daß man sie mit klein geschabten Ncttig oder
Knoblauch, der vorher m Etzig gedeihet worden,
abreibe, welches osst gekolssen hat, wo sonst nichts
verfangen wolte. Gebratne Zwiebeln find sehr
gut harte Geschwülste, sonderlich venerische Beu¬
len zu erweichen und zu zeicigen, Mlches um js
viel besser gehet, wenn man sie mit Feigen ver¬
mischet, und so lange durch einander stösset, biß

________________________________ sie
tu) ^Ilccllzn, dilgtur. curiolar. llecul. ll, ^nn. IX.

0bs 127,
tv) In Zabn-Schmertzenhgbe ich es selbst mehr als

einmahl mit gutem 6NK gehrauchen lassest,
(vv) Obseiv. iVleö. l>ib. ll. p. 27«. ^ Z75.
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sie wie ein Pflaster weiden» Wenn die Kinder,
keinen^.in lassen sonnen, ist nichts beffers als
daß man gebrqten^e Zwiebeln aus^ ihre Plast le>
get^ SonjNadcn dierohcn Zwi?« der rohe
beln und Knoblauch (x) ein scharffes ffH°°".«
ähendes Mesin bw sich, welches M^ew.«
Blalen z,ehet, und sonderlich denen schädlich,
nervosa, Theilen, wo es solche un-
lnittclbahr berührst, sehr schädlich ist, daher man
sicb vorzusehen hat, daß man nicht mit einem
Messer, damit kürtzlich Zwiebeln geschnitten sind,,
sich etwa schneide: weil solches schwerlich wie,
der zuheilet, und schlimme Schien geben
kftN. (y)

§. 20.
Die gemeinste Saamen,so man VonAmß.

in der HauMKung gebrauchet, sind Fenchel-unb
Anis, Fenchel, Dill, Kram-Mm. <"°«nSa»-
mel und Mescn-Kümmel,^y^chß

"V 4___________auch
l«) Sonderlich führt d«r gelehrte Jesuit rrznciscu«

1°ert,u« äel^»n« M demUi.l'olNo selnes I^ÄßiNe«
«i i»?Hrurze Li Km« ^,id, XXl V. c,si.l, von dem Knob¬
lauch dieses an, daß er ein gewiss Hülffs «Mittel
wieder den Schlucken s»y, wenn ihn entweder dsc
Patient« in Händen halte oder auch nur ein Frem¬
der damit zum Kranken käme» conf.>V«äe!ül)»ss.
üskllio. len. »708»

H) c,ch. Uossin. InNirul, !^le6. Lid. V. p. 677. So
erzehlet auch v«^u« in stiner Kncyclop«äl2c^.
rurßif» p. 414. daß eme zerquetschte Zwiebel bey
einem. Mädgen von «z. Jahren das befftige Nasen-
Blp«n, wieder welches sonst nichts helffen wollen^
»«S«nblislich gestillt hohe.
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auch allerseits zuHauß-Mmeln sehr bequem
sind. Diese Saamen mit einander stecken voll
von einem subtilen und unsevm Leibe sehr ange¬
nehmen und dienlichen Oele, vermöge dessen sie
die Schärfte temperiren, den Schleim verdün¬
nen, und die Schmutzen stillen können, welche
von Krampf und BlelMZcn im Unterleibe her¬
kommen.

Man brauchet sie entweder in Form eines
Pulvers, oder kochet sie mit Bier, oder trinckt
das warme Wasser davon, so wie vom Thee.
Diese Saamen sind also vortrefflich in der Co-
tick, Husten, Durchfallen, Neissen in Gedärmen/
sonderlich bey Kindern, die keine gute Milch be¬
kommen haben, welches man daran sehen ka»,
wenn graßgrüne exci-emema von ihnen gehen,
und sie sehr unruhig sind. ttvppocr«te8 hat vom
Anis sonderlich viel Zehalten : und Nelmontm«
nennet ihn den Trost der Gedärme. (?) Wenn
man diese fünjf Saamen abkochet, mit etwas
Chamillen-Blumen, und dann einen Löffel vo«
Mandel-Oel nebst etwas zerlassener Bcnedischer
Seiffe drein ihm, bat man ein gut Clystir vor
Kinder.die mit Bauch-Schmertzeugequalet sind.

Oberzehlce Saamen sind auch gut den Fluß
der monatlichen Reinigung in Ordnung zuhal¬

ten,

l«) Viru« Kieiümu« in dem letzten Jahre seiner I.!ne2>
rum ^eciic«sUln Lin. Vll. erzehlt, daß bey einer
Weibs Person in nimio menNum illixu nichts an¬
schlagen wollen, endlich babe sie sich vor einen Creu-
ßer Aniß-und CorianderSaamen gclaufft, denselben
gessen und sey glücklich davon befrevet worden.
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len,die Inspiration zu befördern, vertreiben den
Schlucken, verhüten, daß es schwangern Wei¬
bern nicht unrichtig gehe, führen auch viel Un¬
einigkeiten weg, durch den Urin, verwehren den
Zuwachs der Steine, heben die Heiserkeit des
Halses, und besttdern die Geburt!), wenn man
sie in Wasser kochet und den Dampf von ihnen
an den Leib gehen lasset.

Ins besondere thut der Fenchel, wenn er im
Wasser gekochet wird, sehr gut, indem der
Dampf die Augen reiniget und stärcket, auch in
der Taubheit vielen gute Dienste gechan hat.t»
Innerlich aber gebrauchet befördert 5. ^ ^
dieser Tranck denen saugenden Per- men verweh,
sonen den Zufluß der Milch, wovon «t die Milch.
^m«w5 I^u6t2nu8 vor andern ein
herrlich Erempel hat. (d) DerKram,Kümmel
ist unvergleichlich, die schlappen und von Win.
den geplagte Gedärme wieder zu starcken, und
die Winde zu zertheilen. Auch hat 8olen2n6er
(c) deßwegen viel auf diesen Saamen gehalten/
weil er die Mutter vor andern stärcket, und der¬
selben natürliche Reinigung in ihrer rechten Ordo
nung halt, sonderlich aber gegen den weissen Fluß
gute Dienste thut.

§. 21.

Der braune Kohl ist eine heilst Vom braun«
me Artzeney, und hat einen liebli- Kohle.

P s chen
(2) cl,belcKov«u«cent.I.cu«r.6c>. in ,nno»ci«.
(b) Cent. VI cul,c. 86.
(c) conuli°r.s«a.IV. l.ib.XXXV. ?. 329.

.<c
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chen, erweichenden und abführenden Sasst bcu
sich, deßwegcn er nicht nur gegen viel schwere
Kranckheitcn bewahret, sondern auch viele der,
selben cmiren kan. Weil der grosse Dänisch«;
^eäicu8,Ll,rckn!inu«.ihm bereits ein treffliches
Lob geschrieben hat, will ich dasselbe von Wort
zu Wort deysetzen: sch «Der braune Kohl ist
«unter andern Gatten-Kraurern das alleredelsie,
«Gewachse, und hat, sowol>l rohe als gekochct,
„so viel henliche und deMmeEigTnschafften bey
«sich, daß er billig denen ApotheckenTrotz bieten
„kan: daher als einmahl ein fremder lückus
«nach Dannemarck kam, und alle Gärten mit
«braunem Kohle angefüllet sähe, sich derselbe
«bald anfangs prophezeite, es würde wohl vor
«ihn in diesen Landen wenig zu verdienen seun.
«Er hat diese besondere Tilgenden, daß er den
„Leib offen erhalt: und wenn einer nöthig ßn-
„det eil^urgatt^zu^MaüchenTst mag er nur
„die oberste Z" eige von diesem Kraute Müden
..und den Sasst trincken, so wirrer M^ wun-
„dern, wie dieses schle6)te Mittel so gewaltig,
„und doch ohne cintzigc GcMrmid beschwer,
.lickkeit abführe, so, daß die heffcigste und da-

^bcy'g^ahrllcheVlnge.als die sogenannte Christ
„Wmtzel und das scÄmmonium dagegen gar
^nichts zu achten sind,« Diese abführende
Kraffc kommt von einem süssen, und dem Honig
oder Manna gleichendem Saffre her, welcher in
denen Kohlsnünckenstecket/ und darinnen im

Herb?

(ä) äetteMcinz OHNlllum «lomettic» l)N i. 9. 24.
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Herbste sonderlich zu finden ist, wenn man einen
Strunck nach der Länge von einander schneidet,
und an einem kalten Orte so liegen lasset. Da,
her thun die Leute in diesem Lande nicht wohl,
welche den Kohl «st im Wasser weich sieden,
und dann die erste Brühe weggiessen und mit
frischen Wasser oder Fleisth-Brühe vollends gar
kochen: Auf solche Art entgehet dem Kohle seine
beste Krafft, welche sie in Westphalen und denen
BraunschweigischenLanden besser kennen und
beydchaltM/ indem sie denselben mit der ersten
Brühe gar kochen, und dazu dasgehörigeSaltz
und Fett nachmahls hinzu thun, welches nicht al,
lein kcäfftiger und annehmlicher schmecket, son.
dem auch der Gesundheit sehr zuträglich ist.
Wenn man die Hertzwloigen vom braunen Koh,
le mit Brunn-Kresse, Gundermann, Spinath,
Spargel, Hindlaufftcn und tauber Nessel in
Nind,Fleisch'0derCapaunen>Brühe kochet, über¬
kommt man eine Artzcney, so bcy anhaltenden
Gebrauche, mehr, als man vermmhen möchte,
in schwindsüchtigen und scorbutischenKmnckhei,
ien ausrichten kan. (ei

Die rothe Nübe oder Bete ist Von der ra,
auch ein. heilsames Gewachse, von thenRüve.

dessen
(e) Die vortreffliche Eigenschafften des braunen Koh¬

les sind den Römern schon vor langer Zeit bekannt
gewesen, daher sie denselben auch gantzer6noIahr
durch vor «ine rechte r^c«« gehalten habe», wie
uns l.'2to 6e?«ruNi« berichtet.
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dessen Wurtzel wir nur so viel anmerckm, daß
dcrSaffl von derNothcn, w.'gen seinc, subtilen
Nitrosen Saltzes, sehr wohl reinige und al^'-re,
daß wegen solcher mit dem schöiistm Nützen ^.n
gebrauchen stehet, wenn die Nase mit zähe» gar¬
stiger Materie verstopftet, oder gar in de^lben
ein fauler Schade inwendig ist. Menü man
aucl^dieLedürrete Wurtzcl zu Pulver flösset und
als.einem Schnupff-Taoack gebrauchet, so füh¬
ret es ttesslich ad, und kan alsoviclmchls die an¬
haltende Kovffschmertzen. welche von einem ^hen
Schleime herkommen, so in denen unterschicdli.
chen Holen der Hirn.Schale, welche ihren
Schleim nach der Nasen schicken, gcst.cket,
glücklich wegnehmen, welches besser von statten
gehet, wenn man vor dem Gebrauche den war-
menDampffvonTH.ee oderCaffee in die Nase
gehen lasset.

§. »z.
Von der Es sind noch vielmehr Krauter in
Raute. des Hauß-Vaters Garten, welche

zurArtzeney sehr dienlich sind. Vor
andern ist auch die Raute sehr zu loben, welche
der alte Konig Klickriältt« sehr wohl gekannt,
und sich durch derselben Gebrauch gegen Gijft
verwahret hat, wie sie denn eines der vornehm¬
sten Stücke gewesen/ welche er in solcher Absicht
taglich zu sich genommen hat. (s) Diesis Kraut

hat

sk) Der Kucar redet hier nicht von der grossen 5om»
poliüon, die in den NilpenKconisden Nahmen des

Mithri.
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hat ein scharfdurchdiingendesOel/vccmögedes¬
sen es die geschwächte Theile vortrefflich siär,
cken, und ihnen zu ihrer vorigen Lechafftiakeil
wiederum verlassen kan. Wenn man Nau-
ten-Blätter des Alorgens mit frischer Butter
aufBrod isset, bekommet solches denen sehr wohl,

welche

Mithridats führet, weil keine Raute dazu lommt -
denn ob sie uns zwar, so wie wir sie haben, vom o»-
m«cr«e und Laleno beschriebenworden, so haben
doch andre Ku«^«« behauptet, sie wäre viel sim-
pler gewesen, als stein denApothecken heut zu Tage
zugerichtet wird. (Z. 5e«nuz i^mmonicu« schreibt
davon also 5»p, l.Xll.

^ni'läoiu« vero n>ulil5 IV<itl,sia2tlc2 feliur
<^onsoc,«t, woäis : 5e6 lVl^,<3I^U5 Tcrinig Ke^il
lüum rzperet ViIor, vNem äeoren^il in Nliz
L^mnclin, 8l vu1ß2t» l»tl« lVle6ic»mrni3 rilit:
Li« Henum l^ul« inlium, 82Ü« sc lireve ßranum,
^Uß>2Nll«<iue<iu«z,t0tiäem cum corpore kicu5.
li^c oriente clie parco conlperl2 l.^«n
8umel»c, meiuenz «leäcrst czu« pocul» 1'utor.

d. i. Man giebt vor, das Kmiäomm des Klilkriäz.
ti5 sey eine grosse ComooNiion: indessen hatte sich
Pompeji« des Königl. Pallastcs kaum bemächtiget,
so ließ er genau nachsuchen das Recept davon zu
finden. Er erschrack aber gewaltig, wie ers fand
und sähe, daß es bloß aus 22 Rauten-Blättern, ei¬
nem Körngen Saltz, 2 Nüssen und 2 trocknen Fei¬
gen bestund. Das war das gantze Hülfs-Miltel,
womit sich Klitkri^rel von der Veraifftung verwab-
rete; Er nahm es alle Morgen ni<Ht<rn zu sich und
trunct nachher ein wenig Wein drauff. conl. c»»
mer«,u« i,os2l. lukcill denc. l. c,p. LXXXIlX. Voll
der dem Giffte wiederstehenden Krafft der Raute zei¬
get auch tzas Exempel,sopvm^lK«n»v«rzehltwird;

d<f
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welche feuchter Natur sind, oder in nasser unge«
sunder Lufft ausgehen und lange verbleiben müs»
sen: ist auch gut zu solcher Zeit, wenn allerhand
ansteckende Kranckheiten im Schwange gehen.
In Fiebern ist es aar gut, wenn nur erjtdasan-
der^ochige'veMmet ^ M man denenHa-
sientenNHten/5"

und viel sicherer Met, als inwendige zusammen-
zichende Dinge, umer welchen die China vor an¬
dern berühmt und gemein ist. Ich halte auch
mek r von e inem nuten Nauten-Emg, wenn man
Mscibcn in Ficbem ricchtt'utw ii, dm Mund
nnnmt, oder L«ute^ so in Ohnmacht liegen, damit
al^etthet, als'von allen köstlichen Haupt-lM
Schlag.Wassern, wie sie immer Nahmen ha»
ben mögen.

§. 24.
Von der Nechst der Rauten ist auch die
Salbe«. Salbey ein vortrefflich schönes Kraul,
welches fast in allen Gärten befindlich, und bey
allen Mlckern zu jederzeit hoch geachtet ist,wel-

che

da nehmlich der Tyrann« cle,rclii«»ell!cle«t2,v!ele
von seinen Unterchanen listiger Weise durch oeyge«
brachten Cchirlings.Kraut-Sasst getödtet, sey end¬
lich niemand mehr ausgegangen,der nicht zuvor
Raute ;u sich genommen und sich damit vor dem
Giffte bewahret, conk. PNn. l.ib. XX «p. xill.
Unter den neuern hat die Tugenden der Raute v.
^0. Harlan 8levc>ßt in einer vesondern 0ih»u»tion
zu Jena 17,5. untttsucht.
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chevon denen Zedbrreten Salbey-Blattern mehr,
als selbst von dem Thee halten. Dieses Kraut
hat ein subtiles Oel, welches, wenn es in das
hcisse Wasser gehet, in allen krampfyafftigen Zu-
faUen^in Contractur und tiefemgewurtzelcerEpi<°
lepsie keine geringe Würckung vcnicht«, und
sonderlich in ^ädeM wenn noch andere nerven-
Ortende Krauter dazu genommen werden, als
Mosten. Quendel, Poley^ die gelähmte Glieder
MrM, und also auch d« UUruchtbarkeit, ft von
Schwächung des^teri herkommet, wegnehmen
MN. Dle ^ZaNerer machen insgemein ihre
Gurgel-Wasser, so sie in Entzündung des Halses
gebrauchen, aus abgekochterSaldey mit rleinen
Rosinen und Salpeter, dergleichen auch gegen
Zahn-Schmertzen und anderer Mund-Schäden
vortrefflich ist. (ß)

§. -5.
Unter denen wohlriechendenKrau- Von der M<-

tern ist die Krausemüntze, wie auch lWu.Müntze
die so genannte Marien» Müntze,
(Ivlentlia äaracenica) nechst diesen auch die ge¬
meine und Türckische Melisse, vor andern zu prci-
stn. (K) DieKrause-Müntzehatein starckcndes,

der

(ß) Diesem herrlichen Kraute zu Ehren hat der gelchr,
te cl,rlN.kt2ncllcu5k«u!mi eine,! a Parten Tractat
geschrieben unter demTitu!: 8,«H»«ld2 <I Kobi-
Iiz8»lvi,,^ußuN«Vin6elicar, lßgg.Z. lwd We^el
lllsputilte '7! 5- zu Jena davon.

exi2t in fgscicul. LpilKl. ö, K«sz>ons, I«. Level«, «cü.
Koieioä. l6t>5>
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der Natur angenehmes und zugleich beruhigend cs
Oel, unddanedst solche indische Theile, welche
mäßig zusamlnen ziehen, daher dieses Kraut, den
Magen und die Gedärme zu starckcn, verändern
gut ist, auch, wenn man es als einen Thee gebrau¬
chet, oder seine Tugend mit einem guten Wein
oder Brandtcwcin ausziehet, sthrgut ihm, den
Schlucken, das Brechen und Reisten der Gedar-
me zu stillen, auch die starcken Bauch-Flüße an¬
hält, und die Colick besänftiget. Das davon
äesNMrteWasser, oder, welches noch besser ist,
ein davon abgezogener 5piritu8, sind sehr gut im¬
mer in Bereitschafft zu halten. Ich weiß, daß
nach vorher gegangener gebührlichen Reinigung
des Geblüths den anhaltendemGebrauche dieses
Hirituäsen Wassers, alte und eingewurzelte
SaamenFlüße, beybeyderlcyGeschlecht, sind
glücklich gehoben worden. Die Meliße giebet
der Krause-Müntze gar nichts nach, denn sie heget
auch ein sehr annelMliches Oel, und wenn man
einen Brandtewein über dichs Kram, nebst etli,
chen Citronen-Schalen, abzeucht und gehörig
verjusset, bekommt man einen ^uavit, der Icicht-
lich aller andern ^navite, Kinder-Balsam,
Schlag-u.Haupt-Wasser Stelle vertrc.en tan.
«. ^ ^.« l') Wmn man aus den Blumen
^M^ ^r Türckischen Meliße mit Zucker
U. eine Konserve wi. gewöhnlich berei¬

tet, und einen über dieses Kraut ab¬
gezogenen

y Zu Paris wird es Lau 6« carme« oder Carm«li-
ter»Wasser genannt.



<5 O 353

gezogenen 8piritum drauf gießet/ bekommt man
eineunvergleichlicheMagen-undNerven-Essentz,
deren man sich auch für die grossesten Herren nicht
zu schämen hüt. raracollw schreibet der Melis¬
se siel zu, zur Erhaltung eines langen Lebens: und
damit man sich nicht scheue diesem Manne, der
sonst wohl bey andern etwas zu freygedig im Ver¬
sprechen ist, Glauben dißfalls beyzuleZen, so will
ich nur anführen, daß der sonst sehr gründlich und
aufrichtig schreibende Lkiglivmz eben dieses versi¬
chert habe, (K) nicht nur von der Mcliße, sondern
auch von Cirroncn und andern Gcwachsen,so,dem
Gerüche nach, mit denen Citronen übereinkom¬
men, wenn man sich derselben so wohl innerlich,
als ausserlich in Bädern,vfftmah!s bedienet. Die
Frauens-Leute haben sonderlich Ursache, dieses
Kraut werth zu halten in Mmer-Kranckheiten,
welche von einer grossen Schwäche undBerder«
bung dessen herrühren, als wenn bey einigen
ein bestandiger Fluß eines unreinen Wassers aus
diesem Theile sich findet, so entweder ohne Blut,
oder mit Blute weggehet, wovon mehrentheils
Unftuchtbarfeit entstehet: inglcichen auch, wenn
aus angeführter Ursache es ihnen vielmahls un«
lichtig gehet. We nn man glich einen Melissen«
Thee tnnMt^urIeit^ da die monatblichcReini¬
gung fortgehet, so wird dadurch dieser Fluß vor-.
ttessiich befördert'.' Ich habeauch angemercket,
daßeincstarcke'Mclancholey,so voll Mi!tz-Bc-
schwenzngen entstanden,dadurch glücklich curiret

2terTh. Z scy,

TV
__H
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sey, wenn solche Leute einen gantzen Monach lang,
zu Pulver geriebene Meliße, taglich zu einem
Qventlein, eingenommen haben.

§. 26.
Von d«Spi- Die Spicke und Lavendel geho¬
ckt und la- ren unter die allerbesten Haupt,
vtndel. Krauter, so irgend in Garten ge¬

funden werden mögen, und haben
wohl unter allen Krautern das meiste Oel bey
sich, welches recht aromatisch und balsamisch ist.
Wenn man einen guten Brandtewein von diesen
Blumen abzeucht, bekömmt man ein Wasser, so
dem so genannten Hungarischen gleich kömmt,
(wo es nicht gar noch besser zu nennen ist,) und in
Kopff-Schmertzen, so nicht vom Treiben und
Wallen des Geblüths herrühret, sondern eine
Erkältung oder Schwache der Nerven zum
Grunde hat, ingleichen im Schlage, Lähmung,
Ohren,Mangeln und Schwindel, bey innerli<
chem und ausserlichcm Gebrauche, mehr als kost¬
liche 8piritli8und Schlag'Wasser auslichtet.
Aeußerlich bedienet man sich desselben sehr heil-
sqmlich inFlüßen, dieselben zuzerthcilen,inglei¬
chen die ausserlichen Gliedmaßen zu starcken, wie
auch in Podagra und Chiragra,wenn der starcke«
sie Anfall vorbey ist, und die Schmertzen nun»
mehro nachlassen. Man kan sich auch eines sol¬
chen 8pirim8M!t erwünschten 8ucce<8 in alten tief-
fen und hohlen Schaden bedienen, sonderlich
wenn solche an denen Sehnen und häutigen,Thei-
len sind, weil er zur Reinigung und Ausheilung

der«



^^^^ V o H5 3s5
derselben mehr ausrichtet, als aller Plunder von
gemeinen Pflastern und Salben chun mag.

§« 27.
Der Roßmarin ist dem Lavendel Vom Ge-

und der Spicke in vielen Dingen brauche des
sehr gleich, und hat auch viel von ei- Roßnmrins.
nem balsamischen durchdringenden
Oele bey sich, daher man sich eines Noßmarin-
3pilitu8,eben sogut, als des obgedachten Laven-
del'8pilitu5. bedienen tan, und in eben denen be-
nahmtcn Kranckheiten. Wenn man den Noß-
marmnueThe^Z^'brauchet, oder Wein darauf
stehen lässct, bekommt man eine vortreffliche Ar-
tzmcy gegm^m weMMluß, und die daraus er¬
folgende Unfruchtbarkeit der Weiber, wie auch
gegen Heiserkeit, Kelchen und Übeln Geruch aus
dem Halse. ^rnoI6u8 V2llgnov2nu8versichert,
daß er vielmahls gesehen habe, wie alte Krebs-
und Fistel-Schaden, daran alle andere Mittel
vergebens versuchet worden, sich zur Heilung
glücklich beqvemet haben, wenn sie mit einem
Roßmarin-Weine sind fleißig und ojstmahls ge-
wajchen worden. Eben gedachter ^uior leget
dem Roßmarin auch diese schöne Eigenschafft bey:
daß der Wein, so darüber gestanden, alle die
Haupt-Glieder unsere Leibes vortrefflich stärcke,
und sie vor Fäulung bewahre; so daß kein anste¬
ckend Gifft ihnen Schaden zuzufügen vermag, (l)

3 2__________ deß.
(!) Daher schreibet ihm Leol-ß. rittoiiu» in Lorano!«?,

folgendes Klogiuli,:
PKriNci« «nri^orum eN vinum 60 liocemzrino:
<I^ns«lv«c vilum, «nnll» venen, iuß,r.
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dcßwegen er sich nicht sthcuet dichs etntzige Kraut
dem Theriack gleich zu schätzen, und ihm an die
Seite zustellen, (m) Weil aber in unsern Lan¬
dender Noßmmm nickt eben so gemein, und in al¬
len Gärten zu haben ist: so können arme Leute in
derselben Ermangelung, von Dosten und Lwen-
del, als welche Kräuter aller Orten zu haben sind,
ein gleiches erwarten. Ein Bad, so mit diesen
Krautern zugerichtet ist, stärckct alle Glieder, und
ist dcmnjenigen sehr zu rächen, die durch lange
üderstcmdene Kranckheiten ,oder im Kind-Bette,
von Krafften gekommen sind.

§. ,8-
VonSchaaf- Bißher haben wir nur von Gar-
Garbe. ten-Kräutern geredet; cs sind aber

nochviele, die ausser denen Gatten,
auf den Aeckern, Wiesen und frcycn Platzen, von
selbst hervor wachsen, deren Kraffte wir auch
kürtzlich anzeigen wollen. Unter solchen ist die
so genannte Schafgarbe Mllelolmm) eines
der aUervortresslichsien,und gicbet, wenn man es
zur Zeit, da es in decBlüthe ist, 6eNMiret, ein
recht Himmel-blaues Oel, welches herrliche
Krampff-und Schmertzen.stillendeKraffte bey
sich führet. Wenn malt das warme Wasser

über
' ' - . . , „ >, -------------------------------------------------------------

(m) /^. 1675. lam zu Amsterdam eine Beschreibung von
den herrlichen EiZenschafftcn des Roßmarins in 41«,
heraus, unter dem Titul - Rosim«rin-Bückleln/ unl>
/»,. 1718. äispuciite dcrHof-Rath ^lbeni in Halle <ls
^ore mzrmo, Hr. Spieß >,ber gab in eben demsclbi-
gen Jahre l^osmiimi ttissoristlN !><e^!«m zu Helm-
Mdt in 4" heraus.
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über dieses Kraut, so wie vomThee oder Ehrcn^
pveU,'tnuctei, chntcs ftndeUiHaut gegri: die
Gchmertzen, so von der güldencnMcr enlsichen..
wcim stlckc uicht^u ihrem^K'ßWd Dürchbruch
komme n tan, wi e auch in ^iec^mI3chmertzen
nach der Geburt, wenn das Geblüt bestehen blie¬
ben, oder von gestopfftcr güldenen Ader. Über«
Haupt ist dieser Hheegut gegen alles I-.eissen in den
Gedärmen, gegen den Blagcn-Krampss,lmddas
Brechen, sc: sich bey denen Leuten bcftndet,so einen
Ansatz zum Nierenstein haben. (:.) Eben diese

dem cle»
ttillirten Wajfer,absondcr!ich wenn dasselbe mas¬
sig lo'nuuuz zugerichtet wird, oder auch wenn
man, um kurtz davonzukommen, einen guten
Brandtewein über das Kram giesset, und damit
desselben Kläffte ausziehet. Und weil dieses
Krautes herrliche Tugenden darauf anwnmen,
daß es den Krampff oder die htffcige u.-d anhal¬
tende Spannung und Aluiehuna, jo hier öder da
im Leibe ist, besanssliget; so ist leicht zu erachten,
daß cs auch in mehr .Krankheiten, als criehiel
Dd, dienlich sey, absonderlich ge^cn die hefftigen
_________________ 3 3 Blut-

(n) Wo aber der Nmen.Stein schon würckucy verhüN»
den, muß man steh der Echaaf-Garbeenthalten. wi^
drigen Falls hie Hxulcerzrion vermehret, und die »öl«
lige Entzündung der Nieren beschleuniget wird. Wie
man denn überhaupt mit, diestm Kraute, so cde! es
auch ist, sehr behutsam umzugehen hat, sMcrlich Hey
Manns'Perfonen, wovon in des Hn, N.Stahls c°^
leßio przftzcy ?. 4vQ.th und P.442, s^. schöne Regeln
zu lesen.

^

.«»'

«
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Von gemei¬
nen Chamil?
len.

Blut--Flüße,sie gehen nun durch die güldene Ader,
oder durch den Nerum, oder auch durch dieLufftt
Röhre, (o)

§. 29°
Die gemeine Ghgmillm geben

in vestilliren eben ein solches blaues
Hehl als die Schaafgarbe,und bey-
ye kommen in der Vürckung vor¬

trefflich wohl mit einander überein,dahervon die¬
sem letztem eben so vielHutts,qls von dem erstein,
versprechen kan. EMdMro schrnühlich .daß
man diese beyde Krauter in erzelMnWmckhei.
ten zusammen braucheTuU davon nach Erforde?
run'g der Umstände einen Kräuter-Thee, einen
Vranck, Clystir oder Umschlag zurichte. Die
Chamillen haben noch dieses/ als was besonders/
zum voraus, daß/ wenn mMdasHelbc vonder
Chamillen- Blume, zu einemguten'LöAlvoll, in
Blumen cu, kalten Fiebern, am guten Tage «in¬
nren die tal< gMt,und damit etliche Eac^fort»
ten Fieber, fäh^i, die Fieber davon sicherer un?

durch die so j .^^^^^^^^^^^^^
viel Geld aus America muß kommen lassen. (?)
In der Welt ist wohl nicht leicht etwas, so denen
Gedärmen besser bekommt, als eben die Chamil-
lemBlumen. Dahero ich Ursache genung zu ha«
^^ _________' _____________ den

<o) H. 17:8 hat ^c» 8iLl5m.ttenmnZer zu Straßburg
und ^. l 719. unftr Hochbelobter Hr. Hof-Rath Hoff¬
mann eine besondere viiput«il>n davon gehalten.

(p) Man lese hiervon lVloicon« r^recologie kxelc««. I.
c,p. VI. l». 44. und 6«?. IX. p. ioz.
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den vermeynet, wenn ich, seü vielen Jahren her,
selten ein ander Kram mehr zu Clystircu verschrie¬
ben oder zu nehmen gerathen habe: Denn wo
man solche kochet, und zu dem Was, Beqvemes
ser so viel MandelHehl als nöthig Hauß-Cly.
ist, (arme Leute können sicherlich Lein» l^r-
oder Rüb-Oehl nehmen,) hinzu thut,
und sich mit dem Saltze darnach richtet, daß sol.
ches in gehöriger Humintäl darein komme: so kan
man leichtlich aller sonst inApothecken ohnedem
meist verschimmelnden Clysti^LattwergenUm¬
gang haben. Diese Blumen sind auch die vor¬
nehmsten unter allen zu äußerlichen Umschlagen
dienlichen Kräutern, welche man zum Zcrtheilen,
Erweichen oder zur Zeitigung harter Geschwülste
und Beulen verlangen mag, und kan man sie^nt-
weder allein oder mit Holunder-Blüthe, PaH-
Al^SchaMgrbe und ein weniqvo m^am an
mMlch absieden, in eine BlO.füllen, und also
äüf dennothleidenden'TMlegen: solchergestalt
werdm'MniHt nur dle'Schmeltzenbald stillen,
sondern es wird auch mit der Geschwulst selbst gar
bald zur Erweichung und Zeitigung kommen.
Ferner weiß ich aus Erfahrung, daß, wenn man
Brandtewein über Chamillen,.Schaafgarbz,
Anis und Kram 5'ümmel abziehet, solcher zur
Zcrtheilungdn Winde bcHre Wü;Uung habe,
als viel andere :vcit fosiöahrere Dinge, denen
man sonst ein großes Lob beyleget. (<i)

(9) Wer mehrere Nachr>cht von den Chamillen ver¬
langet, der desehe oih. i^lecl. InÄUgui^. )o. l)ün.

^M-^
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§. 30.

Vom Wer- Im Wermuth, welcher bey uns
""b- aufallerley Boden von freyen Stüs

cken wachset, stecket auch so viel von
herrlichen Krafften, daß die Klcckcm desselben
nicht wohl entrathen kam Wenn es nicht so ein
gemein Kraut wäre, würden wir ohne Zweiffel
mehr,als jetzogesch/ehet, dqraus mache«/ allein
so heißet es, wiellimuz schon erkannt hat, daß wir
manch Krautlein undanckbarltch mit Füssen tre¬
ten, welches wir über alles hock) achten wmden,
wenn uns seine trefflichen Tugenden bekannt was
rcn. lr) Es stecket im Wermuth einOel, so dis
Schmertzen und Unruhe stillet: nechst dem aber
hat dieses Kraut auch ein bitteres mit einem gln.
tischen SaltzcvcrdundcnesWeseN/wclchesseiner
Art und Klafften nach der Galle beykömmet, und
auch zur Noch derselben Stelle vertreten kam
Derowegen dienet auch diejl's Kraut so wohlzur
Abwendung als zur Heilung aller solcher Kranck-
heilen, so vom Mangel der Galle, von vieler
Saure und Schleim, von Verstopffung und
Verhärtung der inwendigen Theile, oder von ei¬
ner Faiiluny herrühren. Wegen seiner Bitter¬
keit öffnet dieses Kraut auch den Leid, ist dien/ich
gegen die kalte Fieber, tödtct die Würmer, und
ist absonderlich alsdenn heilsam zu gebrauchen,
wenn der Leib von vielen Uneinigkeiten angefül-

let

sl) ?le«5que l!erb«5pel1il,u5cllncu<c2MU5,yuzeum ss

ke«ei?li5. ?im. liili. Nl«ur. Üb. XXVll. cgz». Vll.
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let und aufgedunsen ist. Ubcrdem allen ist es auch
gmdie Verdauung zu befördern: und,weilesdie
Verstopffung der Leber wegnimmt, auch die
Gelbsucht zu cmircn. Weil es aberseinesOe-
les wegen den Kopffzu sehr einnimmet, und daher
etlichen Personen n/cht recht bekommet: so ist am
bestcn,daßmauden Wermnch mit Wasser koche,
und so lange «brauchen lasse, biß ein dicker Safft
dara>.B wild, welchen man hernach wieder mit
Brandtewein anfflosen < und also eingeben kan>
Die gemeinen Leute pflegen wohl das gantzc

damit es Gs
denselben die Geschwulst ausziehe. <«)

§. 31.
So gemein und bekannt der Erd- Vom Erd¬

rauch (kumZria) ist, so viel hat man lcpch.
au6) Ursachen dieses schlechte Krauts
lein unter die nützlichsic und hci'mmsie ?u zehlen,
weil es nicht nur mit einer dienlichen Bitterkeit
begäbet ist,sondern überdem auch eine ^rosseMen-
Ze von einem tartarischen und Nitrosen Saltze bey
sich führet. Dieses Kraut wird b^vcmllch in
Bier oder Molckcn abgesotten^oder der Sasse da¬
von so lange gekochet, biß er so dicke wird, als ein
Zxti-iiÄ seyn muß,und also in Form der Pillen ein¬
genommen : solchergestaltwerden alte eingewnr-
helte Kranckheiten, so von Unreimgkeit des Ge-

Z 5 blüthcb

(«) Wer von dem Wermuth und desselben Tugenden
mehreren Bericht begehret, der besehe 0. ^o. /«ick.

«667. 8>
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blütbesund der I^mpKZe herrühren, als Krätze,
Aussatz, scordunsche und venerische Kranckheiten/
nebst vielen andern solche« Art, glücklich curiret,
der freve Umgang des Blutes und aller Säffte
unsers Leides wieder dargesiellet, dieBerstopf-
silngen eröffnet, und die Abführung der Unreinig-
keilen durch den Stuhlgang, Schweiß und Urin
vortrefflich befördert. Und also zehlet sich dieses
schlechte gemeine Krautlein mit Rechte unter die
allerbesten Blut-Reinigungen, 0)

§. 32.
Von der Dem Erdrauchs lasset sich die
Brunn.Kres- Brunnen»Kreße mit Fug an die
se. Seite stellen, welche im Winter so

wohl als im Sommer stetig grünet,
und an denen Qvellen und Wasser.Bächen zu
finden ist. Man halt es von langerZcit her, als
ein gewiß Mittel gegen den Scharbock, überdem
aber lhut man ihm auch nicht unrecht, wenn dem¬
selben eine Magen-starckende und alle Ingeweide
reinigende Tugend beygeleget wird. Man kan
die Brunn-Kreße entweder frisch mit Butter
und Brodt zu sich nehmen,oder auch mit Eßig und
Baum-Ocl einen Sallat daraus bereiten, auf
welcheWeise das flüchtige durchdringende We¬

sen

<i) Der berühmte o,n. 8enne«u5 hat sich diescsKrautt
leins Konserve wider den8cordul so starct bedienet,
daß kaum 2 Centner des Jahrs über hinlänglich ge¬
wesen, ttoffmannl KletKoäu« ^leäen^i I.il». l. t^ap.
XIX. liuäolpll.^zcobuz d«meri>riuzhat ^. l7s8> zu
Tübingen eine l)isgul»tion davon gehalte«.
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sen dieses Krautes deydehalten wird,welches nicht
so beqvemlich angehet, wenn man es in einer Hü¬
ner-Brühe abkochet. Sonsien gehet es auch an,
daß man ihm seine Krafft mit Wein oder Brand,
tewein ausziehe.und davon täglich gebrauche,wie-
wohl die Erfahrung lehret, daß die erste Art,durch
welche die natürlichen Eigenschafften dieses
Krautes am wenigsten verändert werden, dieal-
lerbeqvemesteund heilsames« sey.

§. 33-
Der Kordel ist ein gut Ding, das VomKorbel-

dicke geronnene G^blüthe fiüßig zu Kraut,
machen, und HM auch ungemein
wchlin schweren Husten und Reichen, indem er
wohl von der BnHr lüsetMd dsts Auswcrffcn de.
fördert. Die beqvcmste Art zu gebrauchen tst,daß
man den Saffc, oder die zarten Blätter des
Krautes selbst, in einer Seppen einnehme. Nber
dem angezeigten Mutzen ist es auch dcnen Leuten
dienlich, die schwer verwundet smd, oder wo der
Fluß des Ucins und die mouachlicke Reinigung
zu befördern ist. (u) Dec Ehren. No„, ßh..^.
prciß ist ein sehr tempenrtes Kram, prciß.
und öffnet nicht allein, sondern stär«

cket

(u) Sonderlich soll es gepulvert gut für den Krebs seyn;
Einige zerstosseu das grüne Kraut mit Honig und le-
gen es also auf den Krebs, welche Mafft ihn» schon
Hmi!iu5k<2«r undd!e8ct>al2l>2!el!»cHNH (^. i^XX.
vermöge dieses Verßes zugeschrieben hat I

^ppolituin (^gncil« rruum cum meüe melletui^
Sonsten hat Christoph Hellwig^. .7,1. zu Greiffs.
walde eine visp. 6« ck««^n)'Uo gehalten.

^!

.»^i ^
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cket auch ungemein wohl« daher es den Sinesi«

Leib verwahret, sondern auch viele derselben, son¬
derlich die, so von Ulueinigkeit und Berstopffun-
gen gewisser Theile herrühren, aus dem Grunde
eui irehwo man den Gebrauch zeitig vor die Hand
nimnitt, und gebührlich fortsetzet. Für andern
ist der Eyrenpre.ß denen an;upreisen,wckhe einen
Ansatz zur«Vchwindsi-chtund NierenMnKaven,
davon ich vor vielen Jahren bereits meine'Mcy,
nung entdecket habe, (v) Weil gleich ictzo des
Steins LcwelMng gethan ist, sofallet nn'rein,
daß m^n noch mehrere unter den bekannten Kräu¬
tern antreffe, welche solchem Übel abhelffcn kön¬
nen, wenn man dieselbe lange Zeit nach einander
als einen Thee gebrauchet. Ich meyne den Gun<
derman, die Beeren von Juden-Kirschen,die ge«
röstete Wa6)holder-Beeren, den Saamen von
Mohren-Kümmel und das Kannen-Kraut,
(^uilemm) welches etlicher Orten Schajsihalm
geuennet wird« Ich habe viel Leute gekemiet, so

___________________M)
(v) Inders. 1694,zuHalle gehaltenen Diss.6«lnsuss

V«onic« eiiicileia ur^ieien6z Kerb« l'Kce. E»
hat auch der berühmte Dänische 5le<Ncuz Leoi-giu«

b,m Veranic,m zu Ulm l2, und l6y^. Vtroni«n,
l'Kee^inlem zu Leipzig in l 2, herausgegeben. Eben
selbigen Iahres tam zu Lübeck die prcißwürdige Ve.
tc»nic2 zum Vorschein, und ä. 17,7. hat ^on.l'Kil.
L^sellUl zu Altorff äß Verumc» öis^uliret.
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sich lange Jahre elendiglich mit demStcmege-
qvälet haben, denen endlich diese erzehlte Krauter,
als ein Thee täglich gebrauchet, Linderung und
Hülffe verschaffet haben.

§. 34.
Unter denen Blumen, so zu Hauß«

Mitteln dienlich sind, befinden sich Von Rosen,
vornehmlich die Rosen, von welchen
ein äeltilliret Wasser kömmt, so seinen annehmli¬
chen Geruch von dem lieblichen Oele dicserBlu-
me her hat/ und denen meisten Naturen sehr ange¬
nehm ist, daher es auch zur Starckungund Linde»
rung der Schmertzen, innerlich so wohl als ausser-
lich gebraucht, sehr dienlich ist. Die c^nlerve
von rothen Rosen hat eine gelinde zusammenzie¬
hende Krafft, und laßt sich also in schwindsüchtig
gen und Keltischen Kranckheiten mit gülcm 3^
celg gebrauchen. Der Noscn-Eßig m it Rosen-
Wasser und derselben 3pirit u, auch etwas von
Salpeter und ^MPher^ttmiOet, Ziebet einen
durch lange Lxpu ienh b ewährten Umschlaq um
§en Kopjs, welchen ich allemahl in grossen Kopff.
Schmertzen, und daher entstandener Rasercy, zll
verordnen pflege, auch gut befunden habe, wenn
das Bluten aus der Nase unmäßig wird.(x)

§> 3 s.'

(x) Man lese hiervon mit mehrern 1°. <^llr. kosendelHii

c«tn zeneros« «.os«, ^rßenlol. 1628. in 3. und Nu»
äolpni Lviliclmi C«ulli visz,. 6« Nos,, )en 1674,

W
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§- 3 s.
Von der Die Schlehen-Blüthe giebtt eine
Schlehen« gme Blut-Ncinigung und Fmh-
Bluthe. lings'Cur, wenn man sie mit Milch
oder Molcken absiedet, und also etliche Taae nach
einander trincket, oder die Blüthen mit Wem in.
flinc!iret, und den selben gebrauchet. Sie führen
gelinde ad durch den SnchlZang, und sind also in
der Kratze und andern Unrcinigkeiten des Geblü»
lhcs, sonderlich vor zarte Personen, eine unver¬
gleichliche Artzeney. Das davon äelMlirte
Wasser ist sehr annehmlich, und in vielen Kranck-
leiten als ein besanfftigendesund starckendes
Wasser unter die Träncke zu nehmen, dienlich.

TieBlüthcnvondenen gelben Beil-
3°^ gen sind, wenn man den frischen
Pilsen. ^^ ^^^^ eingiebet, ein dienlich
Mittel, die verhaltene monalbliche Reinigung,
erstorbene Geburch oder die Nachgcburth aus«
zutreiben, helffcn auch die erhärtete Leber und der¬
selben Verstopffung cunren, daher in der schwär¬
zen und gelben Sucht nichts bessers, als dieser
Safft,zu sinden ist,wenn man davon täglich ein
paar mahl einen Löffel voll in warmen Bicre ein-

nimmt. Die Blumen von Iohan-
N'W^nis.Kraut ^sse« sich bey angehender

Schwindsucht, ingleichen gegen die
Wurme, nützlich brauchen. Sie sind auch gut
gegen das Spannen und die Beklemmung des
Unter.Lcibes, und in der Melancholey, so von
Miltz-Bcschwerr.ngen herrühret. Man kan die
Blumen entweder im watmen Wasscr als Thee

gebrau-
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gebrauchen, oderauf einmah! eine Menge davon
klein flössen, und den Safft gelinde abraucsicn las¬
sen, biß es dicket und zu Pillen beqvem werde. (»

§. 36.
riorez be1Iiäi8. welche man im Von denen

Deutschen mit sehr vielen Namen, Gänse-Blu-
als Gänst.Blumen, wilde Maßlie- men.
den, Tausendschbnigen, und mehr dergleichen be¬
leget/wachsen bey uns auf allen Wiesen und such¬
ten Grasi-Plätzen, und besitzen eine köstliche
Krafft, bey allen Verwundeten das geronnme
Geblüthe zu zettheilen, und unvermerckt abzufüh¬
ren, daher man, bey allen ausserlichengewaltsa¬
men Verletzungen desLeibes,nichts bcssers als ei¬
nen Tranck von diesen Blumen in Wa^er, oder
noch besser in Bier gekochet, verordnen kan. Klin»
^eru« (2) weiß dieses schlechte Kräutlein nicht ge,
nung zu preisen, wenn sich jemand durch einen kal¬
ten jählingen Trunck auf die Hitze Schaden ge-
than hat,und also in Gefahr stehet,die Wasser¬
sucht an den Halß zu kriegen. In lolchem Falle
rächet er,.ol)neHeit.VerW dieses Kraut zu neh¬
men, und darausmitSaltz, Eßig undO-l einen
Sallat zu machen, als welches Mittel ihm noch

nie.

(?) r2l2«Ill« macht von diesem Krautlein viel Lobes,
wenn er «l« n«t. reb. 0»p. v. schreibet 1 nuU2a, eüc

n«nc!izv>i!neril,u5,conm<i<?nibuz,sc2tiu««,i»uic3N<
teponi mereacur, nec liliiz illiu« viicucem ljescribi
xoil«. In Ienahat der gelehrte Hr. 0. Wedel ün.
171b. <ie tt?per><:<»,»li35kuz» l)»monum,<lu^lil>l-

(2) Hle<li«j«.»ilit»l.i>.7l.h.
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Von den niemahls_bhlgeschlagen hat. (3) Die
blauenKorn-blauenKsrmBlumen sind auch nicht
Blumen, zu verachten, und dienen sonderlich in

VerHaltung des Urins, wenn man
sie mit dem Saamen von der gemeinen Brenn-
Neßel abkochet, und davon trincket. (l>) Die
Vom wilden Blüthm von dem,wildenMol,n,odel
Mohn. so genannte Klatsch-Rostn, sind ein

M Mittel gegen den Husten, wenn
man sie mit Miich kochet, und dieselbe warm,
mit etwas Zuckerkand, trincket. (c)

§. 37.
Vom^annen ^luch etwas von denen Bäumen

^Baum. zu sagen, so meritiret sonderlich der
Tannen-Baum, daß man seiner im

bcstcn gedencke, weil er mit einem balsamischen
.Hache begäbet ist, welches auch der grossesten
Kalte wiederstehet, also,daß er im kältesten Win¬
ter eben so wohl als im Sommer, fort grünen

kam

(2, Solches bezeuget auch in seiner Kleäicinz rereß«.
nancium 0, Christoph Schorer, und saget: Er habe
2. Nanns-Personen, deren der eine bcym Tantz, der
andere anderewo in der Hitze einen starcken Trunck
gethan,uud daraufeinenstarcken gefährlichen Husten
bekommen, und am Leibe anfangen abzunehmen, mit
diesem Krautlcin durch GOttcs Gnade curiret.

so) Sonderlich aber ist das lleNNIirte Wasser sehr gut
zu den rochen stößigen Augen und andern derselben
hitzigen Gebrechen, wie «2onr. loli«n. r«x. cl,vm.
p. iiy.bemercket.

(c) vicl. l^oiir. Horlacher in der allgemeinen Schatz-
Kammer p. 99. und Ioh. Andr. Fischers viss. <1e !?»'
x»vel-«en«nco. Liss. 1718.
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tan. Dieses Balsamische Hartz ist unserm Lei¬
be sehr dienlich, starcket denselben, befördert den
Umgang des Geblüts, wodurch nachmahls die
Abführung aller Unreinigkeitenbesser vor sich
gehet, und das Geblüle von allerhand Unrach
befreyet wird. Man machet viel aus Holtz»
Träncken: der Tanne-Baum ist alleine genung
einen solchen zu verfertigen, über welchen nichts
gehet. Man nimmt von desselben obernZweiqen,
oder dem Msw a^^ im Frühsinge,"drey gute
^ Mvoll/Und eine Kanne gut Brunnen. Itzas-
;cr?mit eben'si vicl'Weln, u nd kochet es mit
cinanVcr in einem verschlossenen Gcfasse, bev aar
sehr gelinderWarme^lneMte viertel Stunde
läng, und drucktt^esHWnahls'aüs. Davon
glebet man einem,^3er"esorauchet','aufeinmal)!
vier biß sechs Loch, und halt damit einen Monach
lang taglich an. Ich weiß, daß dieses schlechte
Mittel vielen gegen den würcklichen Scorbut,
und daher entstandener Contractur und lausten-
den Gicht mehr geholffen hat, als man sich an¬
fänglich zu hoffen getraue«. So ist auch in
eben diesen Maladien ein gut Mittel, wenn man
die Tann-Zapffen mit iussen Wasser abkochet/
und daraus ein Bad machet. (6)

§. 38.
Der Wachholder - Baum ist Vom Wach,

nach allen seinen Theilen Balsa-holdepBaum.
misch und zur Artzeney dienlich«

(ä) Vici.l'tiam L2«l,olini viss.VI. ä« l^e6icml! o«.
noium äomeliic» p. zc>4.

«erlheil. Alt DtlN
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Denn das Holtz ist ,a so trefflich und heilsam,
als die ausländische so hochgepriesene Sassafras,
Frcmtzosen.Holtz und dergleichen immermehr
seyn mögen, und kan derselben Stelle in allen
Kranckheiten, da man sie gut befunden hat, voll¬
kommen vertreten. Die Beeren haben ein rei¬
nes und Balsamisches Och daher sie in Anse¬
hung desselben gegen alle Kranckheitendienlich
sind, wo es nölhig ist den Umlauff des Blutes
zu reihen und zu Verstecken, damit die Absonde¬
rung und Ausführung der Unremigkeiten besser
von statten gehe, auch selbst zurBerdünnung des
Blutes viel beytragen, wenn man sie ein wenig
röstet, und alsdenn mit Coffee zurichtet. Sol¬
cher Tranck ist sonderlich gut in langwierigen
Husten, c-lckexie. gelben Sucht, verhaltener
tnonachlichen Reinigung, Magen<Beschwerun-
sen, Colick, Nieren.und Blasen-Steine, (e)
Viel
daß mit d^Whe von^Wacholde r- Holhe H
Weine eingenommen, vielen Wassersüchtigen zu
ihrer vorigenMsundheit wieder gcholffcn sey.(f)
__________ '^ __________^>.39-
<e) So lieset man in den äÄi« dliwr« curlololum

daß des Ertz.Bischoffs von Saltzburg leihMeö«^'
^c),^2m l.azpicl»ler, in der Blase eines an Stein,
Schmertzen verstorbenen, einen mit viel Wacholder«
Beeren angefüllten Stein gefunden habe.

(f) Wer ein mehrers von dem Wacholder-Baumbe,
gehret zu lesen, der bcsehe '^«5«x°?/-«» s.^nip«.
li äeü-riplionein curi^mljenjzm. 8ct,»tW, ten,
»679.8. und Mich. Bapstslumpererum oder Wach.

l>?lder»
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Der Holunder-Baum ist nicht Wutholun-
weniger zur Medirin bequem, als der-Baum.
der Wachholder. Schon cinmahl
angeführter L^rtliolmm schreibet davon: «Es
stecket im Holunder mehr von sichern Und zuver-
«läßigen heilsamen Kläfften gegen alle Arten von
«Kranckheiten, als in denett/ von drallen Welt
„auf uns geerbeten, prächtigen Theriackund Mi-
«thridat-Büchsen.«, lß) Die Blumen sind
ein trefflich Mittel allerhand Geschwulst und
Ausfahren an der Haut zu zertheilen, daher sie
sonderlich in der Rose, in harter Geschwulst dee
Brüste, so von geronnenerMilch Herkömmet,
wie auch in Podagrischen Geschwülsten und
Zahnweh ausserlich mit guten Effect übergeleget
werden. Eine gewisseDerson hatte von ziemlis
cherZeit Vie Beschwerung an einem Auge, daß
ihr, wo sie etwas scharff ansähe, nicht anders
dünckete, als wenn ein Haussen schwache Flecken
vor dem Gesichte umher schwebeten: Dieses Ü-
bei hat sich in wenig Stunden verlohrcn, als sie
die frischen Holunder-Blumen in zarte Leinwand
gewickelt, eine Nacht auf das Auge gebunden hat.
Holunder.Blüte jn Milch abgckochet, ist ein zu-

Aa 2 ver-

hcld«:Ga«en. Eißleben »605. Oo hat auch )».
<3eorZeWilhelm A. 17,3. zu Straßburg «ndconr.
Xlein A. 17» y. zu Altorff äe ^uniper» äilputilt.

(g) »><!'. l. äe l»i«äicilN Dgnomm äomesticÄ : In ec»
plu» I^le^icinX j«ei, 8c cucior omni tempore ülu.
dli»«, <jU2w in pampnli«Hmi6otil,o»t.re1'nei«''

!

W
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verlaßigMittel^beydenen säugenden Frauen dem
Mangel der M>N abzMlffcn. Das von de.
nen Blumen Willirte Wasser hat eine besänff-
tigende Eigenschafft, und kan also in allerhand
hitzigen und andern Kranckheiten mit grossem
Nutzen gebrauchet werden. Absonderlich mag
man es alsdcnn zu Getranckcn verschreiben, wo
etwas ausser dem Leib durch die IlanlHurgtion
auszuführen ist, oder wo grosse Schmertzcn und
Entzündung der inwendigen Theile vorhanden
VomHolun- 'st. Das Holunder-Muß ist eine
der.Muß. rechte kgnZcee und Theriack vor ge¬

meine Leute, welche solches entwe¬
der im warmen Bier oder Flieder-Wasser ein¬
nehmen und sich dadurch, als mit einem allge¬
meinen rrZelerviitiv gegen allcrley Kranckheiten
verwahren, weil es nicht nur die Ausführung
der schädlichen Materie durch den Stuhlgang
Und Schweiß befördert, sondern auch zur Be-
sänfftigung der Schmertzen ein grosses beyträget.
Einige pftegen um den Schweiß zu treiben, einen
Löffel voll gebrannt Hirschhorn dazu zu thun.
Wenn man das Flieder-Muß mit eben so viel
Zuckerkand vermischet, und darüber, unter steti¬
gem Umrühren, starcken Brandiewein abbren¬
nen lasset, bekommet man eine Artzcney, die in
langwk'ngen Husten mit thut, auch in Balten
Fiebern dienlich ist, wenn man davon einen Löf¬
fel voll, einige Stunden vor dem Anfall dessel¬
ben, eingebet, nachdem vorher der Magen und
Gedärme durch bequeme Mittel sind gcreinigct
worden? Wv'nn man die mittlere.oder inwen,

dicie



»4_.

G ° 37Z
dige Schale nimmct, und den Safft mit war-
men Bicr eingicbet,mack)t er siarck Purgicen ul'.d
Brechen, wenn man aber die Schalen mit Bier,
Wasser oder Wein kochet, wmcken sie viel ge¬
linder und meist durch den Schweiß. Dieses
ist eme guteMedicin, wenn aus verhaltener mo-
nathUchcn Reinigung allerhand Kranckheiten de»-
sorget werden. Wenn man sie äujserlich auf
dieNose und andere Schwulsten, so vom Geblü-
te kommen, aufleget, zercheilen sie die Geschwulst
und lindern die Schnmtzen. ('n)

§. 42.
Oben ist bereits von denen Schlehen-Blüten

gesaget: ietzo thue mir so viel hinzu, daß die
Schalen von denen Wmtzeln gut sind unter die
Bader zu nehmen. Wenn man aber auf die,
selbe gemeinen guten Brandtewein gicssch NM
solcher denen Leuten, so am Nieren^Sicine, we¬
gen Schwächung der Nieren, kranck sind, sehr
wohl, wenn sie taglich zweymahl einen Löffel voll
von demselben einnehmen.

s- 4'.
Der Linden-Baum giebet auch Von der

viel gute Hauß-Mmel an die Hand. L'nde.
Aa z Die

l» Wer Lust und Liebe hat ein mehrers von dem Flie¬
der und dessen Gebrauch zu lesen, der schlage auf
Knzcomizm!,^!?>buci v. K^il. LlacK'vitii, gedruckt
zuLeipzig A. l6;i. und zuLonden ,v;c?. in>2.wel¬
che nachdem l). i)^n. Lecl^i- ins Teulsche gebracht
und in seiner Wacholder? und Holunder-Apocheche
vermehrt hat. So hat auch A. 1720. Wedel zu
Jena 6e Lambuco äifpmirt.
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Die Blüten von demselben, als Thee zuge.
richtet lind lange gebrauchet, haben einmal)!/
wie mir bekannt ist, eine Person von der bösen
Seuche bcfreyer welche damit sehr lange gcpla^
gct war.Das Wasser von Linden-Blütheist ein
besonder gut Ding bey allen Krampff-u. schincrtz-
hafften Zufällen. Die inwendige Rinde giebet,
wenn nian sie in Wasser weichet, einen Schleim,
der sehr gut ist in Schmertzen, Entzündungund
Hitze, daher man denselben billig inBrandschä-
den, wie auch podagrischen und andern Gicht.
Schmertzen, qusscrlich umzuschlagenrecominen°
liiret. (i)

«. ^2.
BomPftM Die Gewurtze werden zwar aus

entlegenen Landen zu uns gebracht:
weil sie aber in der Haußhaltung bekannte Bin.
ge sind, wird nicht unrecht seyn, daß wir zu der¬
selben rechten Gebrauche einige Anweisung ge<
den. Der Pfeffer hat ein glcalisches Saltz bey
sich, daher auch derselbe, wenn er zu Pulver gc<
stossen und mit schärften Eßig vermischet wird,
mit demselben aufbrauset. In Ansehung dieses
schärften Saltzes eröffnet der Pfeffer und zer-
theilet die zähen Schleimigkeicen,benimmct die
Säure undei-u^M^ten, befördert die Verdau-
ung, und ist vornehmlich alsdenn dienlich, wenn
der Magen mit vielem Unrath überhäuffet ist,

so,
« ...... —. ,,,» ——

li) Von dem Nutzen der Linde hat Pliniu« viel l.ib. X.
c«p. XI.. l.il). Xlll. c,p. Xl. l<ib. X Vl. c«e. IX. und
Kb.xviil.ci.e.xvlll.
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so, daß sich weder Appetit findet, noch die geno^
sene Spesen recht verdauet werde», der Kopff
aber nebst dem Magen wehe lhut. Es ist aber
die beste Weise den Pfeffer zu gebrauchen dlese,
daß man zehn biß zwölff gantzeKomer, eine
'Stunde vsr derMahl M, oder beMMM, ge¬
hen, elnschluc^e^Esfchreibenunterlchledllche
brav.'Ä''ä!Nler,daß dieses Mitte! bey einigen das
viertägigeFieber vertrieben habe, wenn sie es et¬
liche Tage nach einander, an guten Tagen ein¬
genommen haben. (K)

s. 43,
Der Ingwer ist dem Pfeffer sehr Vo«Ing«yi

ähnlich, und führet auch einscharf-
fes Saltz bey sich, deßwegen viele, <d den M»
gen verdorben haben, ihnen bald selbst helffen,
wenn sie etwa ein O.uentlein Ingwer einneh¬
men. Am bequemesten lasset er sich mit Honig
einnehmen, und thut auf diese Weise sehr gut m
tief eingewmtzelten Husten, Stein-Beschwerun¬
gen, befördert auch die monachliche Reinigung,
stärcket die Manner zu etlichen Werckm und
machet ein gut Gesicht. Man muß aber dabey
einen auf jede dieser Zufalle eingerichteten Krau-
ter-Tbee fleißig gebrauchen. (!) Ein gewisser Kl°-

Aa 4 äicuz

(U Vi«l. llsn. lleclceri 0!^, a°e f^ere Li o^ioAeßinm.
»642. 4.

ll) Die aber von Natur «ine hitzige Leber haben, sollen
nicht viel Ingwer gebrauchen, sonst tan er nicht ver,
bauet werden, wie aus der Historie zu ersehen, so
rl««u« in seinen 0bl«v«zuw!»uzI-'b. II. ^»?- 4l?.
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Hcu8 recamlnenckretdenIngwergar sehr gegen
die Pest und andere gifftige Kranckheiten, weil
er den Schweiß treibet, und also nicht allein zur
kl-Ä-servation,sondern auch zurwürcklichenCur
dieser Kranckheit dienlich, (m)

F. 44»

Von Musia- Die Muscaten.Nüsse führen ein
tm. aromatisch und besänffügendes Oel

bey sich: in Ansehung dessen sie gegen
den Krampf, Brechen, Übelkeit, Colic, Durch«
lauff und selbst gegen die rothe Ruhr sehr dien,
lich befunden werden, wenn man sie klein reibet,
und davon ein halb O.uentlein eingiebet. Für
andern thut dieses Mittel denen schwangernWci-
dem gute Dienste, wenn dieselbe in denen ersten
Monmhen mit Übelkeit, Brechen und Husten
jncommocki-et werden: dagegen sie die Musea¬
len nm etwas Zucker brauchen können. In
Durchfällen, wk^auch God-oder Magmbren¬
nen, iss Müscaten , mit zwe u Theilen v̂rapar lr-
ter Krebs,Otein< das bejteMsstelTWenn auch
in kalten Fiebern vorher 'der"Magen gehöriger
Massen gereiniget ist, kan man Müscaten mit eben
so viel gepulverten Alaun eingeben, doch milder
Bedingung, daß der Patiente fleißig von einem
warmen Kräuter-Thee trincke, und sich, so viel

als

«rzeblt, da bey einem nach seinem Tode noch l Psimd
Ingwer im Magen ist gesunden worden.

(«) tt«k2n«Itlo<tzez in sein»I.oimolo8!«leä. VII.
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als thunlich ist, zur Bewegung und Arbeit an,
strenge, (n)

s. 4 s-

Wir müssen auch desSassrans Vom Saff«
nicht vergessen, welchen einige, we, ran.
gen seiner unvergleichlichenKraffte,
das Gewürtze der Weisen, andere aber die Kro¬
ne der Erd-Gewächse benennet haben, («) weil
es wegen seines annehmlichenölichten Wesens
ein gar edel Mittel ist zur Besanfftigung und
Stillung der Schmertzcn: und denn auch, we,
gen eines bey sich habenden Saltzes, dieSasste
unsecs Leibes fiüßiger machet/ uild daher alle
Vcrstopffungcn eröffnet. In hcffn'gcn Husten
thut das distillirte Ehcenpreiß^Wasftr, in wel¬
chem Saffran gewcichet worden, fthr gm. Will
man den Saffran gebrauchen die monachliche
Reinigung oder die schwere Geburch, wie auch
verhaltene Nachgeburth zu befördern, oder das
Gevlüte nach derGebmth in rechten Gang brin¬
gen : so lasse man seine Krafft mitZimmet-Was-
ser ausziehen. Dieses hilfft um so viel besser,
wenn man frisch süß Mandcl-Oci darncdeu ge^
brauchet Wenn man den Saffran mit Holun-
der-und Chamillen-Blumen, mit etwas Scm-

Aa s mel-

<n) Von dieser haben ^o.Neinr. l)i«x zuGiessen i58i.
und der fleißige paulini zu Franckfurth und Leipzig
1704. besondere Trattale, beydein 8 herausgegeben.

fc>) ^ ?oI«M2nnn liex VeßeiabNium, 2!, 2!,,« ?«N5>

v«jzet2dile äicicur.
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mel-Krume in Milch abkochet, und als einen Um,
schlag auf die mit Gicht>Schmertzen gcqualete
Theile leget, werden dieselbe davon vortrefflich
laulgßiret. Eben dieser Umschlag thut auch sehr
gut in denen Schmertzen dergüldenenAder,wenn
solche nicht zum Durchbruch kommen kan, Wenn
in Pocken und Masern eine Entzündung zu den
Augen schlüget, ist Sassran in Rosen-Wasser,
nebst etwas Campher, sehr dienlich. (?)

§. 46.
VonCittonen Die tzittonen s^h glich zu vieler-

ley Gehrauche bequem. Derselben
saurer Safft wird mit Zucker zu einem (Ayrup
gekochet, welcher zu dem Getrancke in Fiebern
mag genommen werden, indem er die Hitze und
grossen Durst wegnimmet. Die^gM frische
Schalen mitZucker angestossen, undnachmahls
mit einem starckenBrandtewein ausgezogen, ge-
lien eine Mne Magen TEß eG, so die.Wmde
wohl aus dem KibeHäHn^h) MW kan

auf
(p) Wer von dem^affran mehrern Bericht zu wissen

begehret, der left0.)e,.relä. Uetcaclt crocoloßium
l. curiolüm c^roci enucleütionem.^en. »672.8»

(^) Man lese hiervon nach^o. «zpt.r««»«, UeHeei.
He« «om. 1646. llerm. <3lube ünzlz'llN iVliliCirrei.
n-iln. l66s. ^0. l<,nlonü cicrol«,ßi,m, sonderlich
aber Iu ^l»lill«)pl,.Volc»ln«eitl«speri<l« ^orimbel'
ß«nse« ll äe XllorulN Citreoru», l.l«o><-,um,^ur«n»
tiorum«;ue usu siculnir»!.il,r. lV.I^oril,. 171^.50!.
Von dem innerlichen weissen Marcke der Citrpnen,
O man «rn«m 2lKiH,ln nennet, erzehlen lt. l^mä«»
«r in Hl«<l,r. c»9.Xl.«t r«»r. l<ib. Il.c,f». XX.

eine
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«wfgleiche Art aus denen Schalen der bittern
Pommerantzm eine solche MagewEßcntzzurich¬
ten, oder deyderley Schalen;usamn»en nehmen.
Es ist auch nicht schlimm, wenn etliche denen
Patenten in hitzigen Fiebern eine Scheide von
Cltwuen auf den Puls binden, oder unter die
Fußsohlen, indem es die Hitze sehr wohl auszie.
ßet. Die Cubeben sind gut, össters VonCube,
im Munde zu kauen, weil sie also ven«
das Haupt stmcken und gegen den
Schwindel eine grosse Hülffe sind, lr)

s- 47-
Fue allen müssen wir auch von ^om süssen

dem süssen Mandcl<Oel etwas bey, Mandel-Oel
fügen, eb schon desselben allbereit
pben bey Gelegenheit, etlichemal)! Erwehnung
_________________________̂_^__ sechan

eine lächerliche Geschichte von einem halbgelebrlen
Arßte, der, als er m dieApochecte kommen und den
voNar zleich über dem Schreiben eines Recepts
gefunden und gesehen, daß er geschrieben: Kcp.c«.
^ez^2>i l^eä'»,:», nimm das Weisse oder inwendige
von einer Citrpne, habe er «erstanden, ninm das
fleisch von einem bösen Artzt, und weil ihn sein Ge¬
wissen dessen überzeuget, habe er sich bald aus dem
Staube gemacht, beu feinen guten Freunden aber
hernach erzehh, in was Gefahr er in derApothecke
gewesen, üud also seine Unwissenheitsowohl in der
Aryeney, als lateinischenSprache verrathen.

fr) Man lese diese schöne In«u8ur«l'0ilpm2liol, des
Hn Teichmeyers in Jena, die er A. ,725. unter den
berühmten <?eo. ^Voltz. Weäel ^« ^udebi« gehal¬
ten, und confeine dabey, was <^2u6iul zZlmI^u;
,^8«»!in. p. I I«H. und l^rato in seinen ^onlllÜI iVle»
^ic« p. lgÄ. angemerckt'

'4
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gethan ist. Dasseldige ist für sich allein hm.
längliche einem Thstier, und ist das Mersich-
erste und ziwertaßigsce, das man nur in irgend
einiger Kmnckheit gebrauchen mag. Will man
es aber mu'Haber-Orützc oder abgekochten 3ha,
millen versetzen, ist es ebenfalls dienlich. Nechst-
dem aber kan man es auch innerlich, zu vieler¬
lei) Absichten, geben. Wenn einer unvorsichtig
gerWei!e.Wft in denMagenINmmm hat,
mag ihm nichts v effers gerach en wecdm, al s daß
er dieses Oel in g nungjamer O.uantttai emmh-
me,"oder, wo man deycn nicht in der ^ilgenung
Laden kan, Baum-Oel oder auch Lein-Oel,
Milch, zerlassene Butter und dergleichen fettige
Sachen, welche verhindern, daß derselbe Gifft
dem Magen keinen Schaden zufügen kan. Eben
dieses ist auch zu thun, wenn man allzustarcke
Purgantzen, oder Vomitive eingenommen hatte/
wie manchmahl zu geschehen pfleget, daß aus
Unvorsichtigkeit mehr als eine Voss« eingegeben
wird, davon ich einige merckwürdige Erempel
erlebet habe, l» Weil es auch die von rwu.
lemx und Krampf gequalete Gedärme schmeidig
machet, und die Schmertzen stillet: ist es gutin
warmer Suppe zu gebrauchen, bcy Tolick und
Durchfallen/ so mit Reissen im Leibe verknüpffet

smd.

etücgx, schreibet In. LauKinuz, scimu«, <^ui^ pollic
in (lolico ciolore »l, inäurzc« ixcibuz, «t> liumar«
»cri, in «zuibuz culo Li nuximo succellu «ultc)Ne5
«xliibuimu«.
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sind. Femerist es dienlich, wenn man es mit
Wallcallsund Zuckerkand vermische! hat, in Hei-
MeltVHMn und andern Beschwerungender
Brust. Wenn etliche Löffel voll davon in ei¬
ner warmen Fleiscl>Brühe genommen werden,
befinden sich lolche Leute trefflich wohl darauf,
welche mit Schmertzenvom Nieren-Steine, o,
der nach der Geburt!), wegen verhaltenen Ge¬
blüts, gequälet werden, welches sich vielmahls
allein auf den Gebrauch dieses Mittels wieder
einstellet,weil der hefftigeKrampffso dicSchmer-
hen verursachet, und zugleich den Ausfluß des
Blutes verhindert, dadurch gelcget wird. Man
muß aber dahin sehen, daß man ein Oel bekom¬
me, so aus guten frischen Mandeln, vnd zwar
erst neulich, zubereitet, und fein klar und rein
sey: weil ein altes Oel lange nicht so gute Ei¬
genschafften haben kan. ly

§. 48.
Dieses mag genung seyn von Erd-Gcwach-

sen, und daraus zugerichteten Artzencyen, jb sich
unter Hauß.Njurel zeblen lassen. Uoerdem sind
in der Haußhaltung viel Dinge anzutreffen, die
von denen Thierem genommen, und hm nicht
schlechterdingskönnen vorbcy gelassen werden.
Die Krebse, wenn man sie itm'nem VonKrMn-
Morset klein stösset, geben einen
Safft, den man äußerlich, mit Haußlaub-Sajsi»

______ ________ te
sc) Ja daß dergleichen allesOe! sonderlich in der Co,

lic mehr schade als nutze, l>at b!l. l^nZ- in seinem
l>2>cs 6« V,x?un und zwar unlx.c2l>,garwol>l
erinnert-

<
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te vermischet, in grossen Kopff-Schmertzen,da^
von eineRaserey zu besorgen ist, um das Haupt
schlagen soll, weil er zur Linderung dcr Schmer-
tzcn gar besonders dienet. Innerlich mit guten
andern Dingen, in einer Krafft-Brühe gereichet,
ist er in Schwindsucht und der auszehrenden
NeÄic sehr dienlich, (u) Krebs.Steine zu einem
MenPulv^gembm und mit Eperscha/en oder
Muschel» nnt^etwas Salveter vermischet, qeben
ein trefflich dienlich Pulver^ welches s.ch fast in
allen hitzigen, und auch denen meisten langwieri-
aenKral!ckheilen,bw welchenHitze istFit Zossen,
Htzen,^einem halbcnMl öoll, geb^
Met. Dieses Pulver bricht nicht nurAe iZau-
re lm Magen, sondern dampffet auch dieH/tze
unvergleichlich wohl, und befördert den Fortgang
aller Unreinigkeiten. Wenn man auch die p> a-
.vHrittenKrcb^emeetlH7mahsmltCNon^
raffte oder Weln.Glc! ail/cuchtet und wieder
trucTnen laM berlömmet man ein unvergleich¬
lich Mittel, welches die Mn<^"^^ —llch Mittel, welches die zähen SMe veröunnet,
und durchdenSchweiß sowohl als durch den
Urin viel Unrath wegführen, absonderlich aber
gut thut, wenn man sich etwa sehr erzürnet hat,
da man nichts besser als einen halben Löffel voll
dlcsesPulvcrs einnehmen kan, wie es Knnauch

m

(uj Es verdienet hiervon mit mehrern gelesen zu wer¬
den ?lnl. ^,c. 8Hc»i5 2 l^venkeim ^»^,«^°x°x«» ll
c?2MN,2ll,rum,vuIßoCncrcirum ^onslilerZcia sl,^»
l!cc».rl,il<)loßi-o.«ltt<,llco.«eäico.cbvll,i«. kr5.
lßS5. F.
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in allen hitzigen Fiebern, in der Brust-Kranck-
heit, und allen Entzündungendas beste Mittel
ist-O)

§. 49.
Die Eyer-Schalen solle man P<,„ E^,

dillig alle aufheben, und sie, wenn Schalen,
man eine Menge beysammen hat,
zu Pulver stossen, und auf einem Rcib^Steine
zart reiben lassen, weil sie denen Krebs-Steinen
sehr nahe kommen, und unter solchen viel Be¬
trug offtrnahls unterläufst, weil einige ungewis-
senhaffte Leu« die Krebs. Steine nachmachen,
welches man, zumahl an denen Praparirten,
nicht leicht entdecken kan, wenn man nicht be,
sondere Proben damit anstellet, wozu nicht alle
teu« Gelegenheit und die nblhige Wissenschasst
haben, (x) Es werden auch bey reichen Leuten
____________________̂ ^ _______________s»
(vv) Wie und woraus eigentlich die Krebs-Augen for«

«mit werden, sind die Meynungen unterschiedlich,
«vasU'lmonliu« hierbey angemerckt, finden wirm
ter5liNolr« lle l'X«<lemle l^n^l« 6«5 icien«« H.
«709. folgender gesialt aufgezeichnet 5 Er meynt,
lie Krebse würden obngefehr um den Monalb jn>
nium tranck und lagen etwa« biß 5» Tage wie halb
todt da, welches wir Mausern nennen. Zu der Zeit
formitte sich über derselben Magen ein neues Haut¬
gen, zwischen welchem Halitgen und dem Magen aus
dem weissen Milch-Saffte dieStemgcn, so wir die
Krebs-Augen benennen, sormirt würden. Aus die,
fem Hautgen würde ein neuer Magen gencrirt und
der erstere inwendige diente demselben nebst den
Steingen und dem übrigen Saffte zur Nahrung,

t» Die5ul»ft3M2 und den Nutzen der Eper,Schalen
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Von Regen
Würmern.

so manche sthone Auster-Schalen weggeworf¬
en, welche doch eben so nützlich als die Muscheln
oder Krebs-Steine, ja gar als Perlen-Mutter
und Perlen selbst in der Artzmey zu brauchen
sind. (>)

Die Regen, Würmer sind ein
zuverlaßig Mittel in allen Kcanck-
heilen decNewen und membranosen

Theilen, sonderlich in der LpilepKe, wenn man
selbige ausdörret, zu Pulver flösset, und einige¬
mal)! nach einander ein halb Quentlcin davon
eingiebet. Eusserlich kan man die frischen Ne-
genwürmer auf die mit Gicht-Schmcrtzen bela-
dcneGlicdmassen binden, welches denensclben
sehr wohl zu statten kommet. Man kan auch
Chamillen mit Wasser oder Milch absieden, und
den Safft von zerstossenen Regen-Würmern
darunter thun, und solches mit einander in eine
Blase schütten und auf den Unter-Leib binden,
in VerHaltung des Urins oder Stein-Schmer,
tzen; oder, wenn ein Glied gelahmet ist, solches

offters

Haider unermüdete Naturkündig«:änwn »i.eeu-
v.enl,«c!l in der 4llsten seiner tpillolHlum l>tl^a«.
loßicarum gründlich untersucht,

(v) Die Austern hat >l»rcin l.>N« in seiner Lxercitü»
:ione ^nl»comi« lll. «Doncl^linium dival vium uc«.
„luue 2^u« ex2minilt, und IVIicl,. tvlijeli l)«cic,
nNre« i^««^««?««'/ steht in dem I. ^om. ämpnitl,.
i^. l)vrn,vü. tt<»nc»v. löly. tvl.
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öffters mit dergleichen Blase erwärmen. (2)
Die gebrannten Schnecken geben VonSchn«-
ein hevrlichHuider, ^,on wachem «len.
lch aus der Erfahrung habe, daß es
Leu/en, so in der höchsten Gefahr vom Nieretv
Stein? waren, sehr wohl gethan hat, wenn sie
etlichemahl in der Woche dasselbe gebrauchet
haben. (2)

§. 51.

Der Urin hat viel herrliche Tu- Vom Urin,
genden, deßwegen man sich seines
Gebrauches nicht zu schämen hat. Nur etwas
davon zu berühren, so ^an nmn, wo es noihig ijt
dcnLeidciliazu ömM und andere M)stire fitzen
bleiben, nicht dHr thun, als daß man eines aus
MhemNrin,nut ctwasHonig undOchzudercite;
Man'kan auch ein weniZSälh darunter thun, so
wirdcs gewlß fortgehen, und die gesuchte Oeff^
nuny machen. Eine hohe Person, so ein gnädig
Wohlgefallenhatte ihren düchnge Nächsten mit
gutem Rache und Artzeneyen in ihren Kranckhei-
ten beyzustehen, pflegte m schweren Geburthen,

wo

<l) Man lese hiervon ^Misni klllnciscl paulitli > 6e
I.umt»nco 'I'erleNri, c),e<lll>ilnz v»rnz!Vlemo«l»i.
libu«, t)url«l>i2tit>uz L> OblervHiionibuz illuülatum.
llf 8cl.ipt »7Q). 8. und «linietire dabep krancisci

^mNelocl. !7«8. >2.

clilele terreNriz, Laül. l679> li«
nerkbeil. Bb

^

/'
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wo keine rechte Wehen wahren, denen kreißenden
Weibern ein Glaß voll vom Urin ihrer eigenen
Manner einzugeben, welches allemahl nach
WunAwürckete. (K)

§. 5:.

Vom Urin In Franckreich, und auch an theils
der Kühe. Orten in Tcuischland, pfleget man

mit dcmUnn der Kühe imFrühling
rechte ordentliche Euren anzusteUen,davonwenig¬
stens eine Nachricht nicht unangenehm ftyn wird.
Man gehet im Frühling auf eine Wiese, wo das
Vieh weidet, und fanget das Wasser von ihnen
aufzeiget es durch ein klar Tuch, und trinckct so
gleich nichtern davon ein gutGlaß hinunter. Denn
spatzieren sie etwa eine viertel Stunde herum,und
ttincken denn noch eines oder das dritte und vierte,
nachdem die Würckung am vorigen Tage gewe¬
sen ist. Wenn Borheute die gehörige Quanti.
tat gettuncken ist, spatziren sie noch eine Weile
umher, und ein paar Stunden drauf essen sie eine
Suppe. So wird neun oder zehn Tage nach
einander angehalten. Es purgiret starck,so wohl
durch den Urin als Stuhlgang, und hat vielen
Hegen schlimme Krauckheiten, als Gicht, Poda¬

gra,

lb) Statt aller andern, die in grosser Menge von Urin
geschrieben haben, tan l.,ur. Lellim schönes Werct
6« urin», pullu, länßuini« milllone 8cc. dienen, so
mit ^«. L«, llNll rr!rk,li<,n ,718- 4c« wieder aufgelegt
worden. A. »703, <lilp«itte >Ve<iel zu Jena davon.
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gra, Wassersucht, alten Husten, Mutterbeschwe¬
rungen, gelbe Sucht, und dergleichen, sehr gut ge-
than. Man nennet in Frankreich den Urin der
Kühe l'esn lle mille ileur, weil sie um die Früh-
lings-Zcit die besten Blumen und Krauter fressen.
Die Konigl. Academie der Wissenschafften hat
davon eine weitlnuffttge Nachricht ihren Kl-mni.
«l (c) einverleibet, allwo lnan mit mehrern da¬
von nachl.'sen kan. Sie schreiben es denen Deut¬
schen, und sonderlich denen Straßburgcrn zu, daß
von ihnen die Frcmtzosen csgclernet haben. Sie
haben auch angemercret, daß, ob es gleich bei)
manchen sehr starck purgircc, doch keine Mattig,
keit drauf erfolget jey, auch der Magen nichts vom
Appetit vcrlohren habe: daß im Anfang des
Herbstes die Cur auch statt finde, und daß es alle-
mahl besser mit derselben gehe, wenn man erst eine
Borbcreitungs-Cur durch Ocffming des Leibes
gebrauchet hat, als wenn man solches unterlasset:
und daß die Cur sehr magern Leuten nicht sowohl
bekomm^ als solchen, die etwas dey Leibe sind.

§. 53.

Die Milch ist zu wichtigen Euren Von der
bequem,absonderlich gegen alleAr- Milch,
ten vonG>'cht,u. gegen dicSchwind-
sucht. Es gehöret aber einegrosse Vorsichtigkeir
dazu, daß man diese Cur vcrnünffti'g anstelle und

B b z sort-
<c) Klemoirez «l« l'äclul. ^»lo öel lcienc« 17Y?
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fortführe. Zuförderst muß der Magen von aller
Säure defreyet werden, welches zu erkalten nicht
nur dienlich ist, daß man alle saure Speisen und
Getrancke eine Zeit lang vor und währender aan-
tzcn Cur meide, sondern auch, daß man sich desge-
fiossenen Weinstcin-Saltzes öffrers. zu 6o---, oc»
Tropffen bediene. Wenn man also glauben
kan,, daß die Säure möchte gehoben sei)n,mncket
man alle Morgen früh, so warm als die Milch ge-
molckcn wird, einige Thee-Schalgm voll Ms,
und nachmabls eine Stunde drauf ctwcr cmige
Schalgen von Ehrenpreiß,wieThec zuaelichtet.
Man kan auch beydes gleich hinter.und mit ein.
ander trincken, und dabey oben rerc^.meuänte
Tropffen gebrauchen. So lange als die Cur
wahret, will sich auch nicht wobl schicre^daß man
velFleisch esse, daherman sich mir Brühcn,But-
te:, Semmel oder Zwieback behclffen muß. (cl)
Frager man, welche Milch die dienlichste ftp' so
ist wohl allerdings die Esels-Milch, wo man sie
haben kan, die beste, und nechst dieser Ziegen-
Mllch: doch hat man sich in derselben Ecmange,
lung keinen grossen Scrupel über dieKüh-Milch
zu machen. Will man aber einen rechten Nu¬
tzen von dieser Cur haben, so lasse man sich'eine

rechte

(6) Hiervon verdienen vor andern gelesen zu werden
6rellel,ll^lkw, «ecijcu« äe cur» l^Iil in Hr
tl,rlucl«.Luä:a'.I68l. 12, ^ärtin^zire clel'us^o
6u I.2.l. l>2n«. 1684, '2. und ^0. l)«i«i ?«a,cu«
n°vu« 6e furi, ko^gr« I.,H« vi«2 K miri^:«.
^MN. 1705. 12. °
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rechte vixtvor allen recaminenäiret seyn,und hal¬
te mit derselben genung an. Es ist aber zu bebau»
ren,daßdie wenigsten den rechtenNutzen davon
kriegen, weil man zu solchen Curen,die eine genaue
Vixt erfordern, selten eher sick entschliessen will,
als biß der Tod fast gewiß scheinet. Was in
übrigen von der Milch gutes zu erwarten sey gegen
Gifft, so unvcrschener Weist in den Magen ge¬
kommen, davon ist bereits, bcy Gelegenheit des
Mandel' Oels, gesaget worden.

§. 54-

Vom H?nig. D?>? Honig N'ird aus denen be¬
sten Blumen durch die Bienen zu»

sammen getragen, und ist ein von Alters her zur
Speise und Ärtzcncy sehr belebtes Ting. (e)
Davon ist auch schon bey Gelegenheit ctiichemahl
ErwehnunZ gel hau worden, daker wir nur noch
dieses anietzo erinnern, daß man das Honig aus-
serlich, eine Wunde zu reinigen, n^hl gebrauchen
könne, und sich mit Campber zu diesem Zwecke
wohl vermischen lasse, oder mit Car.ipher-^riw.
welchen man auch im Hause seldjt zur-chttu kan,
wenn guter starekerBrandlewcin vorhanden ist,
in welchen man so viel Campher hinein wirfst, alö
er auflösen mag. Wenn man Honig in ein
Psämüem über gelinden Feuer eine Zeit lang

Bd 3 ' hält,

(e) Vi6. ^o. k>l6. «le pre lle (Quinta Ll!eni>2 N,e«l,i Ve.
ß«zl»iiiz s. <leIVIeNe. Lr5, l 72a. Li kr«nciicu5 ?eiru5
/^lel 6« bleue sgcclill«, z>i«N!»nul»li. /iltuif. 1724.

.^« «».'
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hält, biß es dicke wird, kan man darus Stuhl-
Zäpflein machen, die den Leib zu eröffnen dienlich
sind, und destobesser ihreWürckung thun,wenn
man ein wenig Salh «lebst gepulvertem Kram-
Kümmel und Ramen-Blätter dazu thut.

§. 5 s.

Vom Salpe- Von mineralischen Dingen ste¬
ter, het nicht viel zu «commenckren,

ausser den gemeinen Saltze, wovon
schon etlichemal)! gesagt ist, (f) und dem Salpe,
ler,der an den meisten Orten leichtlich zu haben
ist. Man kan sich desselben fast in allen und je,
denKranckheiten,wo Hitze und Wallen im Ge¬
blüts ist, als in Fiebern, Entzündungen,gwssn
Schmcrtzen und Blutfiüssen mit ungemeinen
Nutzen bedienen, indem es den Dmst stillet, auch
den Leib offen halt/ und den Urin so wohl als den
Schweiß befördert. Man muß aber sehen, daß
maneinen wohlgereinigten Salpeter bekomme,
und von solchem können wenig Grane, ctwan s
biß i o entweder im Getraucke,oder mit prso-u-ir.
leu Krebs-Steinen oder Eycr-Schalen, nützlich
gegeben werden, (ß)

§-56.

ik) Dftvon beliehe Io.1'lioläil lt,Iioßrl,pl,i2M. l.ips.
,6<2. 8' und ^»«l,»i l/nleri l'l,^lil,l<'8!»ln 83N«

tu«, z>ropli«t2t« «yu« u5u <?ommenlHlioncm.»gl«
8„. ,6,4, 4,

(ß> Sied« den I. Theil dieses Weretgens p. ,6. lit. (?)



§. 56.

39;

Zum Schluß will ich noch eines Vom Kalck-
anführen, dessen man sich von lan- Wasser.
gerZeit her zwar schon bedienet hat,
aber itzo vornehmlich in Holland, zum Theil auch
inFranckreich mehr und mehr zu bedienen ange¬
fangen hat, wovon auch in denen X4emoirez der
Konigl. Frantzösischen Academie der Wissen¬
schafften mit mehre«« zu lesen ist. (K) Ich mey,
ne das helle klare Wasser, so sich aufden Kalck se¬
tzet, wenn so/chergelöschet ist. Solches hat eine
reinigende und austrocknende Art, so von dem Al,
calischen Wesen, welches in denen gebrannten
Steinen durch das Feuer erzeuget wird, seinen
Ursprung her hat. Man brauchet solches ausser,
lich mit guten luc«s« zur Reinigung alter garsti¬
ger Schaden; aber vor dem innerlichen Ge¬
brauch fürchten sich viele, wiewohl ohne die ge¬
ringste Ursache, indem es sich in Curirung vieler
Kranckheiten, so von Uneinigkeit des Geblüts,
oder von Verstopffung und Verhärtung derer
inwendigen Theile herrühren,als in der ^cKex«.
Wassersucht, alten Husten, viertägigen Fiebern,
Bauchfiüssen, der rochen Ruhr und mehr be¬
schwerlichen Kranckheiten genungsam sißnaWrel
hat. Man nimmt von demselben auf jeden Tag

nach

(l,) ölemoir« 1700. p. 157. conk.c»r.8l»onüäsk0'
lilmj novi leöt. V. i^K. 99° >n nor-

^D^ ^,^^'
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nach und nach etwa 8 biß ic, Loch ein. (i) In
denen Brllst'Kcanckheiten und Bauchflüssm^tst
sehr dienlich dieses Wasser mit Milch zu nehmen,
oder man kan es über Sassafras. Anis, Cüß-
holtz,Fcigen,und kleine Rosinen kalt giessen, :md
nachdcn, es cincWciled:aüdergestanden hat,a!so
trincken, daß man taglich 2 mahl ein haloNössel
hinein bringe. Für jchrma.iere und abgezehrcte,
Personen sthicket sich dieser Tmnck nicht anders,
als mit der Milch. Bcy andern hat man auch
bcfunden, daß ihnen beyanyehendemGebrauche
der Appetit abnehme, und der Magen gcmtz
schwach werde: da ist dienlich, demselben esst-
malils mit einem Truucke guten süssen Weines zu

Hülffe Zu kommen- Und so viel mag vor-
ietzo von guten Hauß.N5ttteln

genung siyn. °

(i) Man lese hiervon ^0. ^c. rickii Olss cle cZice Vil^,,
^en. »726. uüd von eben dieser Materie hct erst in
abgewichnem Jahre unser hochberübmter Hr, yof-
Rath Hoffmann clihuliret, welche Arbeit aber noch
nicht gesehen habe.

Ende des andern Theils.



Die erfteZisser zeiget das Blatt und die
anderedle Zeilen an.

g/ 34 6e l' is, 9 so ist es 18/ 4 circulrunde 21,
g l Schurig ib. 8i»lolc»zi, 22, 2s vor dem ib.
28 gallreichen 23, »i verursacht wird, 25, 24
war zl, i8 eben 38, l6. 45.38/ 23 ckHwnirt
56,13 nahrhaften 62,«z Salbeyby, 1« unauf¬
hörlich 70, il, abhang. ic»4, is der 124,26
der 136,8 und 167, 8 ül«nlea 146, io oder
alle,62,1 vm. 164,1 ix. 178, li es 229,
aaBewegung 237,12 Beugung 148,1 Ma¬
terie 257,29lch mir es 263,30«,Nora269,;
meisten 276,16 gewölbte Fenster 283, 12 dep
Bew-14 der das 291,, s seines 323, zc» wor«
<lUf 348, 4deswegen 367, 15 Mnclersru8 37V,
2 5 I^osnicKIer 374, «6 crulii^Hten. die Note k».
Zl gehöret zuz>. 34 wosie auch befindlich.
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